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Ein interessanter Vorgang im Verlaufe 
der altaegjptischen ReL'gionsentwicklung ist 
die Veränderung, welche allmttlig in der 
Wertschätzung verschiedener Götter erfolgte. 
Man kann diese Erscheinung naturgemäss am 
klarsten bei grossen Göttern, wie beiAmon, 
Pta^ oder Rä verfolgen, bei denen bei den 
einen politische, bei den anderen religions- 
philosophische Erwägungen i hre massgebenden 
Einfltlsse austlbten. Derselbe Vorgang spielte 
sich aber auch bei weniger bedeutenden 
Gestalten ab, bei denen die Veranlassung der 
Veränderungen meist nicht mehr nachweisbar 
sind. Vor allem waren es Sondergötter, die 
dabei in Betracht kamen. Derartige Gestalten, 
welche in alter Zeit wichtig waren, ver- 
schwinden in jüngeren Texten so gut wie 
gana; andere, die wir aus alter Zeit noch 
nicht kennen, treten später aus dem Dunkel 
hervor und gemessen hohes Ansehen^}. In 

') Als einen solchen «päter za höherem Ansehen 
dorehgedrongenen SondezgottL der anfuigs nar in 
engem Kreise rerehrt and daiier in den ans flber- 
kommenen Alteren Texten nic^t erwähnt worde, den 
man dann aber seines Namens wegen wohl sanachst 
mit Ptsh in Yerbindnng bradite and endlich sa 
dessen Sohn stempdte, möchte ich Imbetep ansehen, 
and nicht als rergöttliditen Menschen. 'Die Art seines 
Aoflaretens in dar HnnMrsnotstele spricht nicht gegen 
seine arsprfingliche Qöttlichkeit and ebensowenig 
that es die Vermenschlichnng, welche sonst anter 
dem Eintosse der eohemetistisehen Legondenbildnng 
der Sp&tseit aach Sun sateil geworden ist. 



anderen FäUen hat man die Sondergötter au 
Emanationen oder ihre Namen zu 'Kteln der 
grossen Götter herabgewürdigt, oder auch 
ihre Funktionen unter Ausmerzung des alten 
Gottesnamens grösseren Göttern zugeteilt 
Wann diese Veränderungen im einzelnen Falle 
eintraten, ist meist schwer zu entscheiden, 
da die stereotyp sich wiederholenden Texte 
der Tempel und Gräber für die Religions- 
entwicklung nur wenig zu lehren vermögen. 
Um so beachtenswerter sind daher die spär- 
lichen Angaben, welche eine wenigstens an- 
nähernde chronologische Bestimmung für 
einen derartigen Vorgang ermögUchen. Ein 
hierher gehöriges Beispiel soll im folgenden 
besprochen werden. 

Es gab bekanntlich in Aegypten Sonder- 
götter nicht nur f&r die Zeitbegriffe selbst, 
also f&r Jahr, Monat, Taff, sondern auch fOr 
jeden einzelnen Zeitabschnitt, jede Jahres- 
zeit^), jeden Monat, jeden Monatstag, jede 
Tages- und Nachtstunde. Dabei wechseln 
diese Sondergötter nicht von Zeitabschnitt zu 
Zeitabschnitt, die Gottheit der 3. Tages- 
stunde des morgigen Tages entspricht der 
Gottheit der gleichen Stunde des heutigen 
Tages; 6s handelt sich demnach hierbei um 
dauernde Gottheiten, nicht um solche, die 

*j YgLItlr Bilder dieser 8ondflr-Gattbeltei3 Dmraflav, 
Mastaba de Meta in Mto. de rinst Egjpt 1883 
p. 525; Srman, Aeg. Z. 38 S. 107 f. 
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fbr eiDen besonderen Fall einmal in die 
Erscheinung treten und dann nie wieder. In- 
folge dieser regelmässigen Wiederkehr der 
Wirksamkeit dieser Gestalten haben bereits 
die Aegypter Tabellen aufgestellt, in welchen 
die Monats-^), Tages-^), Stunden-Gottheiten 3) 
verzeichnet waren. Dabei ist aber zu be- 
achten, dass diese Gottesnamen in älterer 
Zeit bei Datierungen keine Rolle spielen, 
diese vielmehr nach Zählungen der Stunden 
des Tages, der Tage des Monats, der Monate 
der Jahreszeit erfolgten. Später änderte sich 
dieses Verhältnis bei den Monaten, wie sich 
daraus ergiebt, dass Auf solche Sonder- 
götter die griechisch-koptischen Monatsnamen 
zurückgehen. 

Wie ich bereits an anderer Stelle aus- 
fElhrte, lässt sich gerade bei den Zeitgott • 
heiten die Tendenz, von der wir ausgingen, 
die alten Sondergötter durch Gottheiten von 
umfassender Bedeutung zu ersetzen, ver- 
folgen. Freilich nicht bei den Stundengott- 
heiten, die man wohl im allgemeinen für sehr 
unwesentlich hielt, dagegen ist es bei den 
Tagesffotiheiten im allgemeinen geschehen, 
ohne dass sich bei der seltenen Erwähnung 
der fraglichen Gestalten der 24eitpunkt der 
Veränderung feststellen liesse. In besserer 
Lage ist man bei den Monatsgottheiten. Natur- 

Smäss kann man dabei aber nicht von deren 
sten in Gräbern und Tempeln ausgehen 
wollen, da diese nicht die jeweiligen Volks- 
anschauungen wiedergeben, sondern die in 
den Heiligtümern mehr oder weniger zum 
Dogmagewordenen, häufig weit älteren Lehren. 
Solche Listen besitzen daher ftlr chrono- 
logische Zwecke nur den Wert eines Terminus 
ante quem, wobei die Entstehungszeit der 
Anschauung ebenso gut nur wenige Monate 
wie Jahrtausende vor der Niederschrift der 
jeweiligen Liste liegen kann. Weit wichtiger 
sind Aufzeichnungen des bürgerlichen Lebens, 
wenn auch bei diesen gleichfalls gelegentlich 
die althergebrachte religiöse Terminologie 
nicht ohne Einfluss geblieben sein wird. 

Für die Monatsgottheiten liegt ein der- 
artiges Dokument des täglichen Leoens vor, in 
dem aus der 17./18. Dynastie stammenden 
Kalender des Papyrus Ebers, welcher ftir die 
meisten Monate noch deren Sondergötter 



') Vgl. suMer Bmgtoh, Thatsorus 8. 412 t Lep- 
diis, Chron. 8. 18S f. ; Braneh, ^sflyptologie 8. 868 ff. ; 
Wiadsmsim, Proc. See. BibL Arch. 88 p. 870ff. 

*) z. B. Levi. Di«. I. 38 ff. 

*) Aeltere Listen Bragieh, Thstsonis p. 848 ff.; 
ef. 818 ff.; Jüoffere Listen Dflmiclien, Aeg. Z. 1886 
8. Iff.; BnigM£, ThMaums 8. 27 ff. 



nennt ^). Nur bei dem 3. und 9. Monat sind 
die uns einstweilen unbekannten Gestalten 
durch Hathor und Chensu ersetzt, und beim 
8. Monat wird man zweifeln können, ob die 
Emtegöttin Renuti hier von Anfang an ihre 
Stätte hatte. Mit dieser Liste stimmt sachlich 
so gut wie ganz eine Liste in dem ptole- 
mäischen Tempel von Edfu überein, nur 
lässt diese bei Monat 6 und 7, die der Pap. 
Ebers wohl versehentlich beide nur Rek^ 
„Hitze^ nennt, eine Scheidung in grosse und 
kleine Hitze eintreten, und bringt ausserdem 
den Sondergott des 10. Monats zu Horus in 
Beziehung. Wesentlich ist nur, dass der 
12. Monat hier nicht „Jahresanfang" heisst, 
was der Name des alten Sonderffottes ge- 
wesen sein könnte; an seine Steue ist der 
grosse Oott Rä-Harmachis getreten. 

Einen weit weniger ursprünglichen 
Charakter trägt die aus der Zeit Ramses' U. 
stammende Liste des Ramesseums, wie ja 
überhaupt die mythologischen Angaben der 
Ptolemäerzeit, wohl wesentlich Dank der 
archaisierenden Bestrebungen der saitischen 
Periode, häufig auf Anschauungen des alten 
und mittleren Reiches zurückgehen, welche 
in der thebanischen Periode durch anders- 
I artige Gedankengänge ersetzt worden waren. 
Tm Ramesseum erscheint im 12. Monat, wie 
in Edfu, Rä-Harraachis; ausserdem sind aber 
in dem 2., 4 und 5. Monate statt der alten 
Sondergötter Pta^ in seiner Südmaner, Sechet 
und Min eiuMtreten. Diese drei Gestalten 
haben es freiUch nicht verstanden, ihre neue 
Stellung zu behaupten; in den griechischen 
Monatsbezeichnungen erscheinen sie nicht 
mehr. In diesen ist vielmehr beim 4. Monat 
der alte Sondergott Ea-I^er-ka wieder zu 
seinem Rechte gekommen, während heim 2. 
und 6. (Paophi und Tybi) andere Gestalten 
massgebend geworden sind. In diesen späten 
Bezeichnungen ist dann der Ersatz der 
Sondergötter insofern weiter fortgeschritten, 
dass fär den 1. Monat Thoth auftritt und die 
beiden Hitzen durch ihre neuen Namen 
Mechir und Phamenoth auf neue Gtötter hin- 
weisen. 

Zu den bisher verwerteten Listen ist vor 
kurzem eine wichtige iieue getreten, welche 
f&r religionsgeschichtliche Zwecke bisher keine 
Verwertung gefunden hat. Erman^) hat be- 
obachtet, dass in dem flüchtigen Notizen ge- 
widmeten, der thebanischen Zeit entstam- 



') Die Liste Isntet: Teohi, Mench-t, HaUior, Ka- 
her-ks, 8eh«fbet, Bekh, Bekh, Bennti, Chensu^ Ohant- 
ehsti, Äpt-t, Fest des Jshretankiigt. 

'; A«g. Z. 88 S. 188 fi: 
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menden Ostarakon m. 6630 des Britisb 
MuBeuma^) eine Reihe von Monatsoftmen 
erflobeinen, welche im allgemetnen bereits 
denen der griecbiBcben Tradition entaprecbeD* 
Für Techi ist Thath, für Mench-t ist Äpet^), 
fiir die beiden Hitzeo sind der eonst unbe* 
kannte Öott Mächir^ uod König Amenophis 
eiugetreteo. Für Tybi erscbeiBt der F&br^ 
maon oder die Fabrt der Mut, also der Gott 
der Mütfabrt am 17. T^bi*). Als letzter 
Monat endlich wird ein Xommeii dei Horns 

tenEDni^ was dafür spricbtt dass in Mesori 
er Name des Honis Terwendet worden ist 
Stem^) übersetEte Mesori mit „Oebmt des 

Horus*' (mes-Hor]; das schliessende i spricht 
aber aoefa för ein weitere« Element und legt 
die koptische Form MCciapR es nahe^an den 
Gott Rä (Hor-Rä) su denken, aof den auch 
der Monatsgott Rä-Harmaohis hinweist^. 

Der Monat Phamenoth verdankt, wie das 
Ostrakon zeigte seinen Namen einem Kdoige 
Amenopbis; die von Lepsius^) verworfene 
Etymologie des Wortes bat sich als die rich- 
tige erwiesen. Von den vier Ägypriscben 
K^Snigen des Namens Amenophis ist hier 
Bicber der ertte gemeint^ der einzige, dessen 
Knlt Jabrbunderte lang wichtig blieb. Die 
Verehning; die er teUs allein, teils mit seiner 
Mutter A^mes^nefer-äteri genoss, war nach 
«einem Tode zunächst anbedeutend und blieb 
es unter der 18. Dynastie. Mit dem Beginne 



Inicript, in tbe hi^iatie and demotic chanbcter 



"j D^ rechte Ufer Ton Thibeo^ ben. Karnak und 
Ijnqftor, rgl Bfug»ch, Biet, geogr. p tO £ 

'1 Dab DeteniimatiT dm Namini ist doch wobJ 
■iober der ekrwtlrdig« Mann, ^ntspr&clidtid dem Deter- 
minatiT der ehrwürdigen Statut hinter Mächi&r bei 
Bmgsck Thea&miii p. 213. 

«) Für die QütteffalirteD ?g]. o. a. firn^b, 
ThdgaurtiB p, 492 f, — Itdunte bei Tfhl an einefo 
ZüsamitieDbang mit dem Gott^i T^bba, einer Neben - 
form dw Set (vgl. z. B. Brugficb, Diel g^ogr, p 9t 1; 
findcep Pap, of Ned-Amsu p. 68: Aeg, Z. 1875 S. 5), 
aedaeilt werden^ »o eQtBpr&ehe der Fahrmann wabl 
SiMT Gestalt die eicb B^nüch wie Set in der Barke 
d«i Ba (Tgl. die BtoüeQ bei Pleyte, Set dani Ja barqae 
da soteit. Lt^diii. 1886), In der Barke der Mut be- 
fmidfin bätte. 

*) itopt Gr. 8. 137. 

*) Bes«iobnander Weise beifl«en die Moiiate 2, B, 
1 d^r {%c. Monat] der Äpet, des MAcbir^ doa Ameno- 
pbis, wäbrend bei Monat 1, 3, 4 nnr der Ootteiname 
Tboib, H&tboT, Ei^erka itebt. Letztere; Götter waren 
als MnnatsgQtter demnach bereit! derart eingebilrgert, 
daa« eie all Nomina dei Monats irerwendet werden 
kozmt0n; erstere Gottbeiten, di« aueb ans andern 
Grfi^den ali sp&ter emgelQbrt ersobeiuen« waren noob 
niebt T5H)g mit den Monfttea soiammeingefalien, 
iondera galten nocK mthr ftle Sobutagottbeiten der- 
itlbeiL 

') CbronolügiA a INr 



der 19. Dynastie etwa, unter Seü I. und 
Ramses IL gewann sie hohe Bedeutung^). 
Sie ward vor allem von den ftst-Maftt-Beamten 
gepflegt^, drang aber auch sonst in den 
Totenkult ein, so dass Amenophis L auf 
isahlreichen Särgen des neuen Reiches als 
Totengott erscheint und bis tief in die Ptole- 
mfterseit hinein Ton Pastophoren des „Ame- 
nophis in den Memnonien^) die Rede ist. 
Wie er zu dieser Stellung kam, ist unklar; 
sein von Spieffelberg entdeckter TotentempeH) 
war nicht bedeutend genug, um den Kult au 
Teranlassen, der mit dem Ghrabe des Königs 
und dem äbu (Vorhof des Tempels?) des 
Königs in Verbindung stand ^). Ein Toten- 
kült allein würde es auch nicht erklären, wie 
der Herrscher ein . volkstümlicher GK>tt in 
Theben zu werden yermochte. 

Als solcher erscheint er in einem Briefe 
EU Bologna*), dessen Schreiber anruft: Amon; 
Mut; Chensu; den Geist (achu), der da ist die 
geliebte Sykomore in Theben an der Sphinx- 
Btrasse''); Amenophis; den Vorhof des Ame- 
nophis, die Herzen der Hathor^); den Persea- 
Baum des Amon; das Apet*); die 8 Hunds- 
kopfaffen, welche im Vorhofe der Hathor in 
Mitten von Theben sind; das grosse Thor des 
Bakä; alle Götter und Göttinnen der Stadt 
Mit Ausnahme der Mitglieder der theba- 
oiBchen Triade sind das lauter Sondeigott- 
beiten, in deren Mitte Amenophis und sein 
Vorhof stehen. Auch darin drückt sich die 
Volkstümlichkeit des Herrschers aus, dass, 
wie bei andern aUgemeüier verehrten Pha- 
raoneu; so auch bei seinem Namen die Car- 
touche fehlt. Dieser Volkstümlichkeit aber 
wird er seine Stellung als Monatsgott zu ver- 
danken haben, nicht seinen Thaten, von denen 
die Inschriften wenig zu sagen wissen. 

') Wiedemann, Aeg. GeMsh. 8. 81df.; Sappl. S. 86. 

^ Maspero, Rec. da trar. rel. etc. II p. 169 ff.; 
IMp. 108 fr.; Wiedemann, Proo. 8oo. BibL Aroh.8p. 
225 ff. 

*) Oriech. Papyroi Turin V. 4; VI. 6; VII. 8 ed. 
Peyron, Pap. Grsed II j>. 84 ff. 

*) Spiegelberg, Zwei Beitrftge sur Qeschiohte der 
Theb. Nekropolis 8. 1 ff. 

•) MssDero, 1. o. II 8. 166; HI 8. 114. 

*) ed. Lineke. Eorretpondenien aas der Zeit der 
Ramessiden pl. 10 — 11. 

^) Zu dem Worte Tgl. Spiegelberg, Reo. de trar. 
lel. etc. 17 8. 96 f. 

*) „die Herzen der Hathor** ist wohl Epitheton 
%\x Amenophis, entsprechend seinem Beinamen »das 
Ooppelhers" oder ,,aie beiden Henen* (Leps. Deiüon. 
III. 2b; u. 8. f.; TgL Miss Edwards, Actes dn Oon- 
gr^ de lAfj6% IV. p. 178 ff.). Bin Lejdener Sarg 
(zitiert 1. c.) erwftlmt sogar einen Propheten der 
beiden Herzen des Amenopnis. 

•) V|^. die Gottheit des 2. Monats anf des Loo- 
doasr Ostrakon. 
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Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 
eine Vermutung aussprechen. In den Exodus- 
erzählungen des Manetho und Chäremon 
spielt ein König Amenophis eine Rolle, dessen 
Sohn Ramses gewesen wäre. Letzterer Zu- 
satz hat an einen späten Amenophis denken 
lassen, wenn auch historisch keiner derselben 
als Vater eines Ramses auftrat, und man ward 
in dieser Anschauung bestärkt, als sich der 
Ratgeber des Königs, Amenophis, der Sohn 
des Paapis, als historischer Zeitgenosse Ame- 
nophis IIL wiederfand. Allein, ein wesent- 
licher Zug der Exodussage lässt sich mit der 
Zeitlage gegen Ende der 18. Dynastie nicht 
in rechten Einklang bringen, das starke Her- 
einziehen freundlicher Beziehungen zu Aethi- 
opien. Hier scheinen mir Erinnerungen an 
.^Gmenophis I. und seine Mutter, die schwarze 
Königin A^es-neferateri mit im Spiele zu 
sein. DasB daneben bei dem Berichte Züge 
aus späterer Zeit ebenso gut wie solche aus 
der älteren Hyksoszeit verwertet wurden, kann 
bei der Art der ägyptischen Sagenbildung 
nicht Wunder nehmen. 

Aus den besprochenen Denkmälern ergiebt 
sich als Resultat, dass das Bestreben, die 
alten Sondergötter der Monate durch be- 
kanntere Gottheiten zu verdrängen, in der 
Zeit zwischen dem Beginne des neuen Reiches 
und der 19/20 Dynastie vor allem wirksam 
war. Es ist das die gleiche Epoche, in 
welcher auch in anderen Beziehungen das re- 
ligiöse Leben Aegyptens tief einschneidende 
Bewegungen zeigt. Der Versuch, an die 
Stelle der grossen anthropomorphen Götter 
die Naturgottheit Äten zu setzen; die Be- 
strebungen, die Vorstellungen von anderen 
Göttern, besonders von Amon, philosophischer 
und umfassender zu gestalten ; die Zusammen- 
stellung der der Osirislehre gewidmeten ma- 
gischen Formeln in der von da an üblichen 
Fassung des Totenbuches; die Gruppierung 
der alten Vorstellungen über die Nachtfahrt 
der Sonne in einer fast kartographischen 
Form im Ämduat und in dem Buche von den 
Thoren, gehören alle ungefähr dieser Periode 
an. Wenn es einmal mögh'ch sein wird, eine 
Geschichte der ägyptischen Religionsent- 
wickelung zu schreiben, wird die politische 
Glanzzeit des thebanischen Reiches auch in 
dieser eine Hauptepoche zu bilden haben. 
— Zugleich weist der Londoner Text, der 
Brotli^erungen nach den neuen Monatsnamen 
datiert, darauf hin, dass man damals, zu- 
gleich mit der Veränderung der Gottheiten, 
begonnen hatte, die alten Monatsnummem 
durch die späteren Monatsnamen zu ersetzen. 



Freilich zeigt das Fortdauern der Nummer- 
datierung in jüngeren bürgerlichen Texten, 
dass diese Neueinftihrung noch auf lange Zeit 
hinaus nur ausnahmsweise praktische Ver- 
wertung fand. 



Zar Gaschlehte der Tlerikreisbllder in 
Igypten. 

Von W. Max Müller. 
OLZ. V, 135 hatte ich mich über die 
seltsame Schreibung des Namens der „Wage'' 
in dem von W. Spiegelber^, 1. L 8 verölSent- 
lichten astronomischen Scbultext gewundert 
und das t- '^y (?) zu emendieren versucht 
Spiegelberg hat seitdem S. 224 eine ganz 
ähnliche Variante nachgewiesen, genau so 
wie das bekannte Wort abe(t), 'by(t) (vgl 
Aqik^X^g) „Horizont^ geschrieben. Dadurch 
wird meine Emendation hinfällig. Dazu ist 
noch zu fü^en, dass in den Stobart'schen 
Planetentafem dafür wirklich cOd „Horizont'' 
geschrieben wird (Brugsch, Aegyptologie 346). 
Während so die demotische Schreibung be- 
stätigt wird, glaube ich, es liegt schliesslich 
doch eine trotz aller Verbreitung irrige Ety- 
mologie vor. Ursprünglich muss ein älteres 
Wort für nWage**, ohne das Präfix m- der 
späteren Bildung ma^e(t), gemeint gewesen 
sein, denn die Etymologie „Horizont" ist 
gänzlich sinnlos. Das Bild zeigt ja stets 
eine Wage. Später muss das veraltete Wort 
als unverständlich umgedeutet worden sein 
Bestätigt sich diese, meines Erachtens kaum 
zu umgehende Annahme, so liefert sie uns 
einen wichtigen Schluss. Bisher wai*en be- 
kanntlich die zwölf babylonischen Tierkreis- 
bilder nur aus allerspätester (römischer!) Zeit 
in Agvpten belegt (Brugsch 346), so dass 
man glauben konnte, sie seien erst durch die 
Griechen eingeführt worden. Die oben be* 
sprochenen Schwierigkeiten, welche das Ver- 
ständnis des hier besprochenen Namens den 
Spätägyptem bereitete, deuten nun auf eine 
weit ältere Zeit. Vielleicht gehört auch der 
seltsame demotische Name für den Ea*ebs 
(gnl^z?) hierher; sicher weist auf vor- 
griechische Zeit, wie ich schon (1. 1. 135) 
bemerkte, die Benennung des Steinbockes als 
„der Ziegengesichtige (Fisch)^ , sowie die 
richtige Oleichsetzung der Jungfrau mit der 
alten Himmelskönigin Hat-hor. So werden 
denn die Tierkreisbilder in Aegypten eine 
ältere Geschichte haben. Als System scheinen 
sie dem alten Reich noch nicht bekannt; 
die oben vermutete Bildung b*(y)t [die so 
gelesen werden oder auch bloss als abgekürzte 
Schreibung füi* m^*(y)t stehen könnte] 
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„Wage'' wOrde aber mindestens über die 
Hyksoszeit sorückweisen. Gewiss ist es bei 
den engen Beziehungen Aegyptens zu Asien 
nach 1600 v. Chr. geradezu ein Problem, 
warum die alten, asiatischen Tierkreisbilder 
im Nillande fehlen; bei den hergebrachten 
Dekorationen derTempeldecken mit Himmels- 
bildem müsste eine bestimmte konservative 
Tendenz sie lange Zeit ausgeschlossen haben. 
Der gründliche Erfolg dieser anzunehmenden 
Auschliessung würde aber an und für sich 
ein schwieriges Problem bilden; trotz mancher 
monumentaler Lücken sollten wir dann wenig- 
stens in der nicht offiziellen Kirnst Spuren 
der Tierkreisbilder finden. Vielleicht bringt 
diese Anregung Gelehrte, welche astrologisch- 
mythologischen Forschungen näher stehen, 
zu einer eingehenderen Untersuchung^). 



IHe BntBtehimg der Zelt- nnd KrelsteÜMg. 

Von Ed. Mahl er. 

Seitdem Wissenschaft besteht und wissen- 
schaftliche Forschung den menschlichen Geist 
beschäftigt, hat man nicht unterlassen, nach 
der Entstehung unserer Zeit- und Elreisteilung 
zu fragen und diesem Probleme die grösste 
Aufmerksamkeit entgegen zu bringen. Auch 
die neuere Litteratur hat es nicht für über- 
flüssig gefunden, sich dieser Frage von neuem 
zu nähern. 

Aber alle bis nun gegebenen Erklärungen 
über die historische Entwickelung der Zeit- 
teilung leiden an dem grossen Fehler, dass 
sie nicht auf die primitivsten Verhältnisse 
zurückgreifen una die Zeitbegriffe nicht so 
nehmen, wie sie sich der menschlichen Auf- 
üsssung schon im firühesten Entkeimen eines 
kulturellen Zustandes von selbst einprägen 
mussten. Diese Lücke ausfällen nnd die 
Zeitteilung büm das zu erklären versuchen, 
was sie gemäss dem historischen Gange der 
kulturellen Entwickelung des Menschen- 
geschlechts thatsächlich sein mag, ist Zweck 
der folgenden Zeilen. 

Schon im ersten Entwickelungsstadium 
menschlicher Kultur wurde der unterschied 
zwischen dem lichten Tag und der dunklen 
Nacht also die Einteilung des bürgerlichen 



^) Beiläufig bemerke icb, daes die Leeang iwip 
fBr einen in dem zweiten Straaebnrger Oatarakon 
(1.L224) melurfMh Torkommenden astronomiichenAiis- 
drook nicht angehen wird; daa vermeintliche p in 
dieser Gmppe aollte das Determinativieichen sein. 
Euk StembUdname ist daa swi (?) keinenfdls sondern 
ein Tenninna teohnicas in der Art Ton „Zenith, 
Hadir etc.'' 



Tages (d. i. des VoUtages, der die Wieder- 
kehr des Sonnenauf- oder Sonnenunterganges 
in sich schliesst) in Tag und Nacht wahr- 
genommen. Ebenso bedurfte es keiner allzu 
grossen kulturellen Entwickelung, um die 
Wahrnehmung machen zu können, dass die 
Vegetationserscheinungen in der Natur 
periodisch wiederkehren und sonach einen 
grossen Zeitkreis — das Jahr — abschliessen, 
der in analoger Beziehung zum kleinen Zeit- 
kreise, dem bürgerlichen Tage, sich in zwei 
Teile gliedert: den Sommer und Winter, von 
denen der Sommer als derjenige Teil des 
Jahreskreises, der das Wiedererwachen der 
Natur wiederspiegelt, dem natürlichen Tage, 
der Winter dagegen der Nacht entspricht. 
Nun beobachtete man die Stellung der Sonne 
über dem Horizont im Laufe eines Taees, 
und da sah man, dass die Sonne alltäglich 
von Morgen bis Abend ihre Stellung über 
dem Horizont ändert Vom Momente ihres 
Aufganges an nimmt die Höhe der Sonne 
über dem Horizont immer mehr zu, bis sie 
ihre grösste Höhe erreicht hat; von da an 
nähert sie sich wieder dem Horizonte, den 
sie dann am Abend im Augenblicke ihres 
Untergehens wieder erreicht Dadurch zer- 
fiel der natürliche Tag, oder auch Lichttag 
genannt, in zwei natürliche HälffceUi die sich 
notgedrungen als «▼or Mittag^ und „nach 
Mittag** kennzeichneten. Und indem man 
dem „Mittag**, als dem Zeitmomente des 
höchsten Sonnenstandes über dem Horizont, 
den tiefsten Stand unter dem Horizont ent- 
gegensetzte und so den Begriff der „Mitter- 
nacht** als ganz natürliches Ergebnis der Be- 
obachtung des Himmels erhielt, suchte man 
diese Vierteilung, die man für den Tages- 
kreis in natürlicher Weise gewonnen hatte, 
auch auf den Jahreskreis zu übertragen 
und erhielt so in voller Analogie dazu die 
Vierteilung des Jahreskreises, d.i. die 
Einteilung des Jahres in Frühling und Sommer 
einerseits, in Herbst und Winter anderseits. 
Aber bald wurde man bei näherer Beob- 
achtung des Himmels gewahr, dass innerhalb 
eines Zeitraumes, den man als „Jahr** defi- 
nierte, die Mondphasen zwölfmal wiederkehren 
und dass von einem Neumonde bis zum 
nächsten oder von einem Vollmonde bis zum 
nächsten ungefähr 30 Tage verstreichen. 
Man kam daher bei näherer Beobachtung 
des EGnmiels zu dem Resultat, dass der 
Jahreskreis 12 Monde oder Monatskreise 
zähle, und jeder Monat 30 Tage dauere. 
Man erhielt auf diese Weise die Einteilang 
des Jahreskreises in 12 mal 80 » 360 Tdle; 
und indem man dies dann auf jedw|. Jfflßß 
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Übertrag, erhielt man die Einteilung des 
Kreieum&nges in 360 Teile oder Ghrade. 

So wie man aber froher die Einteilung 
de« Tagbeises auf das Jahr übertrug und 
durch £e swiachen Tagkreis und Jahreskreis 
beatehende Analogie von der Yierteilung des 
Tagea auf die Vierteilung des Jahres schloss, 
so hat man ietat wiederum umgekehrt die 
Zwölfkeilung des Jahres auf den Tageskreis 
übertragen und gelangte so zur Einteilung 
des Tagea in 12 kleinere Teile, die sich als 
^Kasbu^ oder — wenn wir dem heutigen 
Sprachgebrauche gemäss 7,4 des Volltages 
^Stunde" nennen — „Doppelstunden'^ er- 
gaben. 

Nun erkannte man aber bei näherer Be- 
obachtung des Mondlaufes, dass auch der 
Monatskreis, analog dem Tages- und Jahres- 
kreise, aus zwei üälfken besteht: aus der 
des zunehmenden und der des abneh- 
menden Mondes. Dies übertrug man daher 
auch auf das als ,,Kasbu^ definierte Zwölftel 
des Tageskreises und teilte dieses in 2 
Hälften, wodurch sich dann die Einteilung 
des Tageskreises in 24 „Halb-Easbu^ oder 
„Stunden^ ergab. 

Dabei blieb man aber keineswegs stehen. 
Bei fortschreitender Entwickelung der mensch- 
lichen Kultur machte sich das Bedürfnis 
nach feinerer Einteilung der Zeit in gebiete- 
rischer Weise geltend. Und da war es 
wiederum die fleissige Beobachtung des 
EQmmels, die eine solche feinere Zeitteilung 
ermöriichte. Der Mondkreis, ein Zwölftel 
des Jahreskreises, zählte — wie bereits er- 
wähnt wurde — 30 Tageskreise; da dieser 
aber durch die vier Kar£nalpunkte: Morgen, 
Mittaff, Abend und Mittemacht in 4 Abschnitte 
z«rfid, so zählte das Jahreszwölftel (also der 
Monat) 30 X 4 solcher Abschnitte. Indem 
man dies auf den Tag übertrug, erhielt man 
die Einteilung des Tageszwölftels (d. i. des 
Kasbu) in 120 Abschnitte, also die Einteilung 
der Stunde in 60 Teile oder Minuten. War 
dies einmal gefunden, so war es dann nicht 
mehr schwer, auf weitere Teilungen d. i. auf 
Teilung der Minute in 60 Sekunden und 
dieser in 60 Tertien etc. zu übergehen. 

Nun galt es, auch fOr den Ereisgrad (oder 
auch Bogengrad) eine Unterabteilung zu finden. 
Und da ghube ich, war nichts natürlicher, 
als die fbr die Stunde geftmdene Unterab- 
teilung auch auf den Grad zu übertragen. 
Denn so wie bis nun die Stunde als das 
kürzeste Zeitmass in Bezug auf den Tages- 
kreis galt, so war der Qrad bis nun der 
kleinste Abschnitt (also das kleinste Bogen- 
mass) des Kreises; und zwar waren 360^ 



des Tageskreises, in Zeit ausgedrückt, 24 
Stunden. Dieses Verhältnis 3609 : 24>' = 
60^:4^= 15 : 1 sollte nun selbstverständ- 
lich auch bei den beiderseitigen Unterab- 
teilungen bestehen bleiben; es musste somit, 
nachdem einmal die Einteilung der Stunde 
in 60 Abschnitte gefunden war, auch der 
Bogengrad in 60 Abschnitte geteilt werden, 
da nur dann wieder: 

360. 60 :24 . 60 = 360 : 24 = 60: 4 » 15 : 1 
Damit ist eines der wichtigsten Probleme, 
die Entwicklung der verschiedenen Zeitbe- 
griffe, in natürlicher Weise gelöst 

Doch wollen wir nicht unterlassen, diesen 
Gegenstand auch kritisch zu beleuchten und 
die Methoden ins Auge zu fassen, welche 
von anderer Seite in's Treffen geführt worden 
sind. Da ist vor allem C. F. Lehmann zu 
nennen, der diesen Gegenstand im Rahmen 
einer grösseren Abhandlung ^ Bur Sprache 
bringt. Lehmann geht von dem Gedanken 
aus, dass die Babylonier, denen wir unstreitig 
gar vieles auf dem Gebiete der Astronomie 
und Zeitrechnung zu verdanken haben, das 
Verhältnis des scheinbaren Sonnendurch- 
messers zum Umfange der Ekliptik als 1 : 720 
gekannt haben, wodurch sich also dann die 
Zahl 60 als entsprechend dem Vit der Ekliptik 
von selbst ergiebt Abgesehen nun davon, 
dass es ziemlich lange gedauert haben mag, 
bis die Babylonier zur Erkenntnis des ange- 
führten Naturmasses gelangt sind, und dass 
die Erkenntnis dieses Naturmasses — wie 
schon H. Zimmern*) bemerkte — „doch be- 
reits einen so hohen Stand der EGmmelsbe- 
obachtung voraussetzt, wie wir ihn für den 
Anfang der sexagesimalen Rechnungsweise 
schwerlich schon annehmen dürfen**, müssen 
wir noch den Umstand in Betracht ziehen, 
dass es sich hier nicht um die Einteilung 
des einem Monat entsprechenden Zwölftels 
der Ekliptik in je 60 Teile und auch nicht 
um das - Auftreten der 60 in den Hinunels- 
erscheinungen handelt, sondern um die Be- 
antwortung der Frage: „wieso kam man dazu, 
die Stunde und ebenso den Bogengrad in 
60 Teile zu teilen?'' Und diese Frage ist 
mit den Auseinandersetzungen, die uns Leh- 
mann bietet, keineswegs beantwortet 

Ich vermag mich aber auch der Zim- 
m e r n'schen Ansicht nicht ganz anzuschliessen, 

') Verhaadlüiiffsn der Berlinsr Geeellach. fttr An- 
ns, Etfanotogie o. ürgssohichts 1895 S. 411 ff. 

*) Das Prinzip der Zeit- and Baomteilang (Be- 
richte der phfloloff. bist Gl. d. Kgi. Ochs. G^. der 
Wim. Leipsig, 14. Not. 1901). 
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demifolge eine Sechsteilang unserer Zeit- 
kreise die nrsprüngliehe gewesen und so- 
nach der Vierteilung vorangegangen wäre, 
da die Seohsteilung des bürgerlichen Taffes 
MwisB erst einem ziemlich späten Entwicke- 
hmgsstadium der Zeitteilung angehört. Nach- 
dem nämlich die Gleichung 

10 = 60', also V60*=l 
als neue Zeiteinheit gefunden war, konnte 
man es versuchen, diese Verhältnisse auf 
den ffansen Ea*eisumfang su fibertragen und 
sonadi die Gleichung aufstellen, welche V^q 
Kreis als neue Einheit definiert und zwar in 
der Weise: V«o Kreis = 6<>; dann allerdings 
bedurfte es nur mehr eines Schrittes, um zur 
folgenden Gleichung zu gelangen: V« Kreis 
= 600. Und nun erst fibertrug man diese 
Verhältnisse auf den Tag, indem man auch 
Ar das Va d^> Tagesh^eises eine Einheit 
suchte und sonach den Volltag in 6 Teile 
teilte. Also nicht die 4 -Teilung des Tages 
ist die spätere, welche die ältere 6-Teilung 
verdrängt hätte, sondern umgekehrt: die 
4-Teilung ist als die natürlich sich 
ergebende (Zwei-Teilung des Lichttages in 
Vor- und Nach-Mittag und Zwei-Toilung der 
Nacht in Vor- und Nach-Mittemacht, also 
Vierteilung des Volltages; Vierteiluns^ des 
Monates nach den 4 PluMen etc.) die ältere, 
die 6*Teilung dagegen ist eine schon mehr 
erkflnstelte und ist sonach Erfindung der 
späteren Astronomen, wie wir sie denn auch 
in der That noch zur Zeit der Arsaciden 

im ä. u. 2. Jahrhundert v. Chr.) vorfinden. 

iie ist erst dann aufgekommen, als die 
60-Teilung schon längst bekannt war; es 
beweisen dies die für die Bruchzahlen %, 
V« = V6, Vt = V6, Vs = Ve und V« gebräuch- 
lichen Ideogramme am untrüglichsten. Das 
Keilschriftzeichen für iuSSu = Ve^ ist ^, d. i. 
eigentlich 10, weil mit Rücksicht auf die 60, 
die als Einheit mit J bezeichnet wird, 
10/^ z= y, ist. Also nur deshalb, weil 
uy^Q = ly^ igt^ bediente man sich zur Be- 
zeichnung des Bruches Ve d®> Schrift- 
zeichens ^, welches seiner eigentlichen Be- 
deutung nach 10 ist und sonach nur im 
weiteren Sinne, wenn die Sechzig als Einheit 
genommen wird, i%o bedeutet Ebenso wird 
i/, = «/^ durch 4^ bezeichnet; dies ist je- 
doch das Zahlzeichen für 20 und bedeutet 
als Bruchzahl unter der Voraussetzung^, dass 
60 die Einheit ist, somit ^%o, nicht aber V«- 
Erst im übertragenen Sinne, weil w/^q=2/^=Yj 
ist, wird 4^ auch als Ideogramm für y, be- 
nfitzt Dasselbe gilt Air \4^j welches als 



% 



Bruchzahl ^Vso heisst und somit nur indirekt 
(weil *%o = U = Vi »**) ^^^ Bezeichnung 
von •/« = y, benutzt wurde. Auch ^ und ^^ 
bezeichnen nicht direkt % = ^/^ und % 
sondern ^^60 beziehungsweise ^%o* 

Man könnte allerdings — wie dies 
Zimmern^) auch in der That so thut — den 
Umstand in's Treffen führen, dass wir im 
Babylonischen die 6-Teilung des Tages schon 
als uralten Gebrauch vorfinden, insofern 
seit Alters her die Nacht in 3 Nachtwachen 
geteilt war, welche durch die Namen ^): 
bararitu (Zeit des Stemaufganges), qablitu 
(mittlere Nachtwache) und namaritu (Zeit 
des Hellwerdens) gekennzeichnet waren. 
Doch möge man bedenken, dass gerade 
diese 3 MLarkierungspunkte auf eine Zwei- 
teilung der Nacht hindeuten. Denn ihrer 
Bedeutung zufolge waren durch diese 3 be- 
sonders gekennzeichneten Zeitpunkte aller- 
dings der Beginn, die Mitte und das Ende 
der Nacht deutlich präzisiert, aber die Nacht 
selbst zerfiel durch sie nur in 2 Teile, von 
denen sich der erste Teil von der Zeit des 
Stemaufganges bis zur Mitternacht, der andere 
von Mittemacht bis zur Zeit des Uellwerdens 
oder dem Beginn der „Licht-2ieit^ erstreckte. 
Definiert man aber die Nacht als jenen Teil 
des bürgerlichen Volltages, der sich von 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang erstreckt 
und versteht dann demgemäss unter „bara- 
ritu'' das, was die alten Hebräer, deren 
Zeitteilung auf jener der Babylonier fusste, 
unter „nUB^Nin mTCB^fc« = 1. Nachtwache"») 
verstanden haben, nämlich das Ende der 
bürgerlichen Dämmerung, und bezeichnet 
dementsprechend mit „namaritu*' den Zeit- 
punkt, in welchem die bürgerliche Morgen- 
dämmerung anbricht, so erkennt mauerst 
recht, dass die drei Nachtwachen mit einer 
Dreiteilung der Nacht nichts zu schaffen 
haben; denn nun erhält man nicht 3, sondern 
4 Teile der Nacht, nämlich: 1. vom Sonnen- 
untergang bis Ende der bürgerlichen Däm- 
merung (dem babylonischen „bararitu"); 
2. von da bis Mittemacht (dem babylonischen 
„qablitu"); 3. von Mittemaeht bis Eintritt 
der Morgendämmerung (dem babylonischen 
„namaritu**) und 4. von da bis Sonnenaufgang. 

Und selbst wenn nebsl diesen 4 Teilen 
der Nacht noch die Zeit von Sonnenaufgang 
bis Mittag und die Zeit von Mittag bis Sonnen- 
untergang mit in Betracht gezogen würde, 
wodurch dann der ganze bürgerliche Tag 



A. g. 0. pag. 61. 

') StraMUL, Zt. t km. IV, 190. 



*) Siehe: Babyl. Talmud, Traotat ^B6raAhoth^ 
Miflchnah 1. 
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oder Volltag thatsicUich in 6 Abschnitte 
lerfiele, kami hierMU noch immer nicht auf 
eine natfirliche Sechsteilong des Yolltages 
ffefolgert werden, da bei einer aolchen natür- 
lichen Sechsteilong des YoUtages an yöUig 
gleiche 6 Teile gedacht werden muss, was 
aber die so in Betracht gezogenen 6 Teile 
gewiss nicht sind. 

Damit soll aber noch keineswegs jede 
Mfiglichkeit einer Sechsteilung des VoUtages 
oder einer DreiteQong des Lichttages be- 
stritten werden. Es ist ja möglich, dass in 
Babylonien einmal Nacht und Tag in je 
3 Abschnitte getheilt wurden, aber immerhin 
muss dies erst Folge eines späteren künst- 
lich herbeigeführten Entwickelungsstadiums 
gewesen sein. Das ursprüngliche war 
jedenfalls die Vierteilung des Volltages. 

Und so erklärt es sich auch, was wir 
bei Tig. Pil. I, Cd. III, 100 lesen und worin 
Zimmern >) eine ausdrückliche Bestätigung 
fElr die Dreiteilung des Lichttages also die 
Sechsteilung des Volltages finden will. Zu- 
gegeben, dass die Zimmem'schen Literpreta- 
tion der betreffenden Stelle die alleinig richtige 
ist und wir sonach „adi iulul-ti üme sa äanutS 
napä^i^ lesen müssen (d. i. „während des 
Tagesdrittels, da die Sonne au^eht*^), so 
folgert hieraus nur, dass man zur Zeit Tig. 
Pil. I. wohl schon von einem „Tagesdrittel'' 
sprach, es beweist dies aber noch nichts für 
den Ursprung der Seohsteilunff des 
Volltages. Und darum eben handelt es 
sich. Wir wollen die Grundanschauunffen 
kennen lernen, nach denen sich unsere Zeit- 
und Kreisteilung am wahrscheinlichsten 
entwiokelt haben. Und da muss man wohl 
zugeben, dass es das natürlichste ist, anzu- 
nehmen, das man die Zweiteilung des Licht- 
tages (Vor- und Nachmittag) und die damit 
in Verbindung gebrachte Zweiteilung der 
Nacht (Vor- und Nach-Mittemaoht), also die 
Vierteilung des VoUtases mit den natürlich 
sich darbietenden 80 Tagen ftlr die Dauer 
eines Monates in Verbindung brachte, und 
die sich so daigebotene Teilung eines Jahres- 
zwölftels in 4 X 30 kleinere Teile auf das 
Tageszwölftel (bei den Babyloniem „kasbu'^ 
genannt) fibertrug, woraus sich dann, als 
später aus den soeenannten Doppelstunden 
die Stunden als yt« des Volltages her^or- 
ginffen, die Sechzigteilung dieser Stunden 
und demgemäss auch der Bogengrade von 
selbst er^h. War die Sechzigteilung einmal 
ffefanden, so hat sich dann die Sechsteilung 
des Kreises und somit auch der Zeitkreise 



*) Siehe gen. AbhdL pag. 62. Anmeric. 2. 



— wie oben gezeigt ¥rurde — Ton selbst 
ergeben. Dann natürlich wurde diese auf 
alle Zeitelemente übertragen, und daher 
kommt es, dass wir sie auch bei den Monaten 
der Babylonier Torfinden, wo sie sich als 
sogenannte ,^amuS-tu's, Tagf&nften^ geltend 
machten (indem bei den Angaben über die 
tägliche Mondbewegung der 6., 10., 15., 20., 
26. und 30. Tag im SOtägigen Monat be- 
sonders herrorgehoben wird). 

Dagegen stimme ich Zimmern voll- 
kommen zu, dass „der eigentliche Ursprung 
des Sexagesimalsystems in einer von 
der Vollzahl 360 (= den 360 Tagen des 
Rundjahres) ausgefi^angenen Sechsteilung 
(= 60 Tage) zu erbUcken ist*. 

Dass der oben angegebene Entwiokelungs- 
gang f&r das Entstehen unserer Minuten 
(als Vito = Va'So ^u^ei* sogenannten Doppel- 
stunde und entstanden aus der Analogie, dass 
auch Vit d^B Jahrkreises aus 30 Teilen be- 
steht, Ton denen jeder durch die Vierteilung 
des Volltages in 4 Abschnitte zerfUlt, das 
ganze Jahreszwölftel also aus 30 x 4 = 120 
Abschnitte besteht) in der.That hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit besitzt, zeigt auch 
der Umstand, dass bei den Babyloniem jedes 
Tageszwölftel, d. i. der Eas-bu anfangs eben- 
so wie jedes Jahreszwölftel in 30 Teile zer- 
fiel Jeder babylonische Ejis-bu zerfiel näm- 
lich in 30 Imdu^), wodurch der Zusammen- 
hang zwischen Zeitteilung (1 Volltag = 
12 X 30 =^ 360 Imdu) und Ereisteilung 
^reisumfang = 360 o) deutlich zu Tage tritt 
ks war aber dadurch auch der Taffeskreis 
in eine vollständige Parallele gebracht zum 
Jahreskreis; denn so wie der Jahreskreis 
12 Monate k 30 Taffe zählte, so hatte bei 
den Babyloniem jetzt der Tageskreis 12 Easbu 
k 30 Imdu, wobei also ein Imdu = 4 unserer 
24eitminuten war. Nichts war somit natür- 
licher, als dass man einen Schritt weiter ging 
und den 30. Theil des Tageszwölftels eoen- 
so gut einer Vierteilung unterwarf, wie den 
30. Teil des Jahreszwölftels. Denn war 
einmal der Imdu als neue Einheit gewonnen, 
so war dieser ebenso ein Zeitkreis im Eleinen, 
wie es das Jahr, der Monat und der Tag im 
Grossen waren. So wie diese wurde daher 
auch der Imdu in 4 Quadranten zerlegt» die 

') So nach Zimmern (Bsr. d. phüoloff.-hist. Gl. 
d. Kgl. Bachs. Ges. d. Wim. Leipzig. 1901. 8. 66); 
das betreffende KeilflchriftEeichen ist das Silbenzeichen 
ftr „Ol" nnd wnrde deshalb anch in Ennangelnng 
eineranderensioherenDeiitang «Ol* gelesen. Zimmern 
lenkte nun die Anfinerksamkeit der Faohgenossen aof 
die Wnrzel „emsdn*, das sewOhnliohe Aeauiralent 
Ton „nS" and schlug hier oue Leson^ „imda" vor, 
die er dann auch in anerkennender Weise begründet. 
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als neue kleinere Einheit (= die Minute) V^o 
der Doppelstunde und aonaoh y^o der ein- 
fitchen Stunde betrugen. 

So sehen wir das oben entworfene Bild 
Aber die historische Entwiokelung unserer 
Zeitteilung bei den Babyloniem thatsftchlioh 
in Anwendung. 

Aber noch mehr! Bei den Babyloniem 
war es yon je her Brauch, Zeitmerkmale und 
gewisse den verschiedenen Zeitbegriffen ei^eno 
Charakteristiken in eine gewisse Panulele 
mit einander zu stellen. So war z. B. nach 
Auffiissung der Babylonier „Marduk^ nicht 
allein das Symbol der FriLhsonne des Tages 
(d. i. des Morgens), sondern auch das der 
Frfihsonne des Jahres (d. L des Frühlings), 
und so war auch „Nirgal'' nicht nur die 
heisse Mittagssonne, sondern auch die glühende 
Sommersonne <)! 24eitmerkmale wuiden auf 
Baumbegriffe übertragen und umgekehrt 
So wie das Zwölftel des Volltages ..Eots-bu* 
genannt wurde, so war auch Yif des Jahr- 
kreises also Vit des Tierkreises und dann 
später Vii jedes Kreisumfanges = 1 Eas- 
bu. Nun ergaben sich aber f£* das Bogen- 
mass folgende einfache Beziehungen '): 
Vis Tierkreis = 1 Kasbu 
1 Kasbu = 12 ammat = 120 U. 

Im Bogenmass, also im Weg- oder 
Baummasse wurde 1 Kasbu in 120 Unter- 
abteilungen zerlegt; es ist also mehr denn 
wahrscheinlich; dass auch das Zeitmass 
Kasbu (= Vit d^' Volltages) — wie schon 
oben gezeigt wurde — 120 Einheiten eines 
kleineren Zeitmasses enthielt, woraus sich 
dann filr die Stunde 60 solche Einheiten er- 
gaben. 

Budapest, im November 1902. 



Naehsehrlft 

Soeben erhielt ich «I, 3* der „Beitrage nur 
slien Oeschichte* and dÄ lese ich einen Artikel 
nneeret Kollegen 0. F. Lehmaon's „Ueber die Be- 
siehnngen zwischen Zeit- und BanmmessoDg im hur 
bykmiBchen SexagenmalsTitem'' sowie dessen Be- 
merkungen i^Zor £ntstebong des Sezagesimal^ystems 
und des sezagesimalen babylon. L&ngenmasses''. 
Beides ist interessant nnd fördert in mehr denn 
einer Besiehang unsere Kenntnis Aber die »Me- 
trologie der Babylonier", aJteriert aber meine 
Ansohaumgen Aber „die Entstehaag der Zeit- 
nnd Kreisteilnng" in keiner Weise, weshalb ich 
blos hehxdi Ergannmg der Litterator diese beiden 
Jüükel Lehmann's naohzntragen winsche. 

^) Jensen, Kosmdogie der Babylonier, 94 oad 
ebenda 140. 

*) Kogler, Die babylon. Mondreohnung, 8. 187; a02. 



Ein neuer elAmiaeher SBnIg. 

Von F. Bork. 

In der neuelamischen Inschrift Scheit 58 
kommt zweimal (Z, 6 und 10} die Gruppe m 
gir hei kaiui vor. Die ersten drei Zeichen 
fasst Scbeil ala ideographiBche Schreibung 
auf and bemerkt dazu^ Sugir{halj (ou Sunir) 
est bien cette d^noioinatiou vagne flottante, 
d4jä connue par leB textee babyloniens et 
aBsyriens, qai e'appliqiie tautöt k FElam, 
tantdt k SubartUj et peut Stre k quelque partie 
de la Babylonie. Brunn. 233, 234. Dans ce 
teste on semble Tappliquer k un point du 
pays ölamite." Diese geistreiche Vermutung 
lässt sich aber nicht halten, da die ideogra- 
phischen Determinative aS und hol stets vor- 
angestellt werden. In unserer Inschriflt selbst 
finden sich Belege dafür in Menge : ^^Pessitme 
(dreimal)^ ^^CrisatifpJ, ^Saraä ^Bt*äu und 
AaJ Hapirii. 

In der sechsten Zeile folgt auf hat ha kt§ : 
ad du ri nahu , . Diese fünf Zeichen glaubt 
Scbeil zu addurinahu zuBammen^iehen zu 
müssen und setzt letzteres allerem dumcA 
gleich» woran natürlich nicht im eotfemtesten 
gedacht werden kann. Eb ist vielmehr zu 
lesen: Sugir-Halka-Tai add-u-H{-)na hu . , . 
^Sugif'Halka'Takf mein(em} Vater . . .'^ Die 
Form att-u-ri ist neben bekanntem iät-e-ri 
„sein Vater** (vgl Hüaing, Elam. Stud. I S, 
25) nicht anfällig. Ebenso wenig kann das 
Fehlen desNamendeterminatiYSiiberraschenjda 
es auch in der Mehrzahl der von Scheil ver- 
öffentlichten neuelamiflchen Inschriften nicht 
vorkommt. 

Der neue Name erinnert an ^Tepti- Htdhi^ 
von dem eine vollere Form ^T^i-Halka-TaS 
gelautet haben mag, femer an ^Temii-Turka' 
Tolydeseen mittlerer Bestandtejlmitkasaischem 
Turgu gleichgesetzt werden könnte« Sugir 
dürfte ein Äppellativum ähnlicher Bedeutung 
wie teniti^em. Statt beider tritt in ^*' «wpiSimtti- 
Nika-Ta^ ein Gotteaname ein. Das räteel- 
hafte nika gehört vieUeieht mit dem häufig 
belegten nukku fntJkto) zusammen (vgLHüaing, 
OLZ. 1901, Sp. 138 ff.), für das aus kassi- 
schem nimgirabi=€tirum) etwa die Bedeutung 
„Schutz^ erschlossen werden könnte* („^imtU 
hat Schutz gegeben**). 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die 
drei längeren Namen auch die Abteilung eines 
allerdings sonst nicht nachweisbaren kaias 
gestatten. Besonders wahrscheinlich wäre 
indessen eine solche Zerlegung nichts da tur 
und namentlich m als Innenglieder der 
Zusammensetzung nicht recht vertrauener- 
weckend anstehen. 
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Bespreehxingen. 

Diwin des 'Umeir ibn Schcgeim Al-quUml, heraas- 
gegeben und erUkntert von J. Barai. Mit Unter- 
stfltiong der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
■chaften in Wien. E. J. Brill. Leiden 1902. 
XXin+&8-f90 8. Besprochen von H. Reckendorf. 

Wenn Alkutäml auch nicht zu den Sternen 
der arab. Litterator gehört, so hat er doch 
Ansprach auf unser Interesse als einer der 
mesopotamischen Wüstendichter der Omaj- 
jadenzeit, der in die Staats- und Stammes- 
streitigkeiten yerwickelt war, die für manches 
seiner Gedichte den historischen Hintergrund 
bilden. Aber auch sonst bereichert er unsere 
Kenntnisse. Manche Partieen sind ihm recht 
hübsch gelungen, üeber Zeit und Leben des 
Dichters orientiert Barths klare und um- 
sichtig abwägende Einleitung, zu der die 
Vorbemerkungen bei den einzelnen Gedichten 
eine Ergänzung und Erweiterung bilden. 
Der Text der Gedichte ist mit kritischem 
Takt hergestellt. Eine Reihe von Schwierig- 
keiten hat im Kommentar eine befriedigende 
Lösung gefunden; freilich bleibt noch manches 
unerklärt, überhaupt dürften die Anmer- 
kungen noch reichlicher sein. Im einzelnen 
hätte ich viel zu der Ausgabe zu bemerken, 
angefangen bei der Erklärung des Namens 
des Dichters (Barth sagt „Geierartiger^ statt 
„Falkenartiger''). Ich verweise für all das 
auf meine Besprechung in der Zeitschr. für 
Assyriologie XVII S. 97—120, und werde 
im Folgenden einige Beiträge zur Karakte- 
ristik Kutämls und Ergänzungen zu seiner 
Biographie geben. 

Als Taglibit war unser Dichter Nord- 
araber und lebte daher nebst den Seinen 
zunächst in freundnachbarlichem Verhältnisse 
mit den in Mesopotamien zeltenden Keisiten 
(vgl. XIII 4). Das waren idyllische Zeiten 
(^Xm 22). Aber es sollte anders kommen. 
Blutige Stammesfehden zwischen den Modar 
(Keis) und Rabf a (Ta^lib) brachen aus, so 
erbittert, dass zu Zeiten für die Taglib die 
Gefahr des Verlusts der Gezira bestand; der 
Gedanke diese Gegenden verlassen zu müssen 
war dem Dichter unerträglich (XII 23). Tiefer 
Kummer über den Stammeshader erfüllt ihn 
(XXIX 30), denn er ist im Ghrunde friedlich 
gesinnt (vgl. z. B. ebenda 31), aber die 
Leute wollen nicht auf ihn hören (XXIII 32), 
jeder Versuch eine Aussöhnung herbeizu- 
führen verschlimmert die Sache nur (eben- 
da 37). Der Ejrieg wäre seiner Meinung 
nach zu vermeiden gewesen; das Unglück 
war aber, dass man sich von Hetzern hatte 
beraten lassen (XIII 5. 70). Fortwährend 
ergaben sich neue Verwicklungen (7); alle, 



auch die dem Anlasse noch so ferne Stehenden, 
werden in den Elrieg verwickelt Natürlich 
steht er aber nach Ausbruch des Elrieges 
fest zu seinem Stamme und jubelt, wenn ein 
Schlag glückt. Der Sieg, den die Taglib am 
Tart&r über die Keis davontragen, wird allen 
Rabf astämmen zur Freude gereichen^ denn 
er ist ein Erfolg für die Rabfa überhaupt 
(H 64). 

Den Höhepunkt dieser Kämpfe bildete, 
soweit die Person Kutämls inbetracht kommt, 
ein Moment der Schlacht bei Mäkisin (am 
Chaboras, eine Tagereise von Circesium 
entfernt), da Kutämi verwundet (IX 8) und 
von Durst erschöpft (ebenda 6) in die Ge- 
walt der Feinde geriet, und der angesehene 

*Umeir (beachte IX 9 «mm Jiu im Sing.), 
grausam wie immer^ die Hinrichtung des 
Gefangenen verlangte, während der Anftihrer 
Zufar für Schonung war. Es kam zu einem 
Auftritt zwischen den beiden Männern, der 
beinahe zum Elampf unter den Keis selbst 
führte (H 40) — all das vor den Augen des 
Gefangenen (ebenda 37); es waren schreck- 
liche Aunnblicke für ihn (ebenda 34). 
Schliesslich drang Zufar durch; der Dichter 
war gerettet und kehrte, von Zufar noch 
reich beschenkt^), zu den Seinen zurück. 
Was den energischen Zufar zu dieser gross- 
mütigen Handlungsweise bewog, wird nicht 
überUefert. Es scheint, dass Kut. von früher 
her in persönlichem Schutzverhältnis zu ihm 

stand (s. H 42 (KMi ^^ ^^^ Edehnut Zu- 
fars diffin bestancl, dass er dem Schutzfreund 
auch in der schwierigen Alternative Treue 
hielt (s. X 7. 8)^) Kutämi hat es dem ritter- 
lichen Feinde nie vergessen, und seine That 
wiederholt im Gedichte verherrlicht, und 
zwar trotz des Kriegszustandes, der fort- 
bestand (II 30). Freilich, Feinde bleiben die 
Leute Zufars doch, und es wird schon ein- 
mal der Tag der Rache kommen (H 46). 
Stolz klingt das Gedicht XIII aus, trotzdem 
es von der Niederlage bei Mäkisbi handelt. 
Ist es hier der Krieg mit dem Vettem- 
stamm der Keis, so sehen wir andererseits 

^) Vgl. indes meine Bemerkunff za xm 38 in 
der oben erwftlmten Rezension. Jedenfalls hat Zuüba* 
ftür Eat. grosse materielle Opfer gebracht. 

^ benkbar ist, dass Zuar, der nns auch sonst 
als ein zielbewasaterMann bekannt ist, mehr politischen 
Weitblick besass als seine Stammei^nossen und in 
inbetracht der jemenitischen Gefahr und der PoUtik 
der Omi^j^^^ ^® Solidarit&t der Nordaraber betonte 
und darom den gesinnnngsyerwandten Mann im 
feindliehen Lager erhalten sehen woUte. Vgl Barth. 
8. XI Z. 6. 
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auch den tradizionellen Streit mit dem Bruder 
stamm der Bekr gelegentlich auflodern; denn 
wenn die Ta^lib in ihrer Rauflust zufällig 
gerade nur den Bruderstamm vorfinden, so 
binden sie eben mit dem an (XVIII 5). 

So zerfleischten sich die Stämme, die ihre 
Herkunft auf Nordarabien zurückfilhrten, un- 
bekümmert um den gemeinsamen sftdarabischen 
Feind, der schadenfroh zusah (XIII 20. 27). 
In schwerer Zeit trug sich Eut. mit dem 
(bedanken, wir würden sagen eine Entente 
zwischen den Nordarabem und den süd- 
arabischen Eod&'astämmen herbeizuführen. 
Zu diesem Zwecke heckt er den für damalige 
Gedankengänge allerdings ziemlich wohlfeilen 
Plan aus, einen genealogischen Keil zwischen 
die Kod&*a und die Himjar zu schieben 
(XXIX '93. 94). Die Ko^&'a seien ja gar 
keine Südaraber, sondern Ma'add (Nordaraber) 
(ebenda 56), „wissentlich falsche Behaup- 
tungen (sy\\ zu machen, ist Makel und 
Schande'^ beteuert er dabei mit sittlichem 
Pathos (54). Er will den Kodä a suggerieren, 
bei ihnen selbst sei es eine ganz bekannte 
Geschichte (55), sie sollten doch auf den 
proponierten Stammbaum eingehen, es werde 
ihr Schade nicht sein (62). Die Loslösuug 
der Eodä*a von den Nordarabem motiviert 
er in einer fOr die Eodä^a nicht eben 
schmeichelhaften Weise, dies aber nur, um 
ihnen anzudeuten, wie sie sich rehabilitieren 
können (75|. ^s ist nicht zu ersehen, ob 
viele Eodäaleute seiner Friedensschalmei 
folgten. 

Bei der bekannten Parteistellung der Nord- 
araber zu den Omajjaden kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn sich omajjadenfeind- 
liche AusfUle bei Eut. finden. Hierher 
gehört XX 29. Auch XIV 19 verstehe ich 
so. Barth (Einl. zu dem Gedicht) schliesst 
aus diesem Verse, der gepriesene Hammäm 
sei ein Parteigänger der Omajjaden gewesen. 
Ich finde, der Dichter droht ihnen mit H., 
den sie nicht unterschätzen sollen. Zu einer 
bestimmten Zeit trat aber ein Umschwung in 
der Oesinnimg Eutämls ein, und er verherr- 
licht die „Eureisiten^ (I 35), das sind eben 
die Omajjaden, denn sie sind die Blüte der 
EureiSiten, und wie viel Hofinungen setzt er 
auf sie (XXIX 34)! Sie stehen über den 
Parteien, und von ihnen hängt Wohl und 
Wehe der Araber ab (ebenda 36). Dass 
die klugangelegte Freigebigkeit der Omaj- 
jaden im Spiele ist, könnten wir uns denken, 
auch wenn es der Dichter nicht ausdrücklich 
sagte (I 39). Das kühnste Lob wird ihnen 
zuteil, der Dichter redet den Chalifen in 



einer Weise an, in der man wohl dem Pro- 
feten hätte begegnen können (%^^ yg6j^ 
XXXIX 89); ja er nennt ihn geradezu JLmk 
(I 37). Alles ist dem legitimen Herrscher 
unterthan (XXV 10), „wir sind eine Herde, 
sie sind Hirten^ sagt der freie Beduine 
(XXIX 35). 

Doch das sind Worte, und in praxi wird 
er sich nicht als Herdentier haben behandeln 
lassen. In der Brust dieser Leute wechseln 
widerstreitende Gefühle oder haben gar neben- 
einander Platz. III 45 wird betont, dass 
man im Stamme des Dichters dem Befehls- 
haber gehorche, aber IV 29 heisst es „wir 
sind gegen unseren Befehlshaber gehorsam 
und ungehorsam, Beides^. Der (}ang der 
Ereignisse brachte es mit sich, dass manch- 
mal fatale Dinge zu sagen waren; der Stamm 
des Dichters ist heruntergekommen (XIV 20). 
Aber gerade in solchen Fällen, regt sich auch 
wieder der Stolz und es wird versucht ab- 
zumildern. Bei Mäkisln konnte es nur darum 
soweit mit ihm kommen (s. o.), weil sein 
Stamm gerade nicht zur Seite war (11 38 
Ende), im Grunde hat auch seine Partei 
tapfer Stand gehalten (XIII 18) und seinen 
Feind und Wohlthäter Zufar (s. o.) rühmt er 
als den tapfersten unter dessen Leuten und 
schmäht die andern (IX 2. 3). XIX, 10 
werden die ÖuSam gerühmt, V 4. 5 werden 
sie getadelt Der Locktöne, die er fär die 
Eoda*a findet, ist schon gedacht. 

Ueber das Geburtsjahr Eutämls wissen 
wir nichts. Er tritt uns aber zum mindesten 
in einem Teil seiner Gedichte als alter 
Mann entgegen. Er seufzt nach der ent- 
schwundenen Jugend (IV 22); vorbei ist 
ihr goldner Schimmer (XXUI 7), sein Haar 
ist grau, und sein Gang ist schwer (VI 10). 
Das ist ihm schmerzlich überhaupt und ins- 
besondere wegen seines Verhältnisses zu 
schönen Frauen, nach denen noch gar sehr 
sein Sinn steht. Denn sie lassen ihn jetzt 
abfahren (XII 16) — die alte SLlage ergrauter 
Dichter (vgl. z. B. Imr. 30, 9). Sein Zoi-n 
auf sie ist gross. Wahre Dschinnen sind 
sie (ni 12); den Dschinnon gleich verändern 
sie sich (vgl. Wellhausen, Reste ^J 137) und 
sind wie der Wind (Dschinnen im Wirbel- 
wind Goldziher Abb. I 204, und über ihr 
Fortleben im Islam ebenda 198 f.). Sie nennen 
ihn „Onkel" ^), aber er nimmt sich vor auf 

V ^ bei Goldziher Abh. 97, 22 yon eisern 
noch lebenden Patriarchen eines grossen Geschlechts, 
B. Wellhausen GOA 1900, 28. In der obigen fat&ml- 
stelle also etvra = „Jubelgreis* ^ 
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diesem .Stammbaum^ nicht zu reagieren 
(III 13. 14). Böse Flüche entfahren seinen 
Lippen (VI 4. XII 15), „mögen sie das 
Leben verabschieden, wie sie mich verab- 
schiedet haben' (II 4). Nun denke man, 
dass diese Lieder im Stamme gesungen 
wurden! Wie werden die süssen Gespenster 
gelacht haben, wenn ihnen die Wutausbrüche 
des verschmähten Liebhabers zu Ohren 
drangen! 

Der poetische Gedankenvorrat ist nicht 
originell. Auch die Phantasie von der er- 
scheinenden Geliebten (I 25) ist schon älter 
(vgl. Zuh. Mu all 7). Der Hohn über die 
Bewirtung der Feinde (II 49) ist in Amrs 
Muall. wirkungsvoller. Wie prächtig wird 
bei Amr durch die Schlussworte in Vs. 33 
die grimmige Ironie des Vorangehenden ent- 
hüllt! Kut&mi verdirbt sich ohnehin die 
Wirkung seiner Worte nachträglich, indem 
er weitere rühmliche EigenschaAen anführt, 
die den bildlichen und ironischen Sinn der 
Gastfreundschaft wieder als wörtlich zu 
nehmend erscheinen lassen. — Was die 
Sprache anlangt, so sei auf die künstlichen 
Plurale in XXIX hingewiesen, s. dort zu 
Vs. 17.; femer auf die Nachlässigkeit der 
Beziehung in III 50 (s. Barth z. St), IV 24 



(s^^idU — U^(>b). 



Hinsichtlich der Abfassungszeit der Ge- 
dichte wird sich noch etwas mehr ausmachen 
lassen. Die Bemerkung I 34 bezieht sich 
wohl auf die Leiden der Medinenser unter 
Haddschädsch. Abdelwelid wurde gerade 
während dieser Zeit (anno 73) in den Wadil- 
kurä gesandt (s. Barths Vorbemerkung). Zu- 
folge der zweiten Vershälfte befindet er sich 
auf einer gefthrlichen Unternehmung. Das 
Gedicht könnte also in jenem Jahre ent- 
standen sein. — Bei III 27 ist zu beachten, 
dass der Monat Mubarram in den Jahren 
ca. 45 — 61 und dann wieder ca. 78—95 in 
die Regenzeit fiel, andererseits der §a*bän 
(IV 3) in die heisseste Z6it in den Jahren 
ca. 50—55 und dann wieder 85 — 91. — 
VII 4. Mohallab ist nicht nur als Azdit er- 
wähnt, sondern als der hervorragendste 
General Ibn ezzubeirs und Machthaber im 
Irak. Er spielt diese Rolle seit 65, was also 
terminus a quo ist. Das Jahr 64 als ter- 
minus a quo folgt schon aus Vs. 2, denn in 
diesem Jahre entfaltete sich zum erstenmale 
die Macht Ibn ezzubeirs in Mesopotamien, 
und da sie im Jahre 71 dort völlig zusammen- 
brach, so ist dieses terminus ad quem. Dass 
mit Obeidall&h in Vs. 10 der Sohn Omars 



Semeint ist, ist natfirlich pure Vermutung 
es Scholions. Es ist aber viel wahrschein- 
licher, dass es sich um den berühmten 
Obeidalläh ibn Zij&d handelt. Es wird näm- 
lich in Vs. 9 und 10 gesagt, Obeidalläh sei 
als ein Opfer der Blutrache an den Eudä'a 
gefallen. In. diesem Falle dürfte die Rache die 
„Rache für die Wiese'' sein, für die Schlacht 
auf der Wiese von Rälüt, jenen folgenschweren 
Elampf zwischen den ftr den Chalifen Mer- 
wän fechtenden Südarabem und den Nord- 
arabem, der mit einer völligen Niederlage 
der Nordaraber endete. Viele hervorragende 
Nordaraber fanden den Tod, und auf Jahre 
hinaus war die Rache für dieses Blut das 
Feldgeschrei der Nordaraber. Sie sühnten 
es unter anderm in der Schlacht bei Mosul, 
wo Obeidalläh fiel. Da die Schlacht bei 
Mosul im Moharram 67 war, so ist das Ge- 
dicht zwischen da und 71 entstanden. — 
XIV 19. Die Anrede ^\)y^ y^ kann nicht 
wohl vor der Zeit gebraucht sein, während 
derer Merwän Chalife war (64—66). 
Freiburg i. Br. 



D^l^ffation en Perse. M^moires publiäs boos 
la direction de M. J. Morgan. Tome lY. Textes 
dlamitM-iämitiqeB. 2 t^e accompagnäe de 20 
planchoB hors texte, par V. Scheil. 0. P. Paris. 
KLeroax. 1902. 200S. 4*. Beepr. ▼. flngo WincUer. 

Scheil fthrt fort, uns die Ergebnisse der 
Ausgrabungen in Susa schnell zugänglich zu 
machen. Auch bei diesem Bande möchte 
ich nochmals ausdrücklich hervorheben, wie 
sehr wir ihm zu Danke verpflichtet sind ftir 
die uneigennützige Art, in der er die Inte- 
ressen persönlicher Eitelkeit — oder Welt- 
klugheit — hinter denen der Sache und der 
Wissenschaft zurücktreten lässt Er könnte 
selbstverständlich auch viele von den Kleinig- 
keiten finden, die bei der Nachlese zu Tage 
gefördert werden, er ist aber uneigennützig 
genug, die Nachlese nicht für sich in An- 
spruch zu nehmen. 

Der vorliegende Band bringt zunächst 
ein paar ELleinigkeiten, darunter freilich eme, 
die nur in diesem Zusammenhange als solche 
erscheint: 

1. Ein Bruchstück einer Vase Naram-Sins, 
welche die aus IR 3 No. 7 bekannte Inschrift 
der auf der ersten französischen Babylon- 
Expedition gefundenen und im Tigris ver- 
loren gegangenen enthält: NaTam]-Si[n] iar 
ki-ib-ra-tim ar-ba-im ka[rpat nam-ra-ag 
gan (IdV]. 

2. Ein Stück einer 
umfangreicherer Inschrift^ 
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Man-isdu-su's miiis aiok im British Muieom 
finden. loh habe einmal eine Notiz darüber 
in Opperfs Revue (Band 2?) gegeben nnd 
Jensen hat es jetzt (Z A. 16, 248) neu be- 
sprochen. 

3. Bmchstück einer Weihinschrift aas 
DAr-iln, deren Urheber abgebrochen ist 
Scheil denkt an Matabil. Der ähalt war etwa : 

(Ann^) o. &, feinem Herrn, hat N. N., iaksnak 
(f) von Dür-fln E-dim-ga]-kmlama(^, den Ort] 'ki-sg-p^a- 
gMi '[ma-]napm-a Mür-fln(ki) ^al ki-sg-ga^ni *ki-bi 
mn-na-ge-a *naiB-ti-la-ni«kn ^a-ma-na-[ra]. 

4. Eine Stele mit 6 Eolnmnen einer In- 
schrift des ans seinen Backsteinen nnd der 
Statne bekannten Patesi Earibn-äuSinak. 
Es handelt sich um Stiftungen an den äuiinak- 
Tempel. Er hat die Thorflügel aus Cedem- 
holz^) hergestellt, je ein Sohtazum täglichen 
Opfer ftlr innen und aussen (kist u me^ = 
innen und aussen, oder = Morgen und Abend, 
was beides identisch, da die ^bla nach Westen 
ist) bestimmt, (besinge (u-lul-e = ullulu von 
el61u?) singen lassen (u-sa-az-me-ir) vor 
(?tam-^i-e) dem Tore, vier magi (statt ma-na 
gi-na?) Silber geschenkt, einen Kessel (katrin- 
nu) aus Gk>ld und Silber, ein Schwert» ein 
Beil mit vier (!) Schneiden (lisinu) gestiftet 

6. Backstein von Dungi „König von Ur, 
König von Sumer-Akkad. 

6. Backstein Qimfl-Sins identisch mit dem 
Band 2, p. 82 (OLZ. 1901, 460) noch nicht 
bestimmten. 

7. Baclutein, der Kal-Bu^uratir nennt 

8 Backstein von . .-ba-di-dim-ma, Patesi 
von Susa. 

9. Backstein: Ad-da-pak-Su ri'u fab ddii 
Qd) ardu narftm (ilu) Susinak mAr a^ Si-il 
-^-^ ti-tu-ra-am^ i-bu-uä. 

Das Hauptstück des Bandes ist aber die 
Stele mit den Oesetzen Hammurabis, in 
deren schneller Veröfientliohung Scheil seine 
Uneigennützigkeit in seltenster- Weise be- 
stätigt hat Eine Besprechung des Inhalts 
im Einzelnen ist nicht möglich; wenn man 
daran gehen will, einige Paragraphen heraus- 
zugreifen, so pflegt die Auswahl so ziemlich 
auf eine Wiederholung aller hinaus zu laufen. 
Mit Tollstem Rechte betont Scheil, dass wir 
hier dasjenige Denkmal haben, das an all- 
gemeiner kulturgeschichtlicher Bedeutung 
unter allen des vorderen Orients, ägyptischen 
wie keilinschriftlichen, obenan steht. Der 
i^Code Hammurabi^ wird künftig in der Oe- 
•ehiohte der Menschheit als eine der ersten 



') Denn ei handelt iiob um den Qott von Dflr- 
Uii d, i üa imbd oder Ana, 

•> iim li(i^)-iim = »-U'a = jxfyJ ,,Tafel, Brett"? 
*) Bli j«M 4i» yteit« Erwännnng emet Brflcken- 



und bedeutendsten Urkunden seine Stelle 
eionehmen. Die Folgerungen fOr die Ent- 
wickelung des Rechts werden Oegenstand 
jeder vergleichenden Darstellung des Rechts 
sein, was sonst noch an allgemeiner ethno- 
loffisch-historischer Erkenntnis daraus zu 
schöpfen ist, wird in gleicher Weise zu be- 
urteilen sein. 

Eine Würdigung nach dieser Seite hin 
geht also in jeder Beziehung weit über den 
Rahmen einer Besprechung an dieser Stelle 
hinaus. Es kann höchstens über die Be- 
deutung für die unmittelbare Erweiterung 
unserer Kenntnis vom vorderen Orient una 
über die Stellung des Denkmak innerhalb 
unserer bisherigen Quellen gehandelt werden. 

„Suchet, so werdet ihr finden^, wobei 
aber noch einzuschalten ist: am rechten Ort 
Ermöglichen läset es sich schliesslich auch 
zu suchen ohne zu finden, selbst wenn 
embarras de richesse an rechten Orten 
herrscht. Dass Ausgrabungen stets Ueber- 
raschungen bieten — es handelt sich nur 
darum, ob erfreuliche oder unerfreuliche, 

Gsitive oder negative, solche die man doch 
tte voraussehen können oder nicht — ist 
so ziemlich schon Erfahrunnthatsache. Von 
den susischen gilt das in hohem Masse. Man 
erwartete susische, „elamitische'' Inschriften 
und fand „semitische'', man suchte nach In- 
schriften susischer Könige und fand daneben 
auch die von babylom'schen und diese bis 
jetzt von weit überragender Bedeutung. 

Die Oesetzesstele Hammurabis (und wie 
nun wohl mit Sicherheit anzunehmen auch die 
Statue Hammurabi's, von der ein Stück er- 
halten ist (OLZ. 1901, 460) ist ebenso 
wie die Naram-Sins, Man-iSdu-su's und die 
„Grenzsteine'' als Siegestrophäe verschleppt 
worden. Man hat ihr nur nicht so grausam 
mi%espielt, wie der ersteren, sondern es sind 
nur fünf von den 21 -{- 28 Sohriftreihen 
ausgemeisselt worden, um einen Vermerk des 
Siegers aufzunehmen. Den Fluch idler an- 

ErufenenOötter brauchte er nicht za fürchten, 
, es nur babylonische waren und diese ihre 
Ohnmacht im eigenen Lande erwiesen hatten 
und selbst als Gefangene mit nach £3am 
geführt worden waren. 

Scheil macht daranf anfmerksam, dass die Er- 
haltung des übri^n Teiles der Inschrift im Qe^- 
sats sor Naram-Sm-Stele wohl dem Terschiedenartigen 
Inhalte znsoschreihen sei. Das würde noch bestftSgt 
werden dorch die TöUige Erhaltong des Obeliskea 
Man-isda-0n*s nnd der „Grenzsteine*. In diesen 
handelt es sich nftmlich um Bestimmung der Gmnd- 
besitsTerh&ltnisse in deigenigen (Gebieten, welche dorch 
die Siege des Elamiters in dessen Gewalt gekommen 
waren. Namentlich die Grenssteine gehdren der 
gleichen oder onmittelhar vorhergehenden Zeit an, 
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de aollttD alBo wohl weniger Sieffestroph&en vorstellen 
all ihrem eigentlichsten Zwecke dienen: Beeitun- 
•prflohe naciunwexMn nnd zwar seitens neaer Herrn 
(OLZ.190I, 461). Dm Herflber nnd Hinüber elamitischer 
nnd babylonischer (assyrischer) Erobernnffen hatte 
selbstYerständlich einen fortwfthrenden ^^^chsel im 
Lehne- nnd sonstigem Grondbesitzstande zur Folge. 

Qerade die Auffindung dieser Grenzsteine 
aus der Zeit der letzten Könige der dritten 
Dynastie von Babylon (wozu noch — s. unten 
— die Stücke der Stele Meli§i^u*8 kommen 
würden), scheint mir nämlich sehr dafür zu 
sprechen y dass der §utur-na^unte» der die 
Naram-Sin-Stele, und dann doch überhaupt 
alle diese Denkmäler, nach Susa gebracht 
haty und der ein Vater eines Eutur-na^unte 
ist» derjenige Eroberer Babyloniens war, von 
dessen und seines Nachfolgers Eutur-na^untes 
Verwüstungen die Inschriften Nebukadnezarsl. 
berichten (Forschungen I, S. 636 ff.) und 
welche das Ende der dritten Djmastie (Bel- 
nädin-a^i) herbeiführten. Damals wurde ja 
auch die Mardukstatue von Babylon nach 
Susa gebracht, die erst unter Nebukadnezar I. 
zurückkam. Das ist also die passendste 
Gelegenheit für die Annahme einer gründ- 
lichen Ausplünderung Babyloniens. 

In dieser Zeit hat anch Säieil bereits die vier 
Könige Hallndni-inSniuiak bis Sil^k-iniuÜnak an- 
geeetit rVoL H, p. XDT). Was bis jetit festgesteUt 
werden kann, ist danach: 

Unter Knriflalza Krieg mit Qurbatila, der ge- 
fugen wird. Das T&felchen Dnngi's kommt naioh 
mppnr snrflck. 

Etwa 70 Jahre später nnter Bel-n&din-inm wird 
von Kidin -^ntnitai Nippnr nnd Dür-ila zerstört 
(Chron. P.). 

^nige Jahre darauf wiederholt der selbe seinen 
EiBÜsU unter Adad-inm-iddin, wobei Isin erobert wird. 
Das ist die Zeit der Oberherrschaft Toknlti-Ninibs 
▼on Assyrien. 

Es folgen Adad.inm-nayiri?) mit 80, MeliÜ^n mit 
16, Merodach-Baladan L mit 17 Jahren, in deren Zeit 
Qallndni-iDiaiinak gehören wUrde. Dann Zamama- 
iom-iddin mit 1 Jalu'e, der vom Vater Kntor-na^onte's 
▼eijagt wird, wobei Kntnr-na^nnte bereits erw&hnt 
wird. Der nächste KOni^ Ton Babylon ist dann 
Bel-n&din-ahi (3 Jahre), mit dem die Dynastie endet. 
Da es schemt ab ob III B. 88, 2 anch bei dessen 
Bedegnnff nnd der Pltlnderang Babyloniens noch von 
den beiden Elamiten spricht, so wurden also Vater 
nnd Sohn noch selebt haben. 

Da Nebnka£iezar I. nicht allzn lanse nach dem 
Beginne der yierten Dynastie regiert haben kann, 
so würde der KOnig von Elam, der nnter ihm starb 
(Grenzstein V K. 68) Kntnr-na^ante (oder dessen Sohn 
äü^ak-ininsinak?) geweeen sein (ygl. bereits F. L S. 
688). An äntur-na^onte selbst zu denken, würde 
wohl doch etwas zn weit führen, da das Ereisnis 
mindestens 20 Jahre (sogar wohl mehr!) i^pftter hegt 
als das Ende der dritten Dynastie. 

Die Stele selbst stammt aus Sippar eben- 
so wie die Naram-Sin's. Während es bei der 
letsteren Sutur-na^unte's Inschrift ausdrück- 
lich sagt, geht es bei jener aus dem Schlüsse 
deutlich herror (Rs. 28,78): »dann sollen die 



Annunnaki die Mauern von £-bar-ra hier 
(E-bar-ra Su-a-ti) zerstören. ** Sie war also 
im Samaitempel aufgestellt, damit sie jeder 
lesen und daraus „sein Recht ersehen^ könne, 
Dem entsprechend zeigt die Darstellung 
Hammurabi, wie er vor dem Sonnengotte 
steht und von ihm die Belehrung empfingt: 
übrigens in derselben steifen Haltung (mit 
spitzwinklig gebogenem rechten Arme) wie 
sie die Darstellung der Widmung an Aiera 
für das Leben „Hammurabis, des Königs 
Yon Mar-tu'* zeigt. 

Das kostbare Erzeugnis königlicher Für- 
sorge für sein Land — „damit (dem Lesenden) 
das Herz aufgehe und er sage: Hammurabi 
ist ein Herr (I), der wie ein leiblicher Vater 
für die Untertanen ist^ — ist natürlich nicht 
nur einmal aufgezeichnet worden. Von einem 
zweiten Stücke hat man in Susa selbst ein 
Bruchstück gefunden und selbstverständlich 
hat man auch in andern Städten Abschriften 
davon aufgestellt Der code Hammurabi muss 
überhaupt in der Rechtsgeschichte auch des 
alten Babyloniens seine Rolle gespielt haben, 
denn Assurbanipal hat ihn ftlr seine Biblio- 
thek abschreiben lassen — und zwar nicht 
als »was auf einer alten Inschrift Hammurabis 
stand*, sondern als richtigen Codex , als 
litterarisches Wer ky der ,, Gesetze Hammura- 
bis'*. Undebensoisterin neubabylonischer 
Zeit abgeschrieben und mit Serienbezeichung 
nach dem Anfange — also ebenfalls wie 
ein litterarisches Werk bezeichnet worden. 

Jetzt vermögen wir nämlich zu erkennen, 
dass wir schon seit einiger Zeit Stücke dieses 
Codex besitzen. Zwei davon (Dt* 81 und 
Rm. 277) hat Meissner in den „Beiti^igen zur 
Assyriologie** veröffentlicht Sie sind assyrisch 
geschrieben und stammen natürlich aus Assur- 
banipals Bibliothek wie das noch zu erwäh- 
nende Stück der Schlusstafel zum Ueberfluss 
jetzt erweist. Sie fallen zum grössten Teile 
in die Lücke der Stele und Scheil hat sie 
bereits entsprechend verwertet. Es sind 
freilich nicht mehr als etwa drei Paragraphen, 
die wir dadurch gewinnen. Dass diese Stücke 
das Oesetz der ersten Dynastie von Babylon 
darstellten, hatte Meissner bereits vermutet 

Das eine der beiden Stücke (Rm. 277) 
hat bereits Peiser in seinen „ Jurisprudentiae 
Babylonicae quae supersunt*' (1890) be- 

S rochen. Als Habilitationsschrift ist das 
sftchen wohl kaum als allgemein zugänglich 
anzusehen. 

Ebenda wird auch K 4223 nach einer 
Abschrift von Bezold erwähnt und der Text 
der beiden Berliner Bruchstücke VA. Th. 
991 und 1036 in Umschrift und Uebersetzung 
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gegeben. Die beiden StCicke liegen in neu- 
babylonischer AbBchrlft vor, beweisen also, 
wie erwähnt^ daas man auch in Babylanien 
in späterer Zeit den code Hammurabi zu 
•chltzen wnaste. Es ist wobl der Bequem* 
lichkeit halber, nnd als ein Beispiel für den 
Entwickelnnffsganff der Wiesea&ebaft, äuge- 
bracht, die Umschrift hier — wie man sie 
jetzt yerbessem kann — %u wiederholen: 

Berlin VA Th. 991, Col. 1 = Hammiirabi Soheil 
TL 8,68 (1 147 Kode): 

[be-ii}-sa a-na k[a8pi]. 2, i-aa^ad-di-il*|j. 

8. tnm-ma a-we-lom. 4 [ai-A&-]ta. b. |i>^u-ii]i 
ma. 6. |la-ab-]ba-nm. 7. |ia-ia-ba>a]£-xi 8. [a-na 
ijapni-tiin. 9. [a-ha-]zi-im. 10. [pa-ni-la i]l>ta-ka-aii. 

11. [i-ihj-ha-az. 12. [aMal-su 13. [U. la-jab-ba-um. 
14. fi^ba-]ta n-al i-&-ib-b. Ig.mfl [bfti] i-bu-iu. 10, 
it^tikia-am-iiia (Schsil: ui-ta-ftm-ma). 17. a-di ba-al- 
[tal-at. 18. it-ta-na-ai-ii-ü 19. |ium-]nia amelta 
iä-L 20. [i-xi]a bU ma-ti-ia. 21, [wa^ia-lbaam. n. 
^ i]iii-ta-gar. 28. [ie-ri-)ik-t-a la. 24. [«a i|-tii| blt 
2b, |a-bi-ia] ub-lam. 26. |a-fta -Lajm-iu ma. 

Col. n = Hammurabi 9.53 ff. ( J 162). 

inm-ma riS-ta ameltn ii-i). B. a-na [blt a-we 
limj. 8. i-r(n-bu1. 4. 6-ii-[SQ*nij. ö, ^u-bD-nfl-tam], 
6. i-tab-IÜJ. ki-la-la-la-[nn]« 7. dam-gar i-ip-pa-lu 

8. iom-ma aMa>at a-we-Jim. 9. aMuin it*ka- 
li-im. 10. ia-ni-nim (!) -im (!). 11. mo-ia nA-dj-ik* 

12. amelta Sn-a-ti. 18. i-na ga-&i^*im 14, i-la-ak- 
ka-ii (H-: i-ia-ak-ka-nn-Üm). 

15. iom-ma a-we-lnm. 16. maral-sa, 17. il-ta- 
ma-ad. 18. a-me-lam (!) in-a^ti. 10. aU n-ie-iz^za- 
u<4a. 

19. dnppg 7-kam. 20. [ni-Jim i-lQ-fi-ru-um '). 
Ool. m. = Hammnrabi 10,33 ff. (§ 13^), 

iom-ma [a-wa-lom] 2. ia a-na [bit e-mi-io) 3. 
bi-ib-lo o-la[bi-lo1 4. tir-^tu id-di*ziii ö. a-na 
amalti ia-ni-tim 6. op-ta-al*li-iB ma 7. a-na a-mi- 
in. 8. marü-ka 9. o-ol a-^ax 10. ik-tonbi 11. 
a-bi marti mi-im-ma 12. [iat ib-ba-ab-llo-lü] 18. i- 
tab.lba.al]. 

Berlin VATh. 1066 » Hammurabi 1^. 61 (| 171). 

[iom-ma a^bo-om] 1. i-na bu-u[I-ti-lo] 2. a-na 
mart ia [amto] 8. ol-do-(iam] 4. maii-u-fa] 5. la 
ik-ka(I)-bi 6. wa-ar-(ko aosgel aasen) a^bn-nm 7. a- 
na Ü-im-üm 8. ü-tarla^ko 9. ina makknri btt a-ba 
10. mar! amti 11. it-ti mart ^'ir*[tim] 12. u-ol i- 



Endlich kann man nun eiu Bruchstück 
bestimmeni das mir seit Jahren') Kopfzer- 
brechen vemrsacfat hat (jetzt ist es in dem 
Coneiform Tests des British Museum XIII 
▼on Eling veröffentlicht). Nach der Unter- 
schrift war es eine Absohrift von einetn 
dinaniy also einer Bildsäule Hammurabb. 
Damit konnte ich mir nicht die Oeset^sesform 
der iii der ersten Eolomne noch arkennbaren 
swei Paragraphen snaammenreimen, die 
dann wieder sich nicht mit den übrigen fünf, 



^ Das ist die oben srwabnte BazdcbnoDga- oder 
JDTeban^nftl'-Zsile (s. den Aiifang der Inschrift,) 
Da ris sieh liisr am Aide der Breiten Kolnmo«, ako 
im TsKts der TuM findet, eo lAt dio AbscbriB 
a ittoren TaMa genommeD nnd dabei dersn £in- 
Idag getrsnfioli TMtmflrkt worden« 
^^ OLZ. 1866, 106. 



allerdings für eine Steleninechiift passenden 
Kolumnen vertragen wollten, die von Helden- 
tbaten meldeten und die bekannten Fluch- 
formein gegen den Zerstörer einer Inschrift 
boten. Gegen die Abschrift einer Stelenin- 
schrie sprach auch wieder die Zählung der 
Tafeln. Da^s Hammurabi seine Gesetze mit 
einem Berichte über seioe Thaten eingeleitet 
und bescbloBsen hatte, konute man kaum 
vermuten, und dass er ein dinani — sein 
Bild') — darübergesetst hatte^ auch nicht. 
Selbstvers^ndL'ch gehört dieses Stück der 
letzten Tafel des ganzen Werka aus der 
Bibliothek Assurbanipab mit den beiden 
anderen (Dt. 81 und Bm. 277) zusammen. 
Seine Unterschrift und ein Vergleich mit der 
Stele bietet manche lehrreichen Aufschlüsse. 

Dia Ünterechrift Ut^ wie erwähnt, ando« als bei 
der nenbabyloDischen Abschrift. Während diese die 
Anfangflxetle al« Uebersehrift: oder Be^eichnong Ter» 
wandet, heiBat es hier: Tafel . . . -j- 6 di-na-arni . . . 
.... ^a-am-mu-ra^bi and daranf nach einem leeren 
Zwiscbeoranm tdh etwa zwei Zeilen: .... all-Be., 
woraof der Bibliotheksrermerk Aeenhanipals folgt. 

Diese Abschrift nnterecbeidet sich auoh sonst in 
Abweichungen ron dem Texte der Stele ond geht 
also auf eine andere Vorlage Enrück. Sie setat ona 
auch in den Stand, einige u aklare Stellen der Stele 
richtig EO erkennea uad auch dJeser selbst einen 
Fehler oachsn weifen, wie «ie nm^^ekehrt isn erweisen 
acheintf daü anch ein königlich aesyriicher Hofbiblio* 
thekar Fehler heim Abschreiben machen konnte: 
eehr lehrreich fQr die Textgaflchichte orientaUscber 
Werke. 

Ham. Ba. 23, 59 ardn am tu Brit Um. I, 8: ardo 
TU amto; 00 ar^a-la laim-ta-la: [ar|)n| la-am im-ta- 
la (bevor tte einen Monat arftült) ■ 62/63 na-di-na- 
ni^: wm (!); 66 i-li-ki (d. l il«ki ^ OakI Prftsens!): 
i-la-ld, also die grammatiaüh korrekte Form der 
Aseorbanipal - Zeit (Terbesaert oder in der Vorlage 
gefnnden?) 

34, tS el-te i Ai-na-f i-im : e-el-te | i-li i na-ii m im 
21. ist in der Stele n^u-rja-am zu erkennen, wenn 
man hat: nit-fia | n-|e^ii-na-li-im; 22 dan-nim : 
da-ao-nim; 37. ilu e-a: ü'n En. Ei. 28. li-a^tim ia Mar- 
duk id-di-nam : IWr-a-tim Ia Mardnk il-ro-kam, Tu 
Fehler?, 30, aa^k-ri: na*iH-ri; 

24, 13. nl i-ia : m; 84-88. (ina kibit) gamai da- 
ai^aim ra-he-im : ia i&m^ n irsiti mi-la-ri i*na kalama 
li-ü-te-bi :^Samal u Ädad da-t-an «it-mmpa-fwii|m- 
nMiä-si-e di-^in U-ii-U-bi 92. ist mu-^^u-kam a (1) 
ir>Ü-a za erkeauen, wean man mi-ia-as-zi-fta a (I) ir- 
li-a hat; 94: a-ra^am-mo: -mn-t«». 

28, 7. kar-ra*di-in: ku-; 10—18. da-mi-io-no 
ir^-tam U-il-ki gn-ru*un ik^al-ma-at nm-ma-na-ti-in 



*} Delit£Süh hat den Sinn Ton diD&no im wessnt^ 
liehen richtig bestimmt: «körperliche Ersehainang, 
Person*. Hier iteht ea also fir aalma. Bereits 
DelitzBch laaet als eine Art ijnonjm daTon Pti^^ 
{flW. ölßa): Diesee Wort wird bei Hammnxabi ftr 
den SteHvertreter, die nntergeschobene Person 
(bei der EntziehuDg vom Kriegsdienst) gebranoht 
(10, 0; 11, 46). K mmn n findet sich galam po-n-]^i ia 
ana pu-^i larri iddinü, also eine bildUcne Dar- 
elellnng dee Sönigs, (alao salam pn|i = falam 
iarrdlj) welehs m§^ dem Kömge im Persoii f! d. i. 
= S, IL n gMvIiea kal 
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fi-ri-im ii-ii-ta-ad-di balat (lo leaa ioh) la (!) 

ri-ma-am »4 a-iar-H: iim-ma-m*i[u li-ii; 

t(ii um-ma-na-Ü-ia ri-[i]-ma-am a u-iar-ii- 

90. a-na ga-at: a-di. 28. li-rn-u^n; 25—28. dan-nn- 
un i-na i-u ga-ba-al la ma-^ik-Mr mn-ia-ak-li-da ir-ni- 
ti*ia: da-an-nn i-na Ni. 1^. ia ga-ba^al-fta la im-ma- 
a^)^i-ra ma-Jolp-Ü-du etc. 80. ra-bi-im: ra-bi-t. 81/82. 
i-ia(!)-tim ii-zi-tim ia a-bi-im: i-ürÜ e-fi-[tiiiij ii 
(I statt ia) a-b[i-im], also: wie einen schwachen Rohr- 
halm (soll «r seine Untertfaanen yerbrennen) ; 88. 
li-ni-ra: add.: it». 84. ir-ri-tim 86. da-ni-artim 86. iln 
b61 B2 i-na pt-in 87 ia la nt-ta-ak-ka-rn li-ra-nr-in 
ma: ir-ri-tnm twei Zeäen /M, konnten also in der 

Vorlag nicht gelesen werden! ir o-to-nn [üu 

en ^ i-na pi-i-in [ia la] noräk-ri-m [li-ra-]ra-in ma. 

Auf den Inhalt einasugehen, seine geschicht- 
liche nnd knltorgeschichtiiche Bedeutung zu 
würdigen, ist wie gesagt nicht möglich. Die 
Binleitung ist eine geschichtliche Urkunde, die 
bei dem Mangel anderer vor der Hand 
auch noch ihren Wert besitzt. Hervor- 
stechend ist vor der Hand die Erwähnung 
von Assur, welches hier bei seiner ersten 

Eichichtlichen Nennung als zu Hammurabis 
iche gehörig erscheint. Das war freilich 
selbstverständlich^), wenn Hammurabi auch 
„König von Mar-tu^ war. Hammurabi hat der 
Stadt „ihren gnädigen lamassu zurückgegeben^ 
und hat in Ninive den Namen der Istar im 
E-mü-mis*) wohnen lassen (u-su-bi-u statt u- 
äa-bi-u?). Das weist auf vorhergegangene 
gründliche Umwälzungen, wie sie auch bei 
der grossen „kanaanäischen'' Einwanderung 
vorauszusetzen sind. Wenn aber Istars „Name^ 
in dem Tempel von Ninive seinen Wohnplatz 
erhielt^ so klingt das fast als ob der Kult 
der weiblichen Gottheit hier unter neuem 
Namen oder doch in neuer Gestalt eingesetzt 
worden sei*). Das würde bedeuten, dass die 
Stadt eine neue Bevölkerung erhalten hätte 
(also etwa wie Samaria nach 722 die „Eu- 
thäer*^). Auch die meisten babylonischenStädte 
werden namhaft gemacht 

Über das Verhältnis Hammurabis, oder 
vielmehr seiner Vorgänger, zu Babylon er- 
halten wir noch keine Klarheit^). Sippar ist 
doch wohl ihr ursprünglicher Hauptsitz. Von 
wann Babylons Bedeutung zu rechnen, wann 
es „gegründet** worden ist (Sargon?) bleibt 
noch unbestimmt. 



^) Anch erwähnt in dem Briefe King, Hammu- 
rabi No. 88; Tgl. tbrigens KAT 8. 33. 

*) In den aatynsohen XnBchrüten E-mai-mai (bar; 
hier mii. iid.). 

') In diesem Znsanunenhange wird aach der 
Brief über die Znrfickgabe der Göttinnen von 
Jamntbal zn betrachten sein, was hier nur an- 
gedeatet werden kann. 

«) Be. 24, 79: iarni to in iar ali irt doch wohl 
m üiistn ein König, der unter den ^-E^Onigen der 
Stades wie i6h «8 im Thonkegel von Sippar gethaa 
hatte. 



Die Festlegung der Unterschriften in den 
Abschriften lässt auch einen Schluss auf die 
Tafel mit den neubabylonischen Gesetzen 
zu, die Peiser (Sitzungsberichte der Berl. 
Ak. 1889. XXXVm.) veröffentlicht hat (Brit. 
Mus. 82, 7, 14, 988). Von den zwei Zeilen 
der Unterschrift ist dort noch zu erkennen. 

? ? a 

Tin. Tir. Ki. 

Das ist man jetzt geneigt als Rest des 
Eönigsnamens und Titels zu fassen, also: 
[Oesetze o. ä.] des ? . ?-apli [,Eönigs1 von 
Babylon. Damit ist immerhin ein Anhalt für 
die Bestimmung der Zeit dieser Gesetz- 
gebung gegeben. Denn es ist vielleicht mög- 
lich das vorletzte Zeichen des Namens, von 
dem Peiser Reste giebt, auf dem Original zu 
erkennen, wenn man die wenigen Namen von 
babylonischen Königen in Betracht zieht» die 
auf -apli enden. Wir kennen von solchen 
eigentlich nur Nabft-kin-apli '), vielleicht den 
ersten König der achten Dynastie, und viele 
Namen oder Lücken, die in Betracht kommen 
könnten, sind nicht vorhanden, ja ich kann 
eigentlich überhaupt keine finden. Ein ganz 
unbedeutender König kann es auch nicht 
gewesen sein, denn eine Gesetzgebung be- 
deutet stets einen Abschnitt in der Geschichte 
und in den babylonischen Verhältnissen eine 
Art Neubegründung des Staates. Von Nabd- 
Idn-apli, wenn er der erste König der 
Dynastie war, könnte man eine entsj^rechende 
Rolle voraussetzen. Regiert hat er auch lange 
(mindestens 26 Jahre). Auf jeden Fall wäre 
die Bestimmung dieser Lesung von grosser 
Wichtigkeit für die babylonische Geschichte. 

Der Band enthält weiter ein Stück einer 
babylonischen Stele mit Resten von zwei 
Kolumnen des Textes, die natürlich wieder 
nur das formelhafte Ende geben. Von der 
Darstellung sind erhalten: auf einer Seite Be- 
festigungswerke, auf der andern eine Oötter- 
figur und hinter ihr das Götterschiff. Wir 
haben also wohl an die Frühjahrsprozessionen 
des Mardukfestes oder an entsprechende 
kosmische Vorgänge zu denken. Auch diese 
Stele ist wie die übrigen behandelt worden 
und hat eine Inschrift Sutruk-na^untes er- 
halten. Er • hat auch hier den Urheber des 
Denkmals genannt — selbstverständlich ist 
dessen Name wieder abgebrochen. Scheil be- 
stimmt die erhaltenen Reste des Anfangs des 

Namens als Me-l[i also Me-li-§i-^u. Der 

Heliogravüre nach ist das möglich, ob sicher, 
nicht zu bestimmen. Über das Verhältnis 



^) Auf DU = kln dsntet der Rsst bei Psii 
Hob nicht 



iM. 
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rar Zeit der elainitiachen Eroberoiigen 
B. oben. 

Weiter ein Steinblock aus ^kaentbeker 
ZmV^ mit einer Widmung eines sonst nicht 
weiter beseichneten Bnr-ra-(iln)-8a-lui-ma-nA 
Sohn Ton Pa-sr(?)-^i-§ü-da an die Istar von 
Agane, einen neonseiligen Backstein Ton 
Tenti-a^ar König von Sosa in susischem 
Babylonisch mit seinen Schwierigkeiten, und 
ein Stfick eines Backsteins Nebukadneaars 
(vgl OLZ. 1901, 413) mit der Inschrift: [Nabft- 
ku-du]r-ri-ufur iar Tin.Tir.mä!] mAr NabA- 
aplu-uffur 8]ar Ea-dingir-ra Ki (!)• 

Zum Schlüsse sind 16 „Kontrakttafeln** 
▼eröffentlicht, die aus Mal-amir stammen, 
Seheil setzt sie „um 1000 y. Chr.'' Jünger 
werden sie kaum sein, vor die Mitte des 
2. Jahrtausends auch kaum gehören. Ihre 
Schrift erinnert sofort au — Tel-Amama! 
Wenn ich ein Stück davon ohne Zusammen- 
hang vor Augen bekommen hätte, würde ich 
es auch ge§^bt haben, wenn man es als 
ans dem Griffel eines der Schreiber Rib- 
Addis hervorgegangen beseichnet bitte. 

Dem Ausseren entspricht der Inhalt: die 
Sprache susisches Babylonisch, die Vertrige 
sind in richtigem Eontraktstil, mit Anführung 
der Oesetsesparagraphen fvcL F. m. S. 171 !) 
abgefiust Ich kann aucn hierbei Scheil nur 
meine höchste Anerkennung aussprechen wie 
er es verstanden hat dem snnichst firemd- 
artigen Gegenstände so viel abragewinnen 
wie er hier mit einem ersten Wurf gegeben 
hat Als Beispielmögeder erste Vertrag dienen: 

60 ka Ssi^d aäukig so Di im^i-ia-bal-t»'ri, 
Teilbesiti too Anikilsndi, den «r mit Zitanato, dsr 
Toehtar von Koneoe hat. AnstoHeod sn Pnnippd 
und Kiriri-roUn-iirra. Bei Tsllem Verstands imd 

SOS hmiBm WUIsb hat «r du Feld sIs ') an 

Atterpnimmai*) gegeben. Wer EuMprnek «rbeti, 
deai soU man.Hsnd ond Zunge abedmeiden*). Be- 
eehworen bei äal-la«). 

Oktober 1908. 
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OoUeotaaaa Fribnrgenaia. Verdffentliohiuigen 
der üniTersitilt Freiburg (Schweis). Nene Fo&e, 
FsiO. m (Xn der ffsnzen Reihe). Freibarg (Bobweb), 
Kommiieione-Verlsg der üniTerntfttibnohhaadhmg 
(B. Veith) 1902: Paalmenprobleme. Unter- 
aachungen Aber Metrik, Strophik ond Pi eeq des 
PsakDeobacha Ton Hubert Grimme. Vm 205. 
9 Fr. Beepr. Ton Eb. Neetle. 

Der Berichterstatter ist nicht musikalisch, 
darum Tielleicht ein schlechter, nach anderer 
Hinsicht Tielleicht aber um so besserer Re- 
ferent fär ein Buch, das sich sum grössten 
Teil mit Metrik und Strophik abgiebt; denn 
er ist dann nicht in Versuchung, metrische 
Theorieen aufzustellen und ihnen sulieb der 
Ueberlieferung Gewalt anauthun, auch leichter 
geneigt, die Werdosiffkeit Ton Systemen an- 
zuerkennen, die glei(m den ersten Psalm im 
Jahr 1896 f&r „fttnfhebig'' und im Jahr 1902 
f&r „▼ierhebig'' erklären lassen. Solans^ wir 
nicht wissen, ob die alten Juden 'Ab d oder 
'Ebed gesprochen haben, so lange scheint mir 
alles Bauen metrischer Systeme yerlorene 
Liebesmühe, und weiter darum gefthrlich, ein 
ganzes Buch ,|Emendationen mit besonderer 
Berflcksichtiffung der metrischen Form^ vor- 
zulegen (S. 20—131). Dass der fiberlieferte 
Psaltertext Emendationen notwendig macht, 
leugne ich nicht im mindesten; aber die 
metrische Form zum Ausgangspunkt zu 
wählen, heisst mit lesbischem Masse messen. 

Etwas ganz anderes ist es, wenn auf den 
Paseq das Augenmerk gerichtet und gefragt 
wird, ob dies Zeichen nicht auf unsichere 
Textfiberlieferung hinweisen solle. Die Ver- 
folgung dieser einst von Olshausen ange^ 
regten Frage im rierten Abschnitt des Buchs 
„Paseq-Lc^urmeh in den Psalmen*^ S. 166ff. 
halte ich ittr ein Verdienst, ohne darum auch 
schon Ton der Richtigst der erzielten Re- 
sultate fiberzeugt zu sein. Dass dem Ver- 
fasser die beiden Erfordernisse filr sifiekliche 
Emendationen, Sprachkenntnis und Scharf- 
sinn, nicht abgehen, zeigen riele der uns 
▼orgele^;te& Vorschläge; aber Tielleicht noch 
mehr wird jeder andere als er selbst, ja riele 
wird auch er selbst in der kflrzeeten Frist 
zum alten Eisen werfen, denkend si taeuissem. 
GHmch der erste zu 2, 11 wird wenigen ein- 
leuchten: 'Mit Zittern nndZacen kfisset den 
OeUeter'. Ich flberiasse es dem Seharfsiim 
der Leeer, das hebräische Ekpdrtieat aoftn- 
inden. Zu 6, 4 ond lOL 8 wird ein »ara- 
ffläiaierendes n^ -> Töricht gewagt Qemtr 



Tertrafs ersebefaM. (Ick hilte 
dsssUer - wie faa Bsbrk^iif^eD — der 
KMfi ftebea wäAmU). Eonal (16) heisii 
JÜAm: 6m HasM tos te-ip^U« (ab) t 
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reicher ist es, statt dem nsiebenfach*' in 12, 
7 .Eide'' zu finden, statt den »Hunden'' in 22, 
17 „wie Ldwen**, wo ich aber dann die Botte 
der Oottlosen als Subjekt ins erste Glied ziehen 
würde. rr2r\p in Vers 12 dieses Psalms als 
einen Imperativ wie rmrsu zu betrachten, ist 
derselbe Verstoss gegen die Elementargram- 
mmtik, den so viele dem alten Delitzsch oder 
einem seiner Vorgänger zu Gten 4, 7 nach- 
schrieben, dass die Septuaginta yir\ rokali- 
siert habe, als ob es sich hier nicht um in- 
transitive Verba handelte, die im Imperativ 
a haben. Dass 40, 8: „Ohren hast du mir 
gegraben* falsch ist, ist ganz gewiss, aber 
„sie (die Opfer) zu meiden hast du mir be- 
fohlen'', daflir einzusetzen, ist noch un- 
richtiger. Ein methodisch vorgehender Text- 
kritiker würde aus dem parallelen Glied er- 
schliessen, dass die 2 ersten Buchstaben von 
O^JIK die Konjunktion HC sind, auf die dann 
ein Perfekt Nifal oder eines mit J anfangen- 
den Verbums folgt. Interessant ist es, 
Grimme's Ausführungen zu Psalm 18 mit 
denen der gleichzeitigen Kommentatoren von 
II. Sam. 22 zu vergleichen. Er glaubt» dass 
der Text in Samuel „die direkte Vorlage" 
des Psalmentextes sei, und begründet dies 
damit, dass nur dieser Psalm in der gleichen 
Weise stichisch geschrieben werde, wie die 
poetischen Stücke in den historischen Büchern. 
Aber wie alt ist diese Schreibung „in Halb- 
sdegeln auf Ziegeln"? Franz Delitzsch gab 
zum Psalm einige Andeutungen; aber diese 
Fraffe bedarf weiterer Untersuchung. In 
Kame's neuester Veröffentlichung über den 
masoretischen Text der ba^loniscben Juden 
sind die Proben aus den Psalmen stichisch 
gedruckt, allerdings nur „Ziegel auf Ziegel". 
Nur noch einige Beispiele der Verbesserungs- 
vorschläge will ich anführen: 4ö, 7, „es 
schützt dich Jahwä fort und fort", 1M2 
aramaisierende Schreibung von 1Q2; gelungen 
dagegen Vers 13 „Tyrus wird mit Ge- 
schenken kommen"; ein Vorschlag, den 
schon Riedel in Stade's Zeitschrift 20, 317 
gemacht hat. 68, 9 wird ^;>Q HT wie Jud. 6, 6 
nach arabischer Weise als „der vom Sinai", 
„der Herr des Sinai" gedeutet. Soweit ich 
sehe, ist diese Deutung völlig neu und ein 
Beweis fär den Scharfsinn ihres Urhebers, 
ob sie aber richtig ist? (Wie ich nachträg- 
lich aus Nowack zu Jud. 5 sehe, hat sie der 
Verfasser schon in ZDMG. 60, 673 aufge- 
stellt; warum keine Vorweisung auf diese 
Stelle?). Psalm 111, 10 muss in dem Spruch, 
dass die Furcht des Herrn der Weisheit An- 
fang ist, weil der Psalm „dreihebig" ist, 



'Erkenntnis' statt Weisheit' gesetzt werden! 
Für Psalm 119 werden zu 63 Versen, also 
ÜMt je zum dritten, Emendationen vorge- 
schlagen. Schon diese Zahl weist darauf 
hin, dass viele nur der metrischen Theorie 
zulieb aufgestellt sind. Ich habe seit mehr 
als einem Vierteljahrhundert die zum Text 
des Alten Testaments gemachten Konjek- 
turen in ein durchschossenes Exemplar ein- 
getragen; aber dieser Fülle gegenüber bin 
ich erlegen. Trotzdem möchte ich nochmals 

{'edem Erklärer der Psalmen raten, an dem 
iuche nicht vorüberzugehen. 
Maulbronn. 



Hiohael Faulbaber, PriTStdoxent an der Univer- 
titat Wünbarg, Hevfohii HierosolTmitani inter pre» 
ttttio Issiae prophetae. Fribnrgi, MCM . XXXIV 282. 
gross 8*. Bstpr. v. Ernst Lindl. 
Faulhaber, der sich durch seine bereits 
früher erschienene Schrift „die Propheten- 
katenen" als geschulten Katenenforscher 
schon bestens eingeführt hat, veröfientlicht 
hier als eine der schönsten Früchte eines 
dreijährigen Aufenthaltes in Rom die bisher 
noch unbekannte Isaiasinterpretatio des Pres- 
byters Hesychius von Jerusalem (f 433). 

Ueberzeugend weist F. p. XI nach, dass 
ebenso wie die am Rande von f. 1— 66^ der 
Vatic. Hs. 347 (membr. s. XI) stehenden 
Glossen zu den kleinen Propheten, auch die 
auf f. 66^ — 143^ allegierten anonymen Rand- 
noten zu Isaias Hesych angehören, weshalb 
sie auch inhaltlich am besten mit den bei 
Migne (Patr. graec. 93» 1346 ff.)» unter diesem 
Namen bereits veröffentlichten Eapitelangaben 
zu (den kleinen Propheten und) Isaias fiber- 
einstimmen. Da uns durch diesen neuen 
Hesychkommentar ein wertvoller Beitrag zur 
Kenntm's der allegorisch-alexandrinischen Er- 
klärung des Buches Isaias geworden, so 
dürfen wir neben dem Danke ftlr diese, den 
noch so wenig fUr die Exegese wie die Pa- 
tristik verwerteten Katenenhss. entnommene 
Oabe auch den Wunsch aussprechen, jenen 
weiteren Kommentar zu den kleinen Pro- 
pheten in Bftlde in gleich gediegener Form 
zu erhalten. Hinsichtlich des hier zu Qrunde 
liegenden Bibeltextes aber noch einige Be- 
merkungen. F. glaubt, dass der in jener 
Vatic. Hs. in zwei Kolumnen erhaltene LXX- 
Text (= Lukian's Rezension, if 8wete'sNr.36) 
von derselben Hand geschrieben sei wie jene 
Hesychrand^loBsen. Dem hat nun bereits, 
wohl mit auem Ghrunde, Lietzmann (GGA. 
1901 S. 90) widersprochen, zugleich auch 
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ibd. die von F. p. XIV gegebene Bemer- 
kangy daes die Zahleuallegierangen immer 
mit einem neuen Kapitel beginnen würden 
(so aneh noch Nestle in einer Besprecbnng 
meiner Schrift: „Die Oktateuchkatene des 
Prokop von Oaza und die LXX-Forschung** 
in Tb. Lbl 1902 Nr. 39. Sp. 458), auf Orund 
F.'s eigenen Worten p, VII: litterae numerales 
singulis in prophetis singulisque in paginis 
ab alpha indpientes'* rektifiziert Vor allem 
aber möchte ich hier noch auf die Notwendig- 
keit hinweisen, bei allen derartigen Unter- 
suchungen über den zu Grunde liegenden 
Bibeltext nicht bloss die Majuskeln, sondern 
auch die von Holmes-Parsons veranstaltete 
im allgemeinen genügende Minuskelnvarian- 
tensammluug zu Rate zu ziehen. Und ge- 
rade in unserem Falle, was hoffentlich bei 
Herausgabe . des Hesychkommentars zu den 
kleinen Propheten noch ergänzt wird, wäre 
zu untersucnen gewesen, in welchem Ver- 
hältnisse jene Hes^chglossen nicht nur zu 
unsem heutigen LXX-Majuskeln, sondern 
Tor allem zu der, ja Hesych zeitlich sehr 
nahe stehenden hexaplarisch-tetraplarischen 
oder Eusebianisch-palästinischen Kezension, 
bezw. zu der des Lukian oder Hesyohius 
von Alexandrien stehen, eine Frage, die wie 
Swete Introd. p; 482 zeigt, allein mit Berück- 
sichtigung der betreffenden Minuskeln beant- 
wortet werden kann. 
München. 



BrnstO. Marr^, Die Sprache der Haata, Gramma- 
tik, Übungen nnd Chrestomathie, sowie hansanisch- 
deatsohes nnd deutsch -hansanisches WOrtenrer- 
zeichnis. A. Harteben (Bd. 70 der Bibliothek der 
Spraehenknnde). U. 8*, 176 8. 2 M. — Bespr. 
Ton W. Max MOller. 
Bei der grossen und stetig steigenden 
Bedeutung der interessanten und schönen 
Hausa-Sprache als lingua franca Nordwest- 
afrikas, mit der man von Kamerun bis Tri- 
polis sich durchschlagen kann, wäre ein 
praktischer deutscher Abriss desselben eine 
wahre Wohlthat für viele. Die rühmlich 
bekannte Verlagsbuchhandlung scheint das 
im Auge gehabt zu haben. Die Ausführung 
ist nun einem Linguisten übertragen worden, 
der diese Gelegenheit benützt hat, seine volle, 
unheimliche Gelehrsamkeit an den Mann zu 
bringen. Allen Respekt vor dieser Gelehr- 
samkeit, aber einen ungeeigneteren Platz, sie 
zu zeigen, kann ich mir nicht denken. Der 
arme Feldwebel der Schutztruppe oder 
Schreiber der Zollverwaltung, der das Büchel- 
chen sich kauft, um den hausaniseh redenden, 
schwarzen „Deutschen'^ etwas näher zu treten, 
muss in Verzweiflung geraten, wenn er sieht, 



wie nur für die Allergelehrtesten hier 
schrieben wird. Darf man in einem ISle 
mentarbüchelchen „zum Selbstunterricht'' 
(S. II) als bekannt voraussetzen, was n^pon- 
tanes oder receptives Genus^ (S. 41) ist 
oder was „Schewavokale** sind^)? Sollen die 
Verweise auf alle möglichen und unmöglichen 
Sprachen (darunter in erster Linie ostasiatische 

und das Ossetische!) wirklich etwas 

anderes bezwecken als dem Laien zu impo- 
nieren? 

Welchen Zweck sollen polemische Ab- 
schweifungen z. B. gegen Schoen oder 
F. Müller haben (sogar gegen den uralten 
Klaprothl) oder das Rühmen, dass der Ver- 
fasser sich mit dem oder jenem Bantudialekt 
abgegeben hat, selbst Osseten hat sprechen 
hören u. s. w.? Wenn das Hausa keine Into- 
nation hat (natürlich wird wieder voraus- 
gesetzt, dass jeder Leser diesen Linguisten- 
ausdruck kennt), warum wird diese Intonation 
öfter angegeben und daneben regelmässig als 
doch nicht existierend bezeichnet (S. 26 etc.)? 
Kurzum, ein ganz beträchtlicher Teil des 
Buches sollte „niemand zu Leide^ als zweck- 
los und sogar störend herausgestrichen werden. 
Mit dem so gewonnenen Platz könnte der 
ungemein dürftige Abriss der Grammatik und 
das noch dürftigere Lexikon zu einem brauch- 
baren Umfang erweitert werden. Die Accente 
müsssten natürlich dann bezeichnet werden 
(die allgemeine — wieder masslos ab- 
schweifende — Regel, S. 30, verlangt viel 
zu vieP), und die Anordnung müsste klar 
und logisch gestaltet werden, denn wer wird 
z. B. den Exkurs über den Relativsatz, S. 26, 
in der Einleitung suchen, während der Ab- 
schnitt über das Relativpronomen S. 40, der 
doch dadurch in einem ganz anderen Licht 
erscheinen würde, davon nichts enthält? Den 
auffallendsten Beweis für vollständiges Fehlen 
aller pädagogischen Begabung uefem die 
langen Lesestücke ohne Glossar. S. 142 meint 
der Verfasser: man müsse dazu eben Schön's 
oder Robinson's (englische!) Wörterbücher )) 
nehmen oder ihn brieflich um Auskunft 
fragen. Ich kann den Zweck mindestens der 

^) Letzterer Ausdrack wird in einer dem Semi- 
tisten höchst anstössigen Weise Terwendet, besondere 
am sekondAre Büliyoktle (^ 1) ro bezeichnsn. Dieter 
Missbraach iet leider auch m andern Büchern ansa- 
treffen. 

*) Ich kann dort nnr mit KopfMhflttehi lesen, 
dass tk (das Bach verwendet seltssmer Weite den 
Accent grave als Längeseichen!) aaali den Ton 
dee entlehnten fransOsieehea fa9onner habe. Fran- 
zötisoh steht dem Yerlssser offenbar weit femer sls 
Siamesisch etc> 

>) Die LitterainrObersicht S. 10 giebt weder Titel 
noch Jahneahlen, nnr Autorennamen! 
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rizen Lesestücke S. 89 — 142 nicht einsehen. 
67 ff. erfthrt der Schüler nicht, wie man 
guten Tag wünscht, sein Essen verlangt u s. w., 
sondern (nach dem sehr anpraktischen Barth) 
dass: der Hahn kräht, die Henne gackert 
und der Hund wedelt. Über kleinere Ver- 
sehen i), Druckfehler^), Entgleisungen im 
Deutschen (S. 27 unten etc.!; möchte ich 
mich nicht aufhalten 3). 

Neu gegenüber den früheren praktischen 
Arbeiten ist der Versuch mit Vergleichungen 
^auch der afrikanischen Sprachwissenschaft 
neue Freunde zuzuf&hren''. Dass sich dies 
mit ^praktischen Zwecken'' sehr schwer ver- 
trägt, ist bereits genügend ausgeführt; allein 
liefert das Buch dem Linguisten auch wirk- 
lich neue Resultate? Ich fürchte, nichts als 
ein paar zusammenhanglose Wortverglei- 
chungen mit Nachbarsprachen bleiben be- 
stehen. Marr£ ist offenbar noch Anfänger in 
der Afrikanistik. Der erste Eindruck wird 
bei jedem anfangenden Afrikanisten der sein, 
dass alle Sprachen des schwarzen Erdteils 
bis hin zu den Hottentotten molluskenartig 
in einander verfliessen; je mehr man aber 
zusieht, um so mehr heben sich Individuen 
und Oruppen ab. M. lebt noch ganz in 
jenem ersten Eindruck und wirrt hilflos 
tastend alles Mögliche zusammen, Hamiten, 
Bantu, nilotische Völker etc. Dafür kann 
man ihm keinen Dank wissen. Was wir 
brauchen, ist nicht der leichte Nachweis 
mancher weit verbreiteter Entlehnungen und 
Mischungen, oder gar Anklangsspielereicn, 
sondern Trennung und Gruppierung der 
Sprachen und Sprachfamilien. Ich erwarte 
von dem Fleiss und der Oelehrsamkeit Marris 
viel, wenn er einmal tiefer in jenes Gebiet, 
das seinen verführerischen Reiz offenbar auf 
ihn ausgeübt hat, eindringt hier aber hat er 
nicht einmal eine Präzisierung der sprach- 
lichen Stellung des Hausa innerhalb des 
Hamitischen geliefert (S. 8), die wir doch 
fordern müssten^>. Ganz im Irrtum ist M., 
wenn er glaubt, dass die „Verwandtschafts- 
vergleichung zwischen den heutigen Eintus 

Wenn nach 8. 26 „oi selten eu transkribiert" 
wird, s. B. 

*) Besonders beim arabisoben Druck. 

') Mit dem Arabischen ist der Verfasser nicht 
sehr vertraut. Dahin gebOrt auch, dass er 8. 68 die 
mnhammedanischen Monate der Hansa einlach mit 
unseren Monaten ffleichsetit. Aber der Abschnitt 
8. 18 über die Schrift schweift sogar auf den tür- 
kischen und persischen Duktus etc. ab! — 8. 90 
Türe ».Araber** heisst gewiss eigentlich „Türke'* und 
bat nicbts mit t&^ir (so!) „Kaufinann** zu thun! 

*) Sie ist allerdings noch nirgends bisher ge- 
liefert worden. Darflber su handeln, ist hier nicht 
der Plats; ich hoffe, darauf zurücksukommen. 



(so f&r Bantu hier und dort gebrauchtl) und 
den sogenannten (I warum so ?) Hamiticis 
durchaus neu ist^. Das ist schon 5fier be- 
hauptet worden. Schleicher's Beweisversuche 
waren das Systematischste; eine genägende 
und erschöpfende Darstellung der sehr ver- 
wickelten Frage (über die ich lieber nichts 
äussere) wäre ein grosses Verdienst. Aber 
dabei werden Marrä auch die interessantesten 
Suahilidialekte nichts helfen; der Ursprache 
stehen diese verfallenen Nordsprachen recht 
fern. Das Masai zu den „Kintus^ zu rechnen, 
(VI) verrät auch wieder den Anfänger^). Doch 
habe ich schon zu viel darüber gesprochen, 
dass die vorliegende Arbeit ein recht stark 
gährender Most ist, und will mit der Hoff- 
nung auf späteren geklärten Wein schliessen. 
M. hat sich in das Hausa selbst mit den 
neusten Quellen gut eingearbeitet. Eine Neu- 
auflage des Buches wird gewiss ganz anders 
aussehen und in erster Linie nach prak- 
tischen Gesichtspunkten geordnet sein ; positive 
Resultate der Sprachvergleichung werden 
anderswo dankbare Leser finden. Der Ver- 
lagsbuchhandlung gebührt Dank, dass sie an 
den ersten deutschen Abriss des Hausa in 
so handlicher und billiger Form gedacht hat 
Für praktische Zwecke wird wenigstens das 
Olossar sich nützlich erweisen. 



Zu liittmann. Die QAft^Xnciohrlften. 

Zu OLZ. 1903, 844 macht mich Herr Dr. Litt- 
mann darauf aufinerksam, dass Hal^v^ mit seiner 
Beanspruchung eines Prioritätsrechtes in bezu^ auf 
vier der letzten von Littmann bestimmten sieben 
Buchstaben des Alphabets sich im Irrtum befinde. 
Hal^?7 hat dabei die protoarabischen (lüganischen) 
Inschriften mit den safaitischen yerwecdselt. Ich 
selbst hatte, wie meine Ausdrücke zeigen, diese 
Seite der Frage nicht geprüft, doch könnten meine 
Worte bei flüchtigem Lesen missrerstanden werden. 

Ich benutze die Gelegenheit nur, um ein in der Be- 
sprechung der Littmannschen Arbeit nicht herror* 
gehobenes Verdienst und Ergebnis nachträglich zu 
betonen: die Feststellung des arabischen („süd- 
semitischen'') Charakters der Sprache. 

Dezember 1902. Mugo Win ekler. 



Beriehtigiiiigen 

zu 

^yAnbteehe Mathematiker n. Astronomen 

Yon M. Steinschneider." 
(in Heft 12, Jahrgang 1902 dieser Zeitschrift) 
Von Höh. Suter in Zürich. 
Die Unrichtigkeiten, die sich Herr Stein- 
schneider in seinen früheren Artikeln über 



') Auch wer dem Hamitisohen so ferne steht, um 
kwana ,,schlafen" nicht als das Ijbisehe g&n 
(igun!) zu erkennen, sollte nicht eine solche un- 
glanbliche Ableitung wie aus tflrkisohem (t) komak 
(I) dem Dmdq^pier aufnringen (8. 80). 
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diesen Gegenstand meinen Arbeiten gegen- 
über zu Schulden kommen Hess, hatten mich 
veranlasst, in einem Briefe und später noch in 
einer Karte an ihn seine fehlerhaften An- 
gaben richtig zu stellen. Der Umstand, dass 
im letzten Artikel (Dezember 1902) meine 
Reklamationen nur zum kleinen Teil berück- 
sichtigt worden sind^), und dies in einer 
Weise, die dem Leser keine Aufklärung 
darüber giebt, um was es sich eigentlich 
handelt, hat mich bewogen, die leider auch 
diesmal wieder nötigen Richtigstellungen di- 
rekt an die Redaktion dieser Zeitschrift zu 
richten. 

Zu Nr. 92: Ihn el-Sarr&g wurde in 
meinem Buche in Art. 508 (p. 199) behandelt 
Hr. Steinschneider emendiert eUta^wtb in d- 
t€i§iiby es kommen aber beide Formen vor: 
dä'iriU d-tagwib (od. elria§j(b) heisst einfach 
der Sinusquadrant (nicht „der Kreis der 
Sinusbildung"), ein bekanntes Instrument bei 
den arab. Asiaronomen. — Unter d) ist das 
Zitat „ms. Khedive VI 284 falsch, es soll 
heissen V 274. 

Zu Art. 93: Bei Besprechung der 
Äi/rÄkiJischen (od. ÄiMarischen, die richtige 
Lesart ist noch nicht sicher) Saftha sagt 
Hr. Steinschneider in Note ^), ich hätte Dorn 
überhaupt nicht berücksichtigt oder nicht ge- 
kannt; ich besitze die Abhandlung Doms 
seit mehr als 20 Jahren, habe ihn in meinem 
Buche auch fünf mal zitiert, was Hr. Stein- 
schneider p. 243 hätte finden können, aller- 
dings in Bezug auf das Sakk&zische Instru- 
ment nicht, weil man aus seiner Beschreibung 
(p. 87) keinen Schluss auf die Etymologie 
des Wortes ScMccuH ziehen kann, dasselbe 
ist nach meiner Ansicht von einem Eigen- 
namen abgeleitet. 

Zu Art 94: Ueber diesen Sems ed-diu, 
der nicht der Samarqandt, sondern der 
Boch4ri ist, habe ich in Art. 397 (v. 161) 
und Anmerkg. 80 (p. 219) ziemlich aus- 
führlich gehandelt (man vgl. auch noch meine 
„Nachträge '^ zu Art. 397); Hr. Steinschneider 
hat dies alles übersehen. 

Zu Art. 98: „Süfi, Muhammed b. 
Muhammed, aus unbestimmter Zeit, ver- 
fasste: nußhä d-näzir etc. = Obdeciamentum 
(soll heissen Oblecfamentum) lectoris etc." 
Hr. Steinschneider hat, wohl in Folge der 
beiden „Muhammed'', übersehen, dass dies 
der bei mir in Art. 447 (p. 185) behandelte 
Muh. b. Abi4-Fath el Süfi el Misri ist, 
und dass das zitierte Werk nuzhet el-nassir 



') Hr. Steinschneider bemerkt allerdings, er werde 
das Fehlende in einem späteren Artikel nachholen. 



bei mir in diesem Artikel unter Nr. 15 steht; 
das merkwürdigste aber ist, dass Hr. Stein- 
schneider amSchlusse seines Artikels schreibt: 
„Suter übersetzt die Phrase bei einem an- 
deren Autor S. 186 n. 16: Unterhaltnug 
des Beobachters.'' Nein, bei demselben 
Autor und bei demselben Werke, die Hr. 
Steinschneider in diesem Art. 98 behandelt, 
habe ich die bezügliche Phrase {nuzhet el- 
näzir) so übersetzt! — Nebenbei sei noch 
bemerkt, dass chuttU fa^l d-dffir zu über- 
setzen ist mit „Linien des Stundenwinkels''. 

Zu Art 99: Dieser Autor. 'Abdelqähir 
b. Tfthir Abu Manf&r, wurde von mir in 
Art. 199 (p. 90) meines Buches behandelt. 

Zu Art. 101: Ueber diesen Autor, el- 
Zengftni, habe ich in Art. 361 (p. 144) 
gehandelt. 

Zu Art. 67 c (unter: „Nnchtiäglich"): 
'Izz ed-Din 'Abderaziz b. Muh. habe 
ich in Art. 437 (p. 177) behandelt 

In den Richt^stellungen nach meinem 
Briefe bemängelt Hr. Steinschneider (Sp. 468 
unten) meine Uebersetzung von a^nM mit 
„Verrichtungen"; es sind dies „astronomische 
Verrichtungen** (oder, wenn Hr. Steinschneider 
lieber will, „Handlungen« Beobachtungen'^) 
zur Zeitbestimmung, die am Tage andere 
waren als bei Nacht, daher der Zusatz „el- 
lail we'1-nahär^, worauf ganz richtig die Re- 
daktion in Note ') Sp. 467 aufmerksam ge- 
macht hat. 

Man erlaube mir, am Schlüsse noch auf 
einen Vorwurf zu sprechen zu kommen, den 
mir Hr. Steinschneider im II. Artikel (Mai- 
heft 1901, Sp. 184) gemacht hat und den 
ich nicht unerwidert lassen darf, wenn ich 
nicht Gefahr laufen will, bei den Orientalisten 
als ein unwissender Eindringling in ihr Ge- 
biet betrachtet zu werden. Hr. Steinschneider 
sagt daselbst: „Bei der Umschreibung der 
Titel nimmt Suter das Privilegium der „In- 
konsequenz'^ in Anspruch, das er anderswo 
(Z. D. M. G. 51, 427) bei Schriften aus ver- 
schiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Blättern bedauert. — Ganz neu erscheint 
mir ij für Doppeljod, z. B. Seijid, Taijib, 

und ij für ijj, z. B, in der Endung 2b, also 
ije, daher auch Zakarijä; während man aller- 
seits nach Vereinfachung und Gemeinsamkeit 
strebt, ist eine solche Neueioing au diesem 
Orte am schlechtesten angebracht, da sie 
leicht irreführt, wenn man die Namen anders- 
wo sucht" 

Angesichts der Thatsache, dass bedeutende 
Arabisten schon lange so transskribieren, ist 
meiner Ansicht nach eine Zurückweisung 
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dieses Vorwurfes an dieser Stelle unnötig. 
Derselbe erscheint aber sefar eigentümlich 
aus dem Munde eines Gelehrten, der sich 
selbst in der Transskription starker Inkon- 
sequenz schuldig macht. Um nur ein Bei- 
spiel herauszuheben, so schreibt Hr. Stein- 
schneider beständig „Djajjani^^) für 
ÖajjAni oder Dschajiftnt (d. h. aus Jaen 
gebflrtig oder stammend); er vermengt also 
deutsche (öajjAnt) mit französischer (Dja- 
yyftnt) Transskriptionsart. Wir dürfen da- 
her wohl den Wunsch ausdrücken, es möchte 
Hr. Steinschneider in seinen Besprechungen 
der Arbeit anderer Autoren, auch wenn diesel- 
ben viel jünger sind als er, mehr Zurück- 
haltung und etwas mehr Wohlwollen be- 
obachten. 



Zeitsehriftensehau. 

Al-MacbriqV. 1902. 

19 (1. Okt.). P. Anastase 0. C, Las «Nawar* 
on Txiganes d'Orient. Knter Artikel. — A. Haffner, 
Lee trait^ d'Anna*! intitol^ d^^) |^l ^dit^. 
Nach einer Ha. der Bibliothek des az-Zfthir in Da- 
maskot, mit Anmerkungen herausgegeben. — P. J. 
Harfoaeh, Les anoiens oouyents du Kesrouan (snite) : 
la bibHothäque de Mar Chalito. Handschriften- 
beschreibung. Mit einem Faksimile aus einer sy- 
rischen Uel^rsetzung des neuen Testaments. Das 
Exemplar ist im J. 1802 Ohr. geschrieben. — P. L. 
Ghelkho, de Riaq k Hama: r^cit de T<^age. 

20 (15. Okt.). Mgr. J. Debs, Les Mardes et les 
Maronites. Mit Bezug auf die Ausfahrungen des P. H. 
Lammens in Mairiq Nr. 18 8. 82b. — P. L. Ohelkho, 
La langue arabe k TUniTcrsitö 81 Joseph de Bey- 
routh. Als Erwiderung auf Vorwürfe, die der Muq- 
ta^f erhoben hatte. Verzeichnis Ton 90 Zöglingen 
der St. Josephs-Uniyersit&t und der Schule von Ga^ 
(aas der im Jahre 1875 die Bairuter Schule herror- 
ging) mit Angabe ihrer Leistungen auf dem Qebiete 
der arabischen Sprache. — P. Anastase 0-0., Les 
„Nawar' ou Tziganes d'Orieot (suite). — L*abbä 

G. Manach, L'auteur du livre intital^ Jf^\ Ai<>.'' 

Zu Mairiq V 841 (Nr. 8). Der Abt Manai aus ATeppo 
ist im Besitz einer weiteren alten Handschrift jenes 
Buches. — P. L. Jalabert, Deux martyrs Syriens. 
Sergins und Pachos. Mit Abbildung der Ruinen der 
diesen beiden Heiligen geweihten Kirche in Bo^rS 
(^uran). — P. L. GhelUio. De Riaq k Hama: r^cit 
de Toyage (fin). — Besprecnung u. a. yon 1) S. Qi- 
amil, Oenuinae relatlones inter Sedem ApostoUcam 
et Assyriorum OrientsJium seu Chaldaeomm Ecclesiam. 
Romae 1902. — 2) Habib Zag&d, HägäHn al-Kutub f i 

Dimaiq wa-dawähibs. 



Analeota Bollandiana XXI, 3—4. 
Delahaye, Oatalogus codicnm hagiographorum 
bibliothecae Nationtlis Neapolitanae. 



>) Sieh« z. B. Z. D. M. G. 50, p. 187 u. a.a. 0. 



Oomptas rendua A. d. J. et B.-L. 1902. 

Jouillet-Aout. Sur une rase grec trouT^ k Suse 
par la mission J. de Morgan. K Pottier yermutet» 
dass diese Scherben nicht in der Seleucidenzeit nach 
Susa gekommen sind, sondern, wegen des dargestellten 
(}effenstandes, der zur Olasse der denSieg yon Marathon 
▼erherrlichendeu gehöre, yon den Persem als Siegas- 
trophften aus Athen gebracht seien — Rapport du R. P. 
Delattre sar les fouilles de la u4cropole punique yoi- 
sine de Sainte-Monique. D4couyerte d'un cinquitee 
sarcophoge de marbre blanc. Interessante Dar- 
stellung zweier Greifen, mit orientalischen Anklängen. 
Ohemischer Eindruck zweier yerschwundenen (]lefS]i- 
stdnde. Am Eingang der Grabkammer Inschrift in 
3 Zeilen. — Ol.-Ganneau macht Mitteilung Aber 2 
yon Grenard, franz. Vice-consul in SiwAs, in Palan- 

geh, zwischen Darendeh und Ai*slan-tasob, geftmdene 
etitische Inschriften, die schon yorher yon einem ameri- 
kanischen Missionar, Hubbard, gesehen worden waren. 
Sie sollen nach Stambul gebracht werden. — J. Oppert, 
six Cent cinquante-trois: les carr^ mystiques chal- 
d^ens (geistreiche Rechenezempel ani; (Srnnd einer 
bei Scheil, une saison de fouilles k Sippara yeröffent- 
lichten Tafel, deren Zahlen aber yon Oppert erst zu 
seinem Zweck ergänzt und „yerbessert** werden). 

Deutsohe Litteraturseit. 1902. 

48. F. Boehmer, der alttestamentliche Unterbau 
des Reiches Gottes, bespr. y. S. Oettli. 

49. K. y. Zettersteen, Beiträge zur Kenntnis der 
religiösen Dichtung Balai's. 

60. A. Schlatt«r, die Sprache und Heimat des 
vierten Eyangelisten (Inholtoef.). — Adolf Kallner, 
des Maimonides Mischna-Kommentar zum Traktat 
Taanith L II (Inhal tsref.). 

51, 52. 0. F. Sejbold, (beschichte yon Sul und 
Schnmul, Text und Obers., bespr. y. M. J. de Goeje. 
— Friedrich Hackmano, die Schlacht bei Gaugamela, 
bespr. y. H. Delbrück. 

(MU. Ghel. Anieigea 1902. 

164. X. I. Sickenberger, Titus yon Bostra (und) 
derselbe, die Lukaskatene des Niketas yon HeraUeia, 
bespr. yon Hans Littzmann, (dessen prinzipielle Aus- 
fOhrungen zu beachten sind). — Fr. Schwally, IbrS- 
bim ihn Muhammed al-Baihaqt, kitftb al-mAhäsin yal- 
masäTl, bespr. yon 0. Brockelmann. -> L. 'Grfinhut, 
Jalkut ha-machiri, bespr. yon W. Bacher. 

Jahreahefte dos österr. Aroli. Inst. 1902. 

V. 2. Wolfgang Reichel, zur „Lade Jahves" (ans 
den Theol. Arb. aus dem rhein. wissensch. i'rediger- 
yerein N. F. Heft V, 28fr.). _ 0. Benndorf; Antike 
Baumodelle. 



Journal Aaiatique 1902. 

XX 2. Alfred Bei, la Dj&zya, chauson Arabe 
(suite). — Ren^ Basset, rapport sur les Stades her- 
beres et haoussa (1897— liK)2). — I..B. Ghabot, 
chronique de Michel le Syrien, bespr. y. Rubens 
Duyal. ~ Enno Littmann, une chronique Abjssine 
de Th^odoros, bespr. y. 0. Monden- Vidailhet. 

Journal des Bavanta 1902. 

No7embre. G. Maspero, Imhotep, Tesculape des 
ägyptiens. (Ausfahrl. Bespr. des Sethe*schen BuohM). 
— R. Dareste, le code babylonien d'Hammurabi U. 



liitterar. Qentralblatt 1902. 

48. Rudolf Kittel, Über die Notwendigkeit und 
MOgliohkeit einer neuen Aumbe der hebriUsehen 
Bibßi, happr. y. S-n. — Fianz inkolaus Finck, Le)ir- 
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bneh der neaoftarm«iiisohen laterainnprache, bespr. 
▼on Hn. — Forrer, Aehmim-Stadien I. bespr. ▼.? 

49. T. W. Arnold, AI MuHatfilali, being an extraot 
from the b'tibu-l Milal wa-n Nihal by al Mehdt 
LidTn (so!) Ahmad B. Yahj& B. Ai Mortadä, bespr. 
▼. Broekdmann. 

50. H. Kerork Golian, elementary modern Ar- 
menian mmmar, bespr. y.? — 0. Sohrader Real- 
lezikon der indoffermanischen Altertnmskande, bespr. 
▼. Wflbelm StreHberg. 

Mntssohrft f Qsoh. o. "W. d. Jndent. 46. 1902. 

6/6 8 N. Eotna, Stadien Aber die Beschnei dnng 
(Schlnss). — 8. lampel, Die Wiederherstellnng Israels 
anter den Acha«menidenlIl~IV. — J. Eschelbacher, 
Die Vorlesongen flamack's über das Wesen des 
Christentoms (Forts.). ^ F. Rosenthal, ESniges über 
^ C\U n^Jpn veröffentlicht dneneae Version der be- 
kannten Verordnongen der Gemeinden Speyer, Worms 
and Mainz nach "YTO HTS Ms. des Jews College, 
früher Halberstamm mit aosfübrliehen Noten nnd 
Einleitang. — M. 8teinsdmeider, Parim and Parodie 
FortsetKong I, Zas&tze and Beriehtigangen zam Letter- 
bode. n. Kitaalien and Sammlungen. — Becensionen : 

A. Ehrlich. ICIB^D HTpC Schollen and kritische Be- 
merkongen xn den heiligen Schriften der Hebrfter DL 

— Die FrophetMi, bespr. Yon W. Bacher. 

7/8 L. Bftek 2^ ^^d i^. Ersteres sei Dent 83, 
16 = Sinei zn setzen and yielleicht njD ^ pimk- 

tieren, vergL r-ripf neben rnittt H^)< neben rtB^y- ^* 

B, 2 sei die herkömmliche ErkÜkmng beizabehalten. 

— 8. Jampel, Die Wiederherstellong Israels anter 
den Aehlüneniden (Ports.). — L. A. BMenthal» Noch- 
mals der hebrftische Sirach 1 zn 44, 10 n~IV zn 
8. Margolioath, Three notes on Ecclesiastiens in 
EnxMitory Times 1901 . — J. Elbogen , Geschichte des 
Acntzehngebets. L Allgemeine Geachichte, behandelt 
die Entstehnngszeit der einzelnen Benediktionen, 
denen znm grossen Teil ein sehr hohes Alter znza- 
sehreiben ist, teilweise sind sie vormakkabKisch, die 
18. kam knrz nach der Zerstörung des Tempels da- 
za. — A. Schmiedl, Bandbemerkangen zn Saac^as' 
Pentatencbübersetzang. 111. Parallelen zwiBchen 
Onkelos and Saadja, dio den dominierenden Einflass 
des Targams auf S. erweisen soll. — 8. Poznansky, 
Ifiscellen Über Saadja IV, Saadjas üebersetzang zom 
Bache Esther weist nach, dass die Üebersetzang des 
Baches Esther im Gebetbach nach jemenisehem 
Ritas, Wien 1896, pag. 4031, Saadja oder mindestens 
seiner Schale angehOre — M . Stemschneider, Parim 
nnd Parodie (Forts.). Die wichtiffsten Aiten, kleinere 
Sammlangen; Mss. — Notizen: J. Elbogen, I. Saadia 
nnd Salmon ben Jemcham. Berichtigang zn 8. 26 
d. Jahrg. EL Kalir, sacht aas einer Stelle ans Qir- 
qisani zn beweisen, dass Kalir in Palistina nicht 
nach 790 anznsetcen seL — Besprechm^sen: J. Barth, 
Worzehmtersachangen, bespro<m. too ^penstein. — 
8. Behrens, Mose ^n Maiman*s Mischna-Gommentar 
znm Traktat Megilla, bespr. von M. Fried. — M. Bloch, 
Das mos.-talm StrafgenchtsyerCshren, besproch. Ton 
N. Kronberg. — J. E. Scherer, Beitrige znr Geschichte 
des Jadenrechts im M.-A. I, bespr. von IL Eschel- 
bacber. 

KMhr. d. k. Gh. d. "W. CMtt. ph.-h. KL 1902. 
3. G. Karo et F. Lietcmann, eatenamm graecarnm 
catalogos. pars secnnda. 

Keae Jahrl>. KUas. Altert, eto. 1902. 

EL nnd K. 10. Oarl Fries, babyk>ni«she nnd 
gneehisehe Mytholope (ein Ton den Orientaüaten 
freudig zn begrOssendar nnd aBsnazkeniiender yeaofih 



eines Nicbtorientalisten, der manche lehrreiche ESnzel- 
heiten enth&lt nnd einen gnten Ueberblick Aber die 
Grandfragen ffew&hrt. D. R.). <— E. Gerland, Kreta 
(ein ueberblick über die neueren inssenschaftlichen 
Arbeiten auf der Insel). — J. L, wo das Eisen w&chst 
(zn Fr. Gnmont, nbi ferrom nascitnr). 



P. 8. B. A. 1902. 

6. K NaTille, the book of the dead. Chapters 
CyLUY'-CXLYl (3 Plates). — A. H. Gardiner, a Mo- 
nument of Antef V from Coptos. — F. W. Read and 
A. C. Bryant, a mythological text from Memphis: 
a reply to criticism (gegen Breasted, der in Z. f. Aeg. 
Spr. XXXIX, 39—64 den Artikel der beiden Autoren 
P. 8 B. A. XXIII, 110 angriff). - F. C. Burkitt, 
the so called quinta of 4 kings (enthalte unter 
anderem wichtige, aber von Grigines znrflckgewiesene 
und deshalb von ihm in die fiOnfte Kolnmne gestellte 
Lesarten der LXX). — Alfred Boissier, miat^iauz 
poor r^tude de la religion assyro-babylonienne. § 1. 
le ritael de Nippoor ooncemant les ^eUpses ') (Ba. 88, 
5-12, 11, pubL von Bezold Z. A. HI, 243 und Cnn^if. 
Texte part IV von Pinches). § 2. palü = clayns 
annalis. § 8. la oonsnltation de l'oracle k l'^poque 
d'Asurbanapal (K. 1623 + K. 1436, publ. tou 8. A. 
Smith Afinrbanipal, 8. Heft).— W.E.Cmm, a ^scythian* 
in Egypt. (uiccp |ivuoi»c tou uflocopiou pcYH«P o^ ^xu^« 
ocot|jujdv)). — C. H. W. Jonns, the chronology of 
AiurbAnipal*s reign. — Joseph Offord, semiticanalogies 
fbr old Testament names. — Perey E. Newberry. 
extracts from my notebooks. Y. 28. a Statuette ot 
Beni, mayor of el Kab. 29. a Statuette of Min-nekht 
80. a stefa of Teta 31. the funily of Amenhetep IIL 
32. some inscribed pendants, beads etc. 33. the refir 

Tm-hetep. 34. a new king of the thirteenth dynasty. 
36. an inscribed bronze axe-head. 36. two prehistoric 
slate amulets. 37. a prehistoric figure of the elephant 
38. queen Aat-stet. 39. queen Senb-hena-es. 40. 
prince Teb-ket. — W. 0. £. Oesterley, the sacriflce 
of Isaac. — E. Towry-Whyte, types of ancient egyptian 
draughtsmen. 

7. 8. E. NayiUe, the book of the dead. Chapter 
GXLVn. — 8. A. Cook, a premassoretic Hebrew 
papyms (enthält den Dekalog, und zwar mehr in der 
aec. Yon Exodus als tou Deut, darauf Deut. VI, 4 
und Anfrmg von 6). — F. Legge, the bistory of the 
Transliteration of Egyptian. Nebst Zuschriften 
▼on Karl Piehl und Philippe Virey. — J. Gfford 
and E. J. Pilcher, some pnnic Analogue«. — P. E. 
Newberrr, the parentage of oneen Aah-hetep. — 
F. C. Bnrkitt, fragments of some early greek 
mss. written on papyms. — 0. H. W. Johns, some 
aasyiian letters. — J. H. Breasted, the mythological 
text firom Memphis again (siehe oben in Heft 6). — 
Th. G. Pinches, Hammnrabi's code of laws; the 
lament of the daoghter of Sin. — J. Gfford, an 
egyptian fbur-wheelod chariot. — W. L. Nash, an 
egyptian representation of the camel. — W. L Nash, 
Panng of Nefer-ti-ti. — P. E. Newberry, erratum za 
P. 8. B. A. oben 32 (lies Nes-ba-ne-dedet filr 
Takhelot II). 



*) fOr gamkt = Waffe und Name des Zeiehens 3 
ist aber nicht Lidsbarski Ephemeris 132 zn nenoMi, 
sondern Peiser, M. V. A. Q, 1900, 66 (Heft II, 14) 
und schon Torher 1897, 321 (Heft IV, 26). Der 
thOrichte Artikel Lidzbarski's scheint aber Terwirrend 
gewirirt zn haben, üebrigens fkwie ich mich, zn 
sehen, dass aoch Boissier den Eindruck yon Habaknk 
IL 2 gehabt hat, welcher mich zu meinen S ch l fl isen 
(jelat 11. V. A. G. 190B, H«ftl) gefDhrthat. F.E.P 
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Petarmann's Hitteilonffen 1902. 

XL Rieh. Kiepert, Karte Ton Kleinasieii, beepr. 
T. ▼. Dieit. — Wilh. T. Preesel, lee eheminB de ler 
en Tnrquie d'Asie. Beepr. ▼. H. Zimmerer. — 
H. Wa^er, die üeberecIi&tEmiff der Anbanfl&che 
Babjlomeoa und ihr ünprong, beepr. ▼. H. Singer. 

— Paul Bohrbach, die Bas^adbahn, beepr. ▼. H. 
Zimmerer. — P. M. Sjkee, Ten thoneand milee in 
Pereia er eight jreara in Iran, beepr. t. A. F. Stahl. 

— L I^enko, Skissen über Perrien (Roaeiioh), beepr. 
▼. ▲. F. StahL — 8. H. F. Capenny. the Noehki-Siatan 
ronte from Qnetta toEaitemrovia, beepr. y. Immannel. 

Rerue Oritiqae 1902. 

48. H. Stumme, Arabiw^h, PeniMxh und Tfirkiech, 
beepr. yon B. M. 

49. 8. Giamil, genninae relationee inter sedem 
apoet et Aaeyrior. Orient, sen Chald. ecdeeiam, be- 
•prooh. von J.-B. Ohabot — M. A. Potter, Sohrab and 
Bnetem, the epie tiieme of a combat between lather 
and aon, a etadj of its geneaie and uee in literatore 
and popnlar tradiiaon, beepr. von H. d*A. de J. 

Bradio. d. R. A. dei Unoei 1902. 

XL 9. 10. Lavori eaegniti daUa miaaione archeo- 
logica italiana ad flaghia triada e nella necropoli di 
Phaeetoa (F. Halbherr). 

Theolog. liitteratuneit. 1902. 

26. A. Bertholet, Bnddiamna nnd Chriateutom, 
beapr: t. P. Wurm. 

26. G. Jahn, Beitr&ge aar Beurteilung der Septua- 
snnta, beapr. ▼. H. Greaamann, — 0. Schmiedel, die 
flaup^robleme der Leben Jean, beapr. ▼. H. Holta- 
mann. — Th. Lindner, Weltgeachichte aeit der 
TOlkerwanderung beapr. ▼. G. Ficker. 

Theoloffisohe Stadien und SMtikan 1903. 

1. Boehmer, die Eigenart der prophetiachen 
Heilapredigt dea Amoa. — W. St&rk, Miacellen. 1. 
n^n B^DJ w»d HD B'Dp- 2. Zu Am. 9, 2'). — Biedel, 
Miazellen zum Alten Teatamente. 1. Ezodna 24, 12 
(gegen Baentach Hdkomm. 216 f.). 2. Amoa 7,14. 
3. Nahnm 8, 15. 4. Joel 1, 17. — t. Dobachfita, 
die nrchriatlichen Gemeinden, beapr. y. Carl Giemen. 



Wiener Ztsohr. t d. K. d. MorgenL 1902. 

8. Enno Littmann, Tigriüa-Texte im Dialekte 
Ton Tanbdn. — J. Krall, koptiache Oatraka (nach und 
an W. K Cmm. Coptic Oatraca). — J. Barth, Diwan 
dee 'Umeid ihn 8chi:geim al-Qu(&mt, beapr. ▼. 
Th. NOldeke. — Munk&cai Bem&t, Aija ia kaukäauai 
elemek a finn-magyar nyelvekben, beapr. y. H. Schu- 
chardt. — Kleine Mitteilungen yon H. Schnohardt 
(Armen.-k' ala Plnralzeichen) nnd Maximilian Bittner. 



Woohensobr. f. klaee. PhüoL 1902. 

49. W. Soltau, die Gebnrtageaohichte Jean Ohriati, 
beapr. y. M. Zimmer. — Friedr. Blaaa, Grammatik 
dee neuteat. Griechiach 2. Aufl., beapr. y. Johannea 
DrAaeke. — 0. Baainer, ludi aaecularea, beapr. y. 
A. Enmann. 

60. Eduard Schwjzer, die Weltaprachen dee 
AHertnma in ihrer geachichtlichen Stetinng, beapr. 

^) Stftrk iat auf der richtigen Fährte; wenn er 
konaeqnent weiter geht, wird er anoh daa Auahilfa- 
mittel der Scheidung zwiachen kanaanitiachen und 
kenitiaohen Uraprung yerachmfthen. D. R. 



y.O.Weiae ^der gegen dieBeaeichnunff deaGriechiachen, 
Lateiniachen und Bab^oniachen au Weltaprachen 
proteetiert. Daaa Schwyzer daa Babjloniache den 
andern beiden Sprachen gleichatellt, freut una ana 
dieaer Rec. zu aehen, welch letztere nur dann mit 
Recht gegen den Auadruck Weltaprachen polemi- 
aieren dflnte, wenn aie diea auch gegen die Ver- 
wendung dea bloeeen Wortee Altertum th&te, waa 
wohl aber Ton Weiae weniger ala yon Schwyzer 
aelbat erwartet werden dflrfte. D. R.) 

61. 0. Seeck, Geechichte dea Untergangea der an- 
tiken Welt, beapr. y. A. H6ck. 

Z. B. 1902. 

8. 4. E. Treptow, die Mineralbenutznng in Tor^ 
und frühgeachiditlicher Zeit, beapr. t. Max Bartela. 

— A. G. Keller. Homeric aociety, a aociological atndy 
of the üiad ana Odyaae^, beapr. y. Hugo Winckler. 

— E. Röaler, archftologiache Forachnngen und Ana- 
grabungen in Tranakaukaaien im Jahre 1900'). — 
B. Ankermann, einige Fetiache aua Togo (mit wert- 
y ollen Erklftrunffen, wichtig für „Seelenglauben". 
Auch die AuafOhrungen Staudinffera zu beachten!) 

— Richard Andree, die Uteate Nachricht Aber die 
aogenannten Azteken*Mikrocephalen (mit Aufdeckung 
dea Schwindelromana yon den aaayriaehen K'aanaa- 
Prieater der nach aaayriachem Stil erbauten Stadt 
Ldmaya). — Emil ROaler, Schluaa des obigen Berichts 
(Reisen in die Gouyemementa Kara und Eriwan *). — 
P. Staudinger, 2 Photographien aua Kumaaai; über 
Zinn aua Weatafrika; einigee über Millefiori-Glaa. — 
Georg Schweinfurth, über paläolithiache Kieeel- 
Artefacte yon Theben mit zweifacher Bearbeitung. 

— Paul Trft^r (durch Gen. Oonaul Ph. Ippenui 
Skutari yermittelte Mitteilungen yon FCarrer Don 
Nikola Archta), daa (Gewohnheitsrecht der Stftmme 
Mi-Schkodrak (Ober-Skutarier-Stftmme) in den Qe- 
birp^ nördlich yon Skutari: YIL Der Eid ab Be- 
weiamittel. — G. Schweinfurth, Kieael-Artefacte in 
der diluyialen Schotter-Terraaae und auf den Plateau- 
Höhen yon Theben. 

6. Guatay Koaainna, die indoffermaniache Frage 
archAologisch beantwortet. (Leider iat Yerfaaaer 
S. 218 auf den ünainn hineing^ülen, den ein ge- 
wisser Scheftelowitz in der Zeitach. f. yergl. Sprchf., 
cf. dazn OLZ. V Sp. 416, ablagern durfte). — P. 
Reinecke, neolithiacne Streitfragen. Ein Beitrag 
zur Methodik der Pr&hiatorie. — Fortsetzung des 
Schweinftirth*schen Artikels am Schluas yon Heft 4. 

— F. y. Luschau. über einige Ergebnisse der fünften 
Expedition nach Sendschirli (zur Bangeschichte). 

Ztsolir. f. die neutstmntl. WissenBoh. 1902. 

1114. K. Furrer, das (Geographische im ErangeÜum 
nach Johannea. (BeitrAge zur Topographie yomehm- 
Hch Jeruaalems.) — B. W. Bacon, Heb. I, 10—12 
and the Septuagint Rendering of Ps. 102, 23. 
B. Liechtenhan, die peeudepiffraphe Litteratur der 
Gnoetiker. UI. — On. Bauern, Bemerkungen zum 
Markustezte. — E. Preuschen, Jesu Geburt in einer 
Höhle. 



n Die Funde aus Grab 49a No. 1,4->9,16 könnten 
als Teile eines Pferdeschmuckes angesprochen werden, 
unter Versleich einiffi^ der yon assyrischen Künstlern 
auf ReUefr T. P. Hl gegebenen Details, cf. bei 
Lajard, Niniyeh und Babylon Taf. VH A u. a. m. 
D. R. 

*) Hier Abklatsch der Inschriften yon Kanlidsh^ 
nnd Kulidshan nebst Angaben über deren HersteUnng. 
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Das Sonnenheiligtutn von Abusir. 

Von A. Wiedemann. 



Die auf Kosten des H. Dr. von Bissing 
erfolgten Ausgrabungen des Berliner Museums 
in den zuerst von Villiers Stuart flüchtig 
untersuchten Ueberresten des von R&-en-user 
bei Abusir errichteten Sonnenheiligtumes sind 
im letzten Winter abgeschlossen worden i). 
Dabei ist ein Fund zu Tage getreten '), der 
denjenigen nicht überraschen kann, der sich 
mit ägyptischer Religion beschäftigt hat, der 
aber als Bestätigung unserer religions- 
geschichtlichen Anschauungen von grosser 
Bedeutung ist Man fand neben der Um- 
wallung der Anlagen, welche sich an den 
Mastaba- Obelisken anschlössen, die Funda- 
mente des Postamentes und die Reste eines 
von Ost nach West orientierten, etwa 30 m 
langen Holzschiffes. Dieses und ein zweites 
bisher nicht gefundenes Schiff mussten hier 
vorhanden sein, denn die ganze Anlage ist 
ja nichts anderes als eine riesenhafte, unter 
freiem Himmel errichtete Wiederholung des 
Inhaltes des Sanctuars des Sonnentempels zu 
Heliopolis« Diesen Inhalt schildert die 
Pi&nchi-Stele Z 104 mit den Worten: „Der 
König stieg die Treppe hinauf zu dem grossen 
Sanctuar um zu sehen Rft in dem Hat-Benben^), 



*) Berichte über die Grabungen yon Scheeler 
und Borchardt, Aeg. Zeitschr. 37 8. 1 ff.; 88 8. 94 ff.; 
89 8. 1 ff. 

•) Aeg. Zeitsohr. 89 S. 4 f. 

') Dies ist der technische Name der Sonnen- 



er der König selbst Der Fürst stand da 
allein, er entfernte (sed) den Riegel, er öff- 
nete die Thüren, er sah seinen Vater R& 
in dem ehrwürdigen Hat - Benben , die 
Mädet-Barke des K& und die Sekti -Barke 
des Tum.** Dass die Oestalt der Incor- 
poration des Rä, welche hier neben den 
Barken nur als Gottheit erscheint, durch 
einen Obelisken, bez. eine Pyramide oder 
einen Mastaba-Obelisken gebildet wurde, ist 
eine bekannte Thatsache^). Das Ebenbild 
dieses heiUgen konischen Steines ist der 
Zentralbau zu Abusir, an dessen Seite die 
beiden Barken nicht fehlen durften. 

Es muss zunächst auffallen, dass sich in 
Abusir eine grosse, Rä geweihte Anlage er- 
hob. Die Qötter, die in der memphitischen 
Nekropole die wesentlichen waren, sind Pta^ 
von Memphis und Aroöris oder Horus von 
Letopolis , dessen dem Totenkulte ent- 
sprechende Verehrung^) dem Glauben an 
Sokaris sich angliederte. Rä gehört nicht in 
diesen Kreis. Er erscheint in Folge dessen 
hier nur ausnahmsweise in den Qrabin- 



tempel, den auch Amenophis IV. Terwendete (s. B. 
Leps. D. m. 97e). Für das Qat-Benben zu Heliopolis 
▼9I. auch Wiedemann, Aeg. Zeitschr. 16 8. 92f.; fidr 
die Bezeichnung des Bl als der zum Benben Gehörige 
Narille. Litanies du SoleU p. 70; pl. 28. 74, 89. 74. 

1) VgL Wiedemann, Religion of the anc. Egypt 
p. 16. 

') Vgl. Maspero, fitudes Egypi ILp. 194. 
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Schriften and Votivgaben und ward in den 
Bereich dieser Nekropole überhaupt erst in 
historischer Zeit eingeführt Den Zeitpunkt 
dieses Vorganges lassen noch die hiesigen 
Sonnenheiligtümer erschliessen, welche von 
den Königen User-kaf, R&-nefer-lr-ka und 
Rft-en-user der ö. Dynastie herrtlhren ). Diese 
Thatsache entspricht der erhöhten Bedeutung, 
welche R& aucn sonst unter dieser Dynastie 
gewann. Die Bezeichnung „Sohn der oonne^ 
ward damals als ständiges Epitheton des 
Pharao eingeführt, und die Angabe des 
Papyrus Westcar, Rä habe die drei ersten 
Könige der Dynastie erzeugt, ist ein Versuch 
das Aufblühen des Kultes durch eine Legende 
zu erklären*). 

In späterer Zeit hat man von der Er- 
richtung grossartiger freistehender Bilder des 
Rä und seiner Barken abgesehen. Einen 
gewissen Ersatz für dieselben gewährten 
nunmehr die Obelisken, die sich paarweise 
an den Eingängen der Tempel erhooen. Die 
antiken Autoren erwähnen, dass diese der 
Sonne geweiht waren'; und damit stimmen 
die ägyptischen Angaben überein. Die Obe- 
lisken wurden in der klassischen Zeit des 
Aegyptertumes nur für Rä und die mit diesem 
verschmolzenen Oottheiten, wie Amon-Rä, 
nicht aber etwa für Amon im ursprünglichen 
Sinne dieses Oottesbegriffes^), errichtet. Erst 

') Vgl. die ZnsammexiitellaDgeii Ton ^'chiaparelli, 
II significato delle Piramidi Egiziane, and Seihe, Aeg. 
Zeit^chr. 27 S. Ulf. — Der heliopolitamiiche Sonneu- 
kult hatte bereitii unter der 4. Dyn. grössere Be- 
deutung. Ein Sohn des KOoigs Gbeops war xl a. 
Oberpnester der Sonne (Leps. D. IL 22 c Dabei 
leigen die beigefflgten Zeichen Obelisk und Stadt, dass 
hier an Heliopolis gedacht wird und man den dortigen 
Qott sich bereits als Obelisken Torstellte). Für den 
Titel «Grosser des Schaaens*, der snn&chst den 
Oberpriester za Heliopolis, dann den Rft- Priester 
Oberhaupt bezeichnet, ygl. Wiedemann, Proc. Soc. 
Bibl. Arch 11 S 72 f. 

') Wenn in den niemphitischen Sonnenheilig- 
tflmem neben B& gelegentlich B&-Harmachis, Horus. 
Hathor Verehrung fanden (Sethe, A^. Zeitsehr. 27 
S. 114). so ist das fOr den Zweck dieser Bauten ohne 
Bedeutung Es zeigt nur, dass der Sonnengott in 
ihnen fdr ebensowenig exklusiv galt, wie andere 
Gotter in ihren Tempm, in deren Kult sie Tiellach 
ursprOnglich nicht hierher gehörige Gottheiten zu- 
liessen. 

") Plinius, Eist, nat 36. 64; Ammian ICarcelL 17. 
4. 12; Hermoteles bei Tertull. de spect. 8. 

*i Wenn in später Zeit der Name des Amon mit 
dem Obelisken geschrieben wird, so erkUbrt sich das 
nieht, wie de Boug^ {U6L d'Arch. I p. 105; ebenso 
T. Bissing, Bec. de trav. reL k l'Egjpt 24 p. 167) 
ann^m, daraus, dass der Obelisk als Sjmbol des 
Amon galt, sondern weil der Obelisk n. a. zur 
Schreibung der Sylbe men Terwendet ward (so in 
Bj^men-cheper flOr Thutmoeis III.). Man ^g dabei 
▼öm Stamme fiMii „stehen* und seinen Denraten ans. 
FOr Amon diente das Zeichen, da man dessen a ab 



in Zeiten religiösen Verfalls gelten sie auch 
nicht solaren Gestalten , wie Isis^). Den 
Obelisken konnten Opfermben geweiht werden, 
wie dies in Theben durch Thutmosis III. 
ffeschah^), denn, sobald man ein Bildnis eines 
Gottes errichtete, entstand dadurch, wie ich 
an anderer Stelle ausg fährt habe, eine neue 
Erscheinungsform seiner Göttlichkeit und 
damit ein neuer Sondergott^. So entsprachen 
die ObeUsken dem Sinne nach dem Abusir- 
Bau, der als Gottesebenbild gleichfalls als 
Gott gegolten haben wird. 

Die eben erwähnte Schilderung der Pi&nchi- 
Stele scheint mir auch in anderer Beziehung 
von Bedeutung. Für das von der Nagada- 
Periode an häufig erwähnte, yom Könige 
gefeierte Ifnb (Fest) sed hat man zahlreiche 
Erklärungen yorgeschlagen und je nach der 
Au£Gikssung das Wort sed verschieden gedeutet 
An der fraglichen Stelle der Piänchi- Stele 
dient sed als technischer Ausdruck f&r das 
Oeffioien der Riedel des Sanctuars zu Helio- 

Eolis, wie es auch die Tempebrituale'} fQr das 
lösen der Binde und das Brechen der Siegel- 
erde, also des Verschlusses der Kapelle des 
Gottes yerwenden. Durch diese HandlnnRcn 
ward der Gott selbst sichtbar, dessen An- 
blick nach der genannten Stele in Heliopolis 
nur dem Könige zustand. Dass der Gott 
von HeliopoHs beim Sed-Feste sehr wesent- 
lich war, zeigt die Rolle, die bei ihm die 
Obelisken spielen, und könnte sehr wohl sein 
persönlicher Anblick bei dem Feste als 
wichtiger Punkt gegolten haben. Hieraus 
würde sich dann der Name des Festes er- 
klären lassen. 



▼okalischen Anlaut fortlassen zu können glaubte. 
Durch die neue Schreibung ward der Gott zugleich 
seinen Genossen Ment Ton Hermonthis und Min Ton 
Koptos angejriiedert Die Lesung des Obelisken mtn 
«stehen* erklärt weiter den Gebrauch, geleffentlioh 
den der Leiche abgeschnittenen Phallus, der oei der 
Auferstehung Erection zeigen sollte, in einem kleinen 
Holzobelisken beizusetzen (Tgl. Wiedemann. Archiy 
tdr Religionswissenschaft 1 8. 872). 

^) Leps. Answ. pi. 17. — Vgl. Wiedemann, Hero- 
dots Zweites Buch S. 490. 

•) Leps. D. m. 80b. Z. 16. Vgl dazn de Rougtf, 
MO. d'Arch. 1 p. 105 und TTTiedemann, Arch. f. fiel, 
wiss. 1 8. 373; ebenso ▼. Bissing, Rec. de tray. rel. 
k TEgypt. 84 p. 167, der ebenso, wie Rougä, anf 
Skarabaeen hinweist, auf denen ein Mann einen Obe- 
lisken anbetet (vgl. den Skarabaeus bei Parker, 
Twelre Egypt. Obelisks in Bome pl. zu p. 64). Statt 
dw Mannes treten als Anbeter EinndskopfiafFen, die 
ständigen Verehrer des Sonnengottes, vor dem Obe- 
lisken auf (Schiaparelli, Significato etc p 10; sie 
waren auch an der Basis der Luxor-Obelisken an- 
gebracht). 

') Derselbe Vorgang erfolgt bei der Errichtung 
Ton Statuen fEUr den vergOtUichten Toten, denen 
daher ffleichfalls Opfer gestiftet wurden; Tgl. z. B. 
Ohnnm^etep-Biographie Z. 84. 
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Es ist neuerdings darauf hingewiesen 
worden 3), dass ein Sed-Fest au Osiris an- 
geknüpft habe. Die betreffenden Sargbilder 
aus der Zeit um 1000 y. Chr. gehen aber, 
wie die Beischriften zeiffen^ nicht von der 
Bedeutung des Osiris als König aus. Die 
üebertragung des Festes auf Osiris verdankt 
vielmehr ihren Ursprung allem Anscheine 
nach nur dem Bestreben des neuen Reiches, 
das Proto^ des Menschen, welches die 
GJrundlage der ursprünglichen Osirisvorstellung 
bildete, mit der aamw herrschenden solaren 
Auffassung aller Götter su verbinden. Dieses 
Eindringen solarer Gedankengänge in die 
Osiris-Beligion und damit weiter in den 
osirianischen Totenkult erklärt auch das Auf- 
treten von Obelisken, also von Bildern des 
Sonnengottes unter den bei der Beerdigung 
des Menschen in der Spätzeit erscheinenden 
Opfergaben ^). 



BaMim. 

Von Hubert Qrimme. 

Die jüngst entdeckte Inschrift vom ESmun- 
tempel in Sidon spottet noch in zwei Punkten 
der Mühe ihrer Erklärer: in der Satzkou- 
struktion, und der der Bedeutung von 
CSBh (Z. 8). Ihrem ersten Entzifferer, 
F. Lagraoge, entging infolge des Lesefehlers 
üXf 12t M (statt C^\tn p») die letztere 
Schwierigkeit; Th. Berger verzichtet auf 
eine nähere Erklärung der Ct\tn und be- 
schränkt sich auf die Vermutung, dass es 
in Verbindung mit vorhergehendem yi« 
einen Beinamen zu Sidon bedeute; endlich 
K Winckler übersetzt (in der Besprechung 
von Bergers Studie, OLZ, 1902, 8. 479 ff 
*(und) Unterwelt', sieht aber von einer 
weiteren Begründung dieser Bedeutung ab: 
denn 'der Znsammenhang CSen = Unterwelt 
als Feuer-Hölle bedarf weiterer Ausführung, 
als hier möglich'. Hoffen wir, dass er uns 
diese Ausfü&ung noch einmal vorle^; einst- 
w eilen, leitet mich aber das, was ich über 
Vnpi in den vorderorientalischen Sprachen 
weiss, auf eine andere Spur der Erklärung, 
von der aus sich vielleicht auch der Haupt- 
schwierigkeit unserer Inschrift, der Satz- 
konstruktion, etwas beikommen lässl 

Grundbedeutung von ^^ftn ist kaum etwas 
anderes als 'Glühen, Strahlen'. Schon Gesenius 
weist im Thesaurus auf targ. l\n PW^ Teuer- 

') Moret, Le Bitael du Cnlte diriii joumslisr «n 
»te p. 86 fll 

') Ibdler, Aeg. Zeitwhr. 38 8. 71 ft 
«) Lmios, Totenbaai dar Aegyptar (Torinar 
Tczi)pL b. 



flammen' und samar. reSum 'Flamme' hin. Dem 
Assyrischen wird die Wurzel in der gleichen 
Bedeutung auch nicht fremd eewesen sein; 
ich sehe sie in ra§&bu (d. L wohl raSfipu), das 
Delitzsch- Winckler u. a. kaum richtig durch 
'gewaltig, schrecklich sein' erklären. Wenig- 
stens scheint es mir verlockend, z. B. raSnbbat 
kakki ASur (Sanher. Pr. II, 42) als 'Glanz 
der Waffen Assurs', mitbin als Synonymen 
von maelam Aiur (z. B. Tigl. Ill, 69) zu 
nehmen. 

Biblischer ^^ zeigt zwar verschiede- 
nerlei Bedeutungen, in denen allen aber die 
Grundbedeutung 'Glühen' nachwirkt. Als 
'Blitz' wird es in Ps. 78,48 gebraucht, 
wie das in Exod. 9,23 analog stenende Jt^H 
'ffaimmlisches) Feuer' beweist; blitzähnliches 
'Strahlen' bedeutet es Gant. C. 8, 6 in 
dem Verse n^ran^ r« '^t\tn rvt\tf^. Ihre 
(der Liebe) Strshlen sind Feuerstrahlen, 
Gottesflammen (= Blitze)', Undurchsichtig 
ist mir noch der Sinn von ^{^1 in Ps. 76,4 

Hier 'Blitze der Bogens' = 'Pfeile' zu über- 
setzen, möchte ich in Anbetracht der Einfach- 
heit der Diktion des Vorhergehenden nicht 
befürworten; auch das Verb lytf 'er zer- 
bricht' scheint mir zu einem Objekt 'Blitze 
des Bogens' feist eben so schlecht zu passen 

wie zu rtcnSo des zweiten Stiches. Nun 
fordert wohl die Metrik, die hier keinen 
Vierheber gebrauchen kann. Entfernung 
des 1 vor ncPTc, wodurch der Begriff 
'Eriegsschwert' statt 'Schwert und Krieg' 
entstände; sollte aber vielleicht auch D?^ 
'es rastet* statt *13e^ zu lesen sein und in 
nrp~^&tsn, entsprechend dem assyr. rafiubbat 
kakki, der Begriff 'das Strahlen des Bogens' 
stecken? Glühen als 'Fieberglut' genommen 
findet sich bei Habakuk 3,6 '(Vor ihm, sei. 
Gott, schreitet die Pest, und unter seinen 
Füssen erhebt sich) Fieberglut'; auch in 
der Begleitung von Hunger wird 'jB^ Deut. 
32,24 kaum etwas anderes als Fieber be- 
deuten. 

Über das bisher Ausgeführte belehren uns 
ziemlich ebenso auch die Kommentare. An- 
ders steht es mit den Stellen, wo ^tch bei 
Hieb vorkommt Während ich hier von 
einer Mehrzahl solcher Stellen rede, kon- 
I statiert man bislang nur eine einzige: 6,7 
'' cfrm : ^v ^n^' ^bh ^:3i I ihv hcv^ üih ^d. 
I Gehen wir darum zuerst auf diese ein. Der 
I erste Sticbos 'Ja, der Mensch ist zu Müh- 
salen geboren' scheint mir trotz Budde, dar 
' herausbringt 'Der Mensch erzeugt das Unheil' 
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keiner Emendation zu bedärfen; der Sinn ist 
ganz verständlich, wenn man nnr im yorher- 

gihenden Verse das zweimalige nS = 1^ nimmt, 
em zweiten Halbverse scheint die Versetzung 
des Subjekts im Verbal^atze, sowie das nach- 
folgende üh)t< (vgl. die Konstruktion von Hi. 
1,11, 11»6) den Charakter einer rhetori- 
schen Frage zu geben: 'Vermögen denn 
wohl die ^(2^1 ^23 sich zu hohem Fluge auf- 
zuschwingen? Nein . . . .* In dieser Satz- 
form können unter den ^\th ^33 nur Wesen 
verstanden werden, die von Natur einen 
niedrigen Flug haben, was auf das bisher 
Vorgeschlagene, wie Funken, Engel u. s. w. 
nicht zutrim;. Ich rate auf G Ifihwurmchen 
oder Leuchtkäfer (arab. ^ubä^ibu), zumal 
das Semitische gern die Verbindung von 
ben mit folgendem Genitiv zur Bezeichnung 
der durch eine besondere Eigenschaft auf- 
fallenden Tiere wählt. 

Zwei weitere Belege für P|l&n, die fSr 
uns die wichtigsten sind, finde ich in Hiob 
38.13—15. Dieser Passus gehört zu den 
noch am wenigsten verstandenen Stellen 
des fliobbuches, obwohl die Erklärer über 
ihn schon ziemlich im Beinen zu sein glauben. 
Die fiberlieferte Textform ist: 

:i2Wr\ HDi ynii I cm« d^'b^id ^yyQ^ 
Die gesperrten Wörter halte ich 
teils für verderbt, teils für falsch erklärt: 
ihre bisherige Übersetzung ist der reine 
Gallimathias. 'Die Bösen werden aus der 
Erde herausgeschüttelt': welche Bösen? — 
'Sie stellen sich wie ein ELleid': wer? und 
welche Stellung hat ein Elleid? — 'Den 
Bösen wird ihr Licht entzogen': mit welchem 
Lichte sind die Bösen hier in Verbindung 
zu setzen? — 'Der hohe Arm wird zer- 
brochen': welcher Arm? 

Es weist nun C^'KH beidemal die Schrei- 
bung mit y suspensum auf; eine solche 
Schreibung zeigt, wie auch die mit Majus- 
keln und Minuskeln, in jedem Falle eine 
Textverderbnis an, hier, wo das gleiche 
V^ort zweimal die gleiche Entstellung zeigt, 

i'edenfalls eine beabsichtigte Textentstellung. 
Truher habe ich einmal auf Q^NCn 'Schatten' 
als Urlesart geraten f); aber dagegen spricht, 
dass von CIIK 'ihrem Licht' geredet wird und 
der äussere Umstand, dass die Schreibung 
es nicht befürwortet, auch den zweiten 
fiadikal für verderbt anzusehen. Jetzt setze 



') Theol. Qoartalsehrift, 1898, 8. 291. 



ich ohne Bedenken Ü^^\th in den Text ein; 
was das bedeutet, wird man gleich sehen. 
Weiter muss ftlr la^n^ eine Emendation ver- 
sucht werden; der Parallelismus zum Bot- 
werden der Erde legt als solche nahe yscosn 
'sie färbt sich, wird bunt' wie ein Kleid, 
vgl. zum Begriffe assjrr. lubulti birmi 'bunt- 
gef&rbte Elleider'. Nach diesen Textände- 
rungen fibersetze ich: 

'(Hast du der Morgenröte ihren Platz 
angewiesen), wo sie die Zipfel der Erde (= 
Welt) ergreift, so dass die G^ßtth von ihr 
abgeschüttelt werden? Da wandelt sie sich 
um, als wäre sie Töpferton (= wird rötlich) 
und wird farbig wie ein Kleid. Dann wird 
den C^GK^'l ihr Licht entzogen und der 
DD! yni zerbrochen'. 

Der Zusammenhang scheint mir nun für 
C^t\th die Bedeutung 'Sterne' zu fordern. 
Die Morgenröte schüttelt sie gleichsam vom 
Gewände der Nacht ab, und ihr Licht ver- 
mindert sich, je heller die Farben des Tages 
werden. Vielleicht darf man noch genauer 
bestimmen, dass es speziell die Planeten, 
d. h. Sterngottheitea sind; denn wenn ein 
jüdischer Schreiber sie zu B^'t^^ verunstaltet, 
so wird darin wohl ein kleiner Hieb gegen 
einen als ketzerisch empfundenen Ausdruck 
liegen, vgl. I Sam. 14,47, wo dem Saul bei 
der Aufzählung seiner Kriegerfolge für V^*V 
(ihm ward geholfen) ein TPlttV (er frevelte) 
angehängt ist. 

Nun kann man auch verstehen, was von 
dem 'erhobenen Arme' zu halten ist. Dieser 
muss, nach dem Parallelismus zu 'Planeten' 
zu schliessen, ein bedeutendes Phänomen 
am Nachthimmel sein, vermutlich also ein 
grösseres Sternbild. Da aber yni ausser 
'Arm' auch 'Scbleffel', 'Bug' am Tiere be- 
deutet, was liegt da näher, als den 'hohen 
SchlegeV mit dem Stembilde des Och sen- 
schen kels, dem b-p-8 des ägjrptischen Ster- 
nenhimmels, d. h. unserem grossen Bären i) 
zu identifizieren? — ein wichtiger Fingerzeig, 
in welcher geistigen Sphäre der Dichter des 
Hiob lebte I 

Treten wir mit diesen Resultaten an 
die Behandlung der ESmuninschrift, so geben 
sich die Q^&Bh in der Aufzählung der 
elementaren Dinge 'Meer, hoher Himmel, 
Erde' als Sterne, bezw. Planeten'^). 



Dadurch ivürde die beliebte Übersetzung von 
\^^y durch 'grosser B&r* hinf&lig. 

') Für die Erklärung des Gk>ttesnainens r\\tr\ auf 
der Hadadstele und InschrifteD von Tamassus kann 
man gem&ss Obigem wohl soviel konstatieren, dass 
er eine Stern- bezw. Planetengottheit doekt. 
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Die Bedeatung 'Sterne' leitet mich endlich 
zu einer Hypothese über die Natur der viel* 
umstrittenen Satzkonstmktion der Inschrift. 
Der Semit fuhrt, wenn er beteuert oder 
schwört, gerne die Stemnamen im Munde, 
vgl. die koranischen Sternschwüre 'Beim et- 
tiriq' (Sure 86,1), 'Bei den (Planeten, den) 
erst zurückbleibenden, dann sich verbergen- 
den' (Sure 80, 16 f.), 'Beim Himmel mit seinem 
Tierkreise (Sure 86,1) u. s. w Sollte nun nicht 
König Bod-:astart hier etwas mit Anrufung 
der Sterne, des Meeres, des hohen Him- 
mels, der Stadt Sidou sowie des Gottes 
Sidon bekräftigen wollen? Dass auch der 
Himmel, die Erde, sowie heilige Orte Schwur- 
objekte waren, ist zur Genüge aus dem 
Neuen Testamente, Matth. 6,34 f. bekannt, 
und unsere Inschrift, in meiner Auffassung 
betrachtet, bietet gewissermassen den schön- 
sten Kommentar zu dieser Stelle Zu 3 als 
Beteuerungsformel verweise ich auf Is. 62,8 
sowie auf die koranische Einleitungsformel 
bismi-ll&hi 'beim Namen AU&hs'. Demnach 
möchte ich die Inschrift vom Esmuntempel 
versuchsweise so übersetzen: 

König Bod-:astart, König der Sidonier, 

Enkel 

des Königs ESmun- '.azar, Königs der 
Sidonier (schwört): Bei Sidon, 

beim Meere, beim hohen Himmel, bei der 
Erde, bei den Planeten, bei Sidon, 

der da beherrscht, was darin ist, bei Sidon, 
dem (göttlichen) Herrscher: Diesen 

Tempel hat er gebaut seinem Gotte; ES- 
mun, dem (göttlichen) Herrscher ist er 
heilig! 

Beriehtigung. 

In OLZ. 1902 Sp. 290 Z. 4/6 von oben 
hätte es heissen sollen „acht Exemplaren (?)*'. 
Es sind aber nur sieben, denn N. 3 und 6 
sind nur verschiedene Aufnahmen des gleichen 
Stückes. Wer die Tafel zur Hand nimmt, 
wird den Irrtum begreiflich finden. Es würde 
nicht lohnen, deshalb eine Berichtigung zu 
geben, wenn nicht auch die „neun*' ein Ver- 
sehen wären und — wenn nicht wirklich ein 
achtes Bruchstück nachzutragen wäre. Es 
steht bei Loflus PI. 19 und lautet: 

1) [IniuHnaJh ia-akinap) Hu-blan] . . . 

:9) i^Ja-ak ha-ne-h (W) 

3) mu-na e-n-ef^tifm) 

4) [rji t.*w-ni-Ä. E(nap) . . . 

S) (unlesbare Spuren) 

Die kjprische Übenatning von rv(th: Apollon (Tergl. 

Lidsbarski, Handbuch, im *Wortiohati' imter Dn^ilSlC 
B. a.j, liwt auf den Sonnongott MhlioMen. 



Es handelt sich um einen neuelamischen 
Text des HallutuS-InsuSinak II, und ein 
assyrisches gab wäre wohl auflWlig, wie 
andrerseits dem Zeichen ban zwei Keile 
fehlen würden, wie es bei §utur-Nahhunte 
sak HubAnimmena(!) seine 6 Keile zeigt. 
Auf ban folgen also die 4 schrägen Keue 
von im, und wir haben auch hier „Huba- 
nimmena^ zu erc^änzen. Der weggebrochene 
Titel endigt auf ra (Var. ra-h), was nicht 
gerade fttr kapru spricht. 

Aus den Stücken 6 (Z. 4) und 8 (Z. 3) 
ergiebt sich: [IniuSiJnak na-idr-u-ri i-tu-ni-h. 
E («wp) Iniu&inah nafpir-u-rij, was durch 
Loftus gedeckt wird. In der Zusammen- 
fassung (S. 101) ist also statt des napirurimi 
ein napiruri itunih usw. zu lesen. Nach 
dem zweiten napiruri sind noch leidlich 
sicher die Zeichen: miM.u,mi.a.ni.[ikJku.tu. 
un.ra, woran die letzte Zeile von 8 anzu- 
schliessen scheint Ans Ende würde dann 
die letzte Zeile von 9 gehören. 

Es macht mur fast den Eindruck, als 
seien die Ziegel ohne Rücksicht auf die Voll- 
ständigkeit des Satzes vollgeschrieben worden; 
so könnten die letzten Zeichen von 9 eine 
Variante zum Darüberstehenden — als Füllsel 
— darstellen. Das eingeschobene Zeichen 
in der Variante (?) zu ni-hu glaube ich nur 
als ik fassen zu können. 

Scheu hat die neuelamischen Texte eben- 
so umschrieben wie die älteren ; das hat ihn 
verhindert, das tunih wieder zu erkennen, 
das hier natürlich mit dem nu-zeichen ge- 
schrieben wird. Die u sind überwiegend zu 
i geworden, so dass nu für ni geschrieben 
werden konnte. Dieser Gebrauch drang 
durch, da das n»-zeichen t und e ausdrücken 
musste: nun ward es frei für ne. Aus diesem 
Lautwerte ist nicht zu schliessen, dass ältere 
i zu e geworden wären, doch entspricht dem 
püam ein späteres pdam. 

Jedenfalls wäre es falsch, wollte man 
tunuh umschreiben! Eher wird man in den 
älteren Texten ein ni als ne lesen dürfen, 
wenigstens da, wo in späterer ein m-zeichen 
geschrieben wird, aber natürlich tunih t In 
„auseinandergezogener'' Umschrift ist solche 
Unterscheidung natürlich nicht nötig, unter 
Umständen sogar störend. 
Breslau. G. Hüsing. 
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Bespreehungen. 

Ooptio ostraoa from the coUections of tho Egypt 
exploration fimd, the Gairo Mofenm and otbars. 
Tba tezti edited wiih translations and commontaries 
by W. E. Crnm with a contribotion bj tha BeT. 
F. E. Brightman. 
Spacialpabiication of the Eg^t ozploration fand. 

London lw2. Bespr. y. W. Spiegelberg. 

So reich das in den Hoaeen lagernde 
koptiache Oatrakamaterial iat — Scherben 
oder Ealkateine mit koptiachen Texten be- 
achrieben - ao wenig wuasten wir biaher 
über die Bedeutung dieaer groasen Litteratur, 
Wohl waren gelegentlich einige Stücke ver- 
öffentlicht worden*), aber den wahren Wert 
und die ungeahnte Bedeutung der koptiachen 
Oatraka hat una erat dieae glänzende Arbeit 
kennen lernen. Man darf ohne Uebertreibung 
aagen, daaa Cruma zuaammenfaaaende Arbeit 
ein Ereignia in der Geachichte der koptiachen 
Litteratur iat. Ungefähr 600 Ostraka aind 
von ihm zum eraten Mal muaterhaft publiziert 
und ebenao muatergültig überaetzt und er- 
klärt worden. Wohl keiner unter den heu- 
tigen Eoptiziaten hätte die achwieriffe Auf- 
gabe philologiach und aachlich ao ^ücklich 
löaen können wie Crum, der bei einer un- 
gewöhnlichen Vertrautheit mit der einschlä- 
gigen Litteratur nicht nur ein gründlicher 
Kenner der koptiachen Sprache iat, aondem 
auch die älteren Sprachperioden beherracht. 
So iat aein Buch nach allen Richtungen 
hin bedeutungayoll geworden. Der Philolog 
iat erataunt über das reiche aprachliche Ma- 
terial. Neue Verbalformen, neue Wörter 
haben una dieae Texte gebracht, der Histo- 
riker, inabeaondere der Rirchenhiatoriker, 
findet ein überraachend reichea Material für 
die Oeachichte der ägyptiachen Kirche im 
weiteaten Sinne. 

In überaus dankenawerter Weiae hat 
Crum die reichen Ergebniaae aeiner Arbeit 
in der Einleitung zuaammengefaaat Hier 
iat zunächat daa Notwendige über die Her- 
kunft der in dem Bande yereinigten Oatraka 
und über daa dazu benutzte Material be- 
merkt. So weit verbreitet der Gebrauch 
dea Oatrakona in koptiacher Zeit war, ao 
auffallend iat die aeltene Erwähnung in der 
koptiachen Litteratur Zu dem einen von 
Crum erwähnten Zitat kann ich Zoega: 
Catalogua S. 619 ala ein weiterea fügen 
eäje auep p^at etouti mmof ^n oukrof 
eubllje „wenn aie daa Silber zählen, daaa 
■ie ea achlau auf einen Scherben achreiben 
(wörtL geben)''. 

^) Am besten hat aneh hier Ludwig Storn: 
Aag. Zeüsohfifk 1878 8. Oft Torgearbsitei. 



Dann folgt ein Abachnitt über den Inhalt der 
Oatraca. Der teilweiae griechiach abgefaaaten 
theologischen Litteratur, welche der Bev. 
F. E. Brightman bearbeitet hat, atehen in 
überwiegender Menge profane Texte jeder 
Gattung gegenüber. Vielleicht darf ich Crum 
bitten, bei der beabaichtigten Fortaetzung 
dieaea Werkea daa geaamte Material ao über- 
aichtlich zu ordnen, wie daa von Wilcken 
am Schluaae dea zweiten Bandea der grie- 
chischen Urkunden des Berliner Muaeuma 
und im Archiv geachehen iat 

Von beaonderer Bedeutung iat der Ab- 
achnitt über die in den Texten erwähnten 
Ortanamen. Die Hauptmaaae der veröffent- 
lichten Oatraka atammt aua dem koptiachen 
Kloater Der el Ba^i (.,nördlichea Kloater), 
welchea in den Tempel der Königin Hat- 
schepsowet eingebaut worden iat. Wer 
vor den Auagrabungen Navillea, denen auch 
die Oatraca entatammen, den Tempel aali, er- 
innert aich dea charakteriatiachen etwa 26fVi8a 
hohen Turmea, der faat zu einem Wahr- 
zeichen der grandiosen Tempelanlage ge- 
wordeu war. Er gehörte zu jenem koptiachen 
Kloater, welchea Crum mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit mit dem Kloster des Phoib- 
ammon identifiziert hat. 

Aber auch eine Reihe vonanderenKlöstem 
sind iu diesen Urkunden genannt, teils be- 
kannte wie Dj eme (Medinet Habu), meiat aber 
unbekannte, über welche der Index (8. 108) 
iu dankenat^erter Weiae orientiert. Gerade 
in letzter Hinaicht möchte ich die Aufmerk- 
samkeit Cruma auf eine Aufgabe lenken, 
welche für einen Kenner der einachlägigen 
Litteratur sehr lohnend sein dürfte Ab- 
gesehen von den bekannten thebaniachen 
Kloaterruinen (Medinet Habu, Der el Medi- 
neh. Der el Ba^i, Der el Bachit) giebt ea 
auf dem Weatufer von Theben nodi zahl- 
reiche andere Ruinenatätten in den weatlich 
und nördlich der alten Totenstadt gelegenen 
zum Teil ach wer erreichbaren Wadia. Ich 
habe im Winter 1896/6 einen Teil deraelben 
anf hieratiache Graffiti hin abgeaucht und 
bin dabei auch an 3 oder 4 Punkten auf 
Ueberreate groaaer koptiacher Anaiedelungen 
geatoaaen. 

Eine aolche Ruinenatätte befindet aich 
etwa eine Stunde öadich von dem in OLZ* 
1898 S. 269 erwähnten Choachjtenmagazin 
in einem Steinbruch, welchen mein Führer 
Der el Gebel (Bergkloater) nannte. Hier 
finden aich viele Reate von Mauern aua 
Steinen oder ungebrannten Ziegeln, und viel- 
fach auch koptiache Gk*af&ti, meiat achwer 
leabar. loh habe folgende abgeaohrieben. 
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"^ tip&n RmioctoXoc 
eroT^«^ ncTpoc mR &ti 

Uas folgende ohne vorherige Reinigung 
nicht lesbar. 

An einem Pfeiler steht 

? 

noKcoüxue Mndaio[cToXoc] 

nie niic ^ jgnpc ii 

^Tfiri. /////// 

I I I I I I I I I I I I I I I 

Za ^ habe ich notiert ,,8cheint vorher 
ncTpoc gestanden zu haben'^ und im tlbrigen 
bemerkt, dass auch der Schluss bei An- 
feuchtung mit Wasser noch lesbar sein dürfte. 

Eine zweite weit bedeutendere Ruinen- 
stätte befindet sich in einem mir als Der 
el Oawa bezeichneten Thalkessel. Nach den 
Ueberresten der Baulichkeiten zu urteilen, 
muss hier ein sehr grosses Kloster gestanden 
haben. In einer Höhe, die ich auf etwa 20 m 
schätzte, sieht man mehrere Höhlen, welche 
durch eine Galerie verbunden sind. Die 
ganze Umgebung ist voll von koptischen In- 
schriften, unter welchen ich folgende auf- 
genommen habe. 

1. "^ g^&cioc „Heiliger Apa Jo- 

«wn^ icoo&niuic Cannes, sei so gut 
^^. ^^.^»» ^öd bete für mich!" 

&pi TdiC^nH 



^ SSXhX 

nTcnnoTTC 
poTit^ mR 



„Bete filr mich, dass 
Qott mit meiner Seele 
Erbarmen habe!'' 



3. tä^TCTOc ti^fipe n&ti^pc&c 

• • • • 

il« de 

itTcnnoTTC Reo 

ito&c 

„Phaustos (Faustus), Sohn des Andreas (?) 
sei so gut und bete filr mich, dass Oott 
mir meine Sünden verzeihe I** 



') Statt Rn^ 



4. lUM^niiHC eoi&icocHf!^ ct 

&I€I eg^OTII €nM& tICOTMtITOTC 

eipjg^ Mnp&ii luiTonoT 
eTOT^«^ &piT&i«eaiH 
SgXnX excoi vlctot^«^ 

Johannes (und?) Apa Joseph! Ich bin 
zu dem Ort am 11^ Choiak gekommen und 
feiere den Namen des heiligen Ortes. Seid 
so gut und betet filr mich. Heilige!^ 

5. "^ HTpi ftoTeiCOtl TOtl &0 

tXovlcot €C«U> ^XP'^ 
nQKO€ic ftoirei cncHg^ 

Mg&X diliOR ICOg^ditl 
IIHC 

„irv^ie ßo^&ijaoy top davXov Cöv fyw d%q$d'^ 

das heisst: „0 Herr, hilf deinem Diener, ich 
Johannes.*^ 

Als Schriftprobe teile ich eine Pause dieser 
Schrift nach einem Abklatsch mit. Clichä 1.^) 
Unter den zahlreichen Ornamenten habe ich 
die folgenden duiH^hgepaust Clichä2.M Neben 
Ciichä 3') steht der Name ^n^ Ripc. 

Möchten diese kurzen Notizen, welche ich 
nur beiläufig während einer anderen Arbeit 
gesammelt habe, die Aufmerksamkeit auf jene 
alten koptischen Ruinenstätten in der theba- 
ischen Wüste lenken!') 

In einem weiteren Abschnitt hat Crum 
die Angaben über die in den Texten er- 
wähnten Personen zusammengestellt. Wir 
treffen auffiedlenderweise nur wenig bekannte 
Namen an, über welche Crum so weit orien- 
tiert, als das zur Zeit möglich ist. Aus den 
Ausführungen über die Datierungen, mit denen 
es sehr schwierig steht, erfahren wir, dass 
der grösste Teil der Texte dem 6. und 7. 
Jahrhundert angehört. Ein Abschnitt über 
Klerus und Mönchtum im Lichte der neuen 
Quellen sowie eine Würdigung der Sprach- 
eigentümlichkeiten dieser Texte beschliessen 
die Einleitung. 

Von der Reichhaltifi^keit und der Bedeutung 
des Hauptteils der Arbeit, der Erklärung und 
Interpretation der Inschriften, muss sich Jeder 
durch eigenes Studium überzeugen. Ich will 
hier lediglich einige Kleinigkeiten bemerken, 
die ich mir im Laufe der Lektüre notiert 
habe. 



Siehe die folgenden Seiten. 
*) Ee fehlt mir angenblioUich an Zeit^ um die 
alteren Beiteberiohte ToUttftndig naGhsupruen. 
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In No. 25, Anm. 1 wendet sich Crum 
gegen meine Etymologie des 'Ei^ennftmena 
PesTnihiaSy gewiss mit Recht Ich denke 
jetst an n&Tceit'^ »der von Tsenti" 
(zwischen Eoptos und Etis)^), einen Eigen- 
namen, der gewiss einem Bischof gat eignet, 
der in Tsenti wohnte.*) 

No. 160 (S. 25) Anm. 3 Ues 
▼iell. 9 cT^Tc = haitkP. 

No. 102. Sollte Rpauune nicht 
= arpoMne »Taube" sein? 

No. 149. Bei R^X^jgisgT 
möchte ich auf Grund der von 
Crum ffesammelten Stellen an 
den Hulkuf auf dem Dache der 
heutigen ägyptischen Häuser 
denken, eine schräge Bretter- 
wand, welche den kühlen Nordwind auffingt 
and in das Haus leitet'). 




No. 114 (S. 35) Mppe findet sich in der- 
selben Bedeutung als Maassbeaeichnung schon 
in der älteren Sprache.^) 

No. 465 (S. 43) s. 1 fragt Crum, wes- 
halb Stern «OT (A. Z. 1888 8. 131) durch 
^Becher*^ tlbersetst haben mag. Ich denke 
Stern hat mit Recht okot niit dem auch 
aus dem Demotischen bekannten 
OKCO »calix*^ identifiziert*). 

RdiT könnte *19 (xadog) sein. 
Das unerklärliche tc in No. 
434 (S. 45) ist, wie mich Bruno 
Keil freundlichst belehrt, Abbre- 
viatur von toüt' i^$y „das heisst". 



No. 49 (S. 47) Ist sUtt d'coXe, 
Cliek^ •• welches ja die von Crum vorge- 

schlagene Bedeutung „inform^ 
0. ä. haben muss, ^coXn zu lesen. 

Das No. 385 (S. 73) erwähnte hhm^, 



^) Zn derBüdong 8 Spiogolborg: Demotiiohe 
Stadion I 8. 27 No. 8. 

*) 8. Oram a. 0. 

*) Nach Erman Aegypten I 8. 849 yiolloioht 
sehon im alten Aegypten bekamii 



*) 8. 8piegelborff: Ostraca hi^ratiques du 
Mas4e do BrnxeUes (im Draok). 

•) Zu dem OT statt u> s. 8tern dt 2. 1886 
8. 180 Sethe Verbum I § 48,9, b. 
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zu dem Cr um ein reiches Material gesammelt 
hat, ist vielleicht, wie ich im nächsten Heft 
des Recueil ausfahren werde, eine Bezeichnung 
des athribitischen Gaus. 

Mit ausführlichen Indices schliesst das 
ganze Werk ab. Sie fiElhren noch einmal den 
ganzen Reichtum dieser Litteratur vor Augen, 
welche uns Crum geschenkt hat Ich kann 
nur mit dem Wunsche schliessen, dass Crum 
diese Sammlung fortsetzen möge. Dazu be- 
darf es Yor allem der Unterstützung durch 
alle öffentlichen Museen und Priyatsamm- 
lungen, welche über Ostraca-Material ver- 
fügen. Nur wenig Sammlungen erfreuen 
sich einer so liberalen Verwaltung wie die 
Strassburger, welche ihre Schätze namhaften 
Gelehrten des Kontinents auch nach auswärts 
übersendet Aber das sollte sich doch er- 
reichen lassen, — und mehrfach ist das 
schon geschehen — dass man so hervor- 
ragende Arbeiten wie die vorliegende dadurch 
unterstützt, dass man dem Verfasser Ab- 
schriften, Pausen oder Photographien der 
Texte übersendet oder ihn wenigstens auf 
verstreute Stücke aufmerksam macht So 
liesse sich am besten der zweite Band vor- 
bereiten, an dessen baldigem Erscheinen die 
Aegyptologen wie die Koptizisten das grösste 
Interesse haben. Auch liesse sich so manches 
Stück, welches Jetzt in gewiss nicht wenigen 
Sammlungen inft>lge der für die Erhaltung der 
Ostraca notwendigen aber versäumten Aus- 
laugnng zu Grunde geht, noch wissenschaft- 
lich retten. 

Ich will diesem Zwecke durch die Mit- 
teilung der folgenden Texte dienen. Die 
beiden ersten, welche ich vor mehr als zehn 
Jahren im Cabinet des Medailles zu Paris 
kopiert habe, gehören inhaltlich zusammen, 
sie betreffen die Honorarquittung für Unter- 
richt im Schreiben und Lesen. 

No. 1896 lautet: 

n&T€pMOTT€ [npccIhrT] 

AioXoCFCI MnitOTTC !&€ dwIC&R npCC 

ftrrcp jgTcope* «TOOTq m^t iiot 
TpcAUfcne OKC [€]Rig&n tcj^&o n&giH 
p€ eco&i nqcoig ^^T^a^q tiaji Miifi 
ccoc 'xS.^'^^^^^^i ^^ ^qrcdJfito ecojg 

Mn&TqikiTq g^a^Tnq &tco a^qc^^a^lf R 
Teqtf'ioKdiitORn&Tcp ^cnr^i e^g^mo 
ftoXH dwitcm ^^pcoit nmiipe tiica^dji 
^qoKooq €poq a^icg^i "^nXate &tu> ^ 

AiM&p 



«Ich der Presbyter (?) Patermuthios ick 
weiss und bekenne zu Gott, dass der Pres- 
byter Isaak dem Pheu*) ein Trimesion ver- 
§ prochen hat indem er sagte : Wenn du meinen 
ohn Schreiben und Lesen lehrst, so wiU ick 
es dir geben. Nun gestehe ich zu, dass er 
lesen ff^emt hat, bevor er es (seil, das Tri- 
mesion) zu sich genommen hat(?)^), und er hat 
eigenhändig geschrieben. 

Ich Patermuthios, ich unterschreibe diese 
Urkunde (?)^). Ich A»>n, der Sohn des Isaac^), 
er hat es zu ihm gesagt (?), ich schreibe 
diesen Scherben und ich bin Zeuge. 

No. 1894: 

[&]noR c&nctico njgH 

p€ tl] ^^IIIhX npCC&TTCp &TCO 

AiAi&p [QKcJ&icaji npccArrep jgTco 
pe cTOOTq Mt^er noTrpe 
MHcnc QKC CRjg&iiTCdJfito naw 
opipc ec^ihü nqcojg ^a^Ta^^q 
tidJi awTco on dwqrc^Jk» ecom m 
n&Tq ftiTq g^&g^THq a^noR c&ti 

f^Ich Sansno, der Sohn des Presbyters 
und Mönches Daniel bekenne, Zeuge zu sein, 
dass der Presbyter Isaac dem Pheu ein Tri- 
mesion versprochen hat, indem er sagte: 
Wenn du meinen Sohn Schreiben und Lesen*) 
lehrst, 80 gebe ich es dir. Und nun hat er 
lesen gelernt, bevor er es an sich genommen 
hatf?) 

Ich Sansno ich unterschreibe die Ur- 
kunde (?)** 

Auch die Strassburger Bibliothek ist in 
letzter Zeit wieder durch Ludw. Borohardts 
gütige Vermittlung in den Besitz neuer kop- 
tischer Ostraca gdangt, welche Crum bereits 
zum grössten T^ abschriftlich zur Verf&gung 

SMteilt worden sind. Als Probe teile ick 
0. 83 mit*). 
"^ jgopn Meli Mitga^ 

"MA ^^me CTCRMIt 
TCKOT €TOT&<^ g^M 

n&^HT THpq * TcnoT 

&pi TMItTCICOT Itf^pn» 

MccTC ^11 ncRsgXfiX otc 

>) 8. Oram: Ostraca Index 8. 107. 

") 8oll dss hsiMen, er (sc. Patermuthios) hat 
ihn dazu anfrafordert? 

") v9vo/fo^ 8. Oram: Ostraca no 187. 

') Kaum mit dem oben (JenanDten identiseh. 

*) Der den beigeordneten InfinitiT ertetMode 
SabjoneÜT Terdient Beaehtang. 

*) Die Interpunktion ist genan nseli dem Original 
gegeben. 
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fiTdJipOCRTItCI ItTCRMüTC 
ICOT ALU Ott lUwg^HT ^\m 

X&nr €poi Monoit nauiic 
piT iteicoT AUip 
piu^ui&ig p oT^^X 

yiVor (aller) Rede begrttflse ich deine 
heilige Vaterscliaft mit meinem ganzen Hersen. 
Sei nun so väterlich und erinnere dich meiner 
in deinen Gebeten. Denn ich habe keine 
Gelegenheit gefunden (?)'), an kommen nnd 
deine Vaterschaft au küssen. Wahrlich mein 
Herz ist mir beengt Vergiss mich nur nicht, 
mein geliebter Vater! 

Lebe wohll'' 



Iie Paffe Renonf Tho Life-work of Sir Peter Ls 
Page Senoof. rast Seriea. Egyntdogioal snd 
phuological EnajB. Volnme L Parif. Ernest 
Leronz. 1902. 460 8. 8. Boiproohen tob A. 
Wiedemann. 

Als im Jahre 1897 Le Page Benouf ans 
dem Leben schied, verlor die Aegyptolosie 
einen der feinsinnigsten Forscher ans^ der 
Generation, welcher sie die Grundlage ihres 
wissenschaftlichen Rfistaenges in gramma- 
tischer wie in lezikaler Beaiehnnff ver- 
dankt. Die Hauptbedeutung seber Thätig- 
keit la^ in der soigsamen Eänaeluntersuchung. 
Auch m seinen grossem Arbeiten f&hlt man 
flberall das Bestreben, vor allem Einael- 
punkte sicher zu stellen, in der richtigen 
Erkenntnis, dass ein mosaikartiffesZusammen- 
stellen sicher begründeter Thatsachen die 
Aer^tologie mehr fördern werde als einst- 
weilen unbeweisbare grosse G^chtsnunkte, 
welche häufig der Pbntasie ihrer Urheber 
mehr Ehre machen mussten, als dass sie 
das Vertrauen in die Ergebnisse der jungen 
Wissenschaft verstärkt hätten. Seine Unter- 
suchungen pflegte er stets äusserst genau 
zu ftth^n und stellte dabei die hohen An- 
sprüche, die er an sich selbst anlegte, auch 
an andere. Lifolgedessen war er in der 
Polemik gelegentlich scharf; sein Urteil be- 
zog sich aber dabei auf die Sache, nicht auf 
die Person, und war er immer geneigt, 
das Sichtige ebenso freudiff anzuerkennen, 
wie der Au&tellung verfralter Ansichten 
nachdrücklichst entj^gen zu treten. 

Einen Ueberblick über das zu gewinnen, 
was Benouf geleistet hatte, war nidit leicht 
Seiner Arbeitsart entsprechend hat er nur 

^*Jo i*^ TermatUeh der rein ko|itiiche Ans- 
dmek hr ^-tmhoc (Crnm: Oitr. Ad. 11 Seite 49). 



weoiige Bücher verfielst, das Beste aames 
Wissens und Könnens legte er in einer 
langen Beihe von Auftätzen nieder. Einke 
derselben erschienen in Zeitschriften, welche 
wie die Zeitschrift für ägnrptischer Sprache 
oder die Proceedings der Sodeiy of Biblioal 
Archaeology, auch der jüngeren ägjrptologi* 
sehen Generation zur Hand sind. Andere 
aber wurden in Journalen, wie der Atlantis, 
veröffentlicht, welche, besonden in ihren 
älteren Jahraängen, schwer beschaffbar sind, 
und deren Inhalt, da Benouf, soweit idi 
sehe, Separatabzüffe seiner Arbeiten nur in 
sehr geringer Zahl verbreitete, auch durch 
solche nicht ersetzt wird. Noch schlimmer 
stand es um einige seiner interessantesten 
Studien, die er, ähnlich wie andere lütera 
Ag]rptologen,als in einer kleinenautographier- 
ten Auflage veröffentlichte Monographien 
herausgab, welche daher jetzt aus dem Buch- 
handel so gut wie verschwunden sind. 
Unter diesen Umständen war es ein glück- 
licher und in wissenschaftlichem Interesse 
freudig zu begrüssender Gtedanke der Witwe 
des Verewigten, eine Sammluog aller Schriften 
Benou& zu veranstalten, mit Ausschluss nur 
der in Buchform erschienenen Aegjrptischen 
Grammatik, der Vorlesungen über Ur- 
snrung und Entwickelung der Beligion der 
alten Aegj^ter, und der unvollendet ge- 
bliebenen, jetzt durch Naville fortgesetzten 
Uebersetzung des thebanischen Totenbuchs. 
Der vorliegende Band, dessen Druck- 
legung Ifaspero und Bylands besorgt haben, 
enthält zunächst einige für die Geschichte 
der Aegjrptologie wichtige Untersuchungen. 
Neben zwei kurzen Besprechungen der jetst 
weit überholten Werke von Latham und 
Tattam stehen zwei polemische Arbeiten 
gegen Seyflkrth, der zurzeit ihres Erscheinens 
noch gegen die übrigen Aegyptolomn an- 
kämpfte; seine Grundirrtümer werden von 
Benouf vortrefflich charakterisiert. Dann 
folgt die Besprechung eines Werices von 
Lewis, in welcher besonden die angehängte 
Ueberaetzung eines grossen Teiles desPapyrus 
d'Orbiney von Interesse ist, und eine Ab- 
wägung der Verdienste von Young und 
GhampoUion um die Entzifferung der Hiero- 
glvphen, welche zugunsten des letzteren ans- 
mllen musste. Hieran schliessen sich sprach- 
liche Studien über Tttle des Totenbuchs 
(Kap. 42, 17, 72X über die Negativpartikeln 
und übe^ die Liesung einer Reihe hiero- 
glyphischer Zeichen und die Bedeutung zahl- 
reioner Worte unter Hinzuziehung reich- 
haltiger Belegstellen aus Insohri£ken imd 
Papyris. Das Studium dieser AusfÜhrangen 
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wird jedem AegjrptologeQ suNatzen gereichen. 
Die lungeren Fachgenossen werden aus ihnen 
ersehen, wie schwierig es oft gewesen ist, 
die Begriffe über allen Zweifel erhaben fest 
SU legen, welche jetzt als selbstverständ- 
licher Allgemeinbesitz der Wissenschaft gelten 
und deren Entdecker nur zu häufig ver- 
gessen wird. Die im Verlaufe dieser Ar- 
beiten besprochenen Gruppen sind nicht 
systematisch geordnet; es wäre daher sehr 
wünschenswert, wenn am Schlüsse der 'ä^yp- 
tologischen Aufsätze ein Index der Woite 
angefogt würde, um die Übersicht über 
die Bemerkungen Benoufis und damit ihre 
Nutzbarmachung zu erleichtern. — Im 
Interesse der Aegyptologie wäre ein baldiges 
Erscheinen der Fortsetzung des Werkes und 
möglichste Verbreitung desselben sehr zu 
wünschen; die in ihm vereinten Aufsätze 
werden ein würdiges Denkmal für ein treuer 
Arbeit und scharfsinniger Forschung ge- 
weihtes Leben bilden. 
Bonn a. Rh. 



Heinrioh Sohftfbr, Die äthiopische KönigsiiiBchrift 
dee Berliner Museums, Begiemufifsbericht des Königs 
Nastesen, des Gesners des Kambjses, neu heraus- 
gegeben und erklärt. Mit yier Liehtdrucktafeln 
und einer Textabbildung. Leipzig, Hinriohs, 1901. 
VI und 136 autogr. Seiten, fol. 22 Mk. Besprochen 
Ton W. Max Müller. 

Eine verdienstvolle Arbeit, bei der ich 
wieder sehr bedauern muss, dass ich nicht 
sofort bei ihrem Erscheinen auf sie anfmerk- 
sam machen konnte. Eine der wichtigsten 
historischen Inschriften des alten Aethiopen- 
reiches wird nicht nur zugänglicher gemacht 
als sie bisher in dem unhandlichen und un- 
erschwinglichen Elephantenwerk von Lepsius 
war, sondern auch in bedeutend verbesserter 
Form gegeben, der schwierige Text in ver- 
dienstvoller Weise erklärt, und durch manche 
Bemerkung die Geschichte jenes wunderlichen 
Staates der alten Aethiopen aufgehellt 

Freilich, die Entdeckung, dass der Aethi- 
openkönig der Inschrift von seinem Krieg 
mit Eambyses spricht und seine Regierung 
sich damit so auf das Haar ausrechnen lässt, 
dass S. 10 das Datum der Inschrift als Mai 
617 V. Chr. herauskommt, zerstiebt in nichts. 
Wir haben alle das Recht, einmal tttchtig zu 
schlafen, und von diesem guten Recht macht 
Schäfer hier Gebrauch. Der Text erzählt 
Z. 39: direkt nach der Krönung des neuen 
Königs und seinem Einzug in Napata und 
den wichtigsten Städten nördlich davon „kam 
9i-m-bi ^der ba)-sa?-u•d.n-t(?)^ Deter 
minativ: ,|hoher Beamter, Vornehmer*^), der 



bei der Stadt Za-ra gänzlich besiegt wird, 
wobei „alle Schiffe des Fürsten'^ erbeutet 
werden und er eine Plünderung „aller seiner 
Länder . . . von Ka-ra-za (?)*) bis . . . ." 
erdulden muss. Die Emendation des An- 
lautes ^(i) zu ka lässt sich mit gutem Willen 
vornehmen, das s für den (doch nicht grie- 
chisch auszusprechenden!) Sibilanten im 
Namen Kambyses braucht schon eine arge 
Dosis dieses guten Willens u. s. w., wer aber 
sich in altorientalischen Inschriften etwas 
umgesehen hat, weiss, dass man von einem 
feindlichen König nie in der oben gegebenen 
Weise reden kann. Aus der Schreibung des 
Namens (vgl. Seh. selbst, S. 43 unten!) 
u. 8. w. ergiebt sich» dass der Mann ein 
Aethiope war, offenbar ein Angehöriger des 
königlichen Hauses, der sich gegen die Usur- 
pation des bisherigen Gouverneurs von Meroö 
auflehnte. Darum spricht man leidlich 
respektvoll von ihm, kann ihm aber nattlrlich 
seine Titel nicht geben'). 

Die Verkennung dieses Thatbestandes 
bringt nun Seh. auch dazu, sich gegen die 
feststehende Thatsache, dass Nubien durch 
Elambyses tributpflichtig gemacht worden war, 
zu wenden und die widersprechenden, naiven, 
ägyptischen Tendenzlügen bei Herodot wieder 
hervorzuziehen. Ein Nichtägyptologe würde 
aber doch z. B. wissen, dass Darius in seinen 
Satrapienverzeichnissen die Aethiopen (aus- 
führlicher mit den benachbarten Masya-Mazoi 
und den an der Küste anschUessenden Pu(n)ti) 
nennt Man wird mir freilich vorhalten, dass 
man von einem modernen Aegyptologen nicht 
so viel verlangen darf. 

Den Schwerpunkt hat der Verfasser ja in 
den philologischen Kommentar verlegt. Schade, 
dass uns deshalb 8ch., der noch dazu ein 
ungewöhnlich guter Zeichner ist, nicht den 
Text in einer genauen Reproduktion im Stil 
der S. 119 gegebenen Probe geliefert hat; 
die Photographie ist doch viel zu klein, um 
andere als sehr mühsame Benutzung zuzu- 
lassen und versagt an den schwierigen Stellen. 
Die Vorrede entschuldigt sich, dass die Arbeit 
iuEIairo „hastig abgeschlossen werden musste*'. 
Schade 1 Bei einer derartigen wohlverwahrten 
imd schon bekannten Inschrift sollte man sich 
erinnern, dass „kein Mensch muss müssen** 



') Eorti? In dem kuriosen nächsten Namen läge 
es nahe Philae zu emendieren, aber statt dessen 
würde doch wohl Sjene als Grenzplats genannt werden. 

*) Wenn wiruioh der Name Eambyses (? s. o.) 
-f- Zusatz (!) hier vorliegen wflrdö (?), so k&me eben 
die Abh&ngigkeit des Aethiopenreiches von dem da- 
maligen Herrscher Aegyptens im Namen eines Prinzen 
zum Aasdmok, wofür gerade in Napata genug Bei- 
spiele vorliegen. 
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Ich habe Scb. schon einmal mflndlich aufinerlnam 
^macht, dass in den Wiener Sitzangsberichten eine 
Notiz über den in Dongola liegenden Stein einmal 
erschien, so viel ich mich erinnern kann, durch von 
Ameth in den filin£Eiffer Jahren vermittelt. Diese 
älteste gedruckte ErwBhnnng hat Seh. bei der hastigen 
YerOffentlichnng wohl in Kairo nicht aoftreiben können ; 
ich habe jetzt auch die Zeit zum Nachschlagen nidit. 
— Dass Lepsius den Stein gern als Resultat seiner 
Expedition ansehen liess, wird S. 2 gezeigt; ein 
schöner Beleg von Reklamemethode! — Zu der Ueber- 
setzung trage ich nach: S. 82 u. 105, ba(y) ist ein- 
&ch das alte Wort b* «Diadem" entstellt; das Wort 
vorher kann natürlich nicht ^.Kapelle'' bedeuten, ob- 
wohl es ähnlich geschrieben wird. 91. Im zweiten 
Titel der Königin steckt wohl einfach: die Herrin 
von Kusch (t-tst n K-sw!). S. 93, 'm*m barbarisch 
für hmhm „brüllend*. 04, Mitte. Verderbt für 
das alte «der erweitert sein CMnet [auf alle Länder?]'', 
dann «der Starke, der wUerwirft (s^r, gräulich ent- 
stellt!) aUe Länder den Göttern''. 95 gmy für das 
alte km*. 96 „mOget (mj)!) ihr wissen". Der schöne 
Sohn" ist natürlich aer heranwachsende Horus = 
Kronprinz. 97. Emendiere «Königsbrüder". Uebrigens 
geht Amons Rede wohl bis S. 98 fort. In w^'-s 
ist das Objektesuffix bedeutungslos, wie so oft im 
Koptischen, dann «entscheidet über unseren Fürsten!" 

98. nw für A geschrieben! 99. .Es (die Stadt) 

mein Bote (?nbhb, Det. «Beine"), der wissen Hess 
Botschaft (das bekannte alte 'a-ma-ra lCi<!) in 

Napata: er (kommt) nach der Hauptstadt*" (s. u). 
10(). Die Stadt ist «der grosse Platz" (nicht Löwe!). — 
«Als die Nachricht (mdt) an dem Platz war, wo ich 
mich befand (nt-ey-m) und ich den Tempel erreichte 
(gmv)" etc. 101. «Wann (tön) kommt er an?" 102 
u. 128. msh ist nichüi als mo(o)8(^)e «gehen", alt 
mi', ein wertvoller Beitrag zur Aethiopenaussprache. 
103 9tr heisst «(bespann" wie immer. än = sn-to 
105 unten, 'd ist das bekannte 'tr, das auch im 
Demotischen stets seltsamerweise mit ' geschrieben 
wird: «die zwei Seiten", nach n>äterer, sekundärer 
Auffassung. 107 unten, «Menschen" wnyw; «Ge- 
linge" bb(y)w, emendiere /W\- (113 = «Busse, 
Demut"). 108. Hntihnti =^nbn, «nahen"; die 
Binder werden .geschlachtet" sm'* 111. Der Gott 
verleiht natürlich kein Kleidung^sstück sondern seinen 
«Schild", kr'w, wie die Photogpraphie sogar deutlich 
zu bieten scheint. 112. Wie bei Harsiotef ist «das 
Zelt = AUerheiligste" gemeint. 114. «Sie that mich 
in ihre Umarmung . . . und gab mir ihr Ansehen.". 
117. Fin Altar gemeint. 118. „Eine Schale zum [Wein] 
trinken am Jahres[an£ang]". 120. « Offiziere" (=hrp w). 
Vorher steht das Zeichen für den weiblichen Artikel. 
121 u. 125. Nicht Würmer sind gemeint sondern 
p-tako «das Verderben, (so dass) Vernichtung duin 
(herrschte)". Das Folgende bedeutet natürlich, dass 
alle Lebensmittel aus dem Land durch Plünderung 
weggenommen wurden. 127. Srw entstellt ans Sfl 
«Respekt". 128. «Tribut" 6b = ^b ist bekannt. 131. 
Pn' = «entweihen", vom geplünderten Tempelgut. 
132. Yby, das Wort für «Vermögen" = kopt. ieb, 
iep. 134. M*t schauerliche EntsteUung von mate 
«sehr". Die seltsame Verbalform ist wohl nichts als 
die nach irgend einer Analogie der Landessprache 
falsch verwendete Gewohnheitsform des Koptischen 
(iaref). 13ö. Snw = ^n' «schliessen". Ich behalte 
eine Anzahl verwickelter oder kleinerer Berichtungen 
zurück, da ich auf die Inschrift wohl noch erschöpfend 
zurückkommen werde. liCan wird beobachten, dass 
Seh. zu seinem Schaden vielfach noch zugewähltes 



^^gjptiach in den barbarischen Entstellungen sucht. 
Der unwissende Verfasser der Inschrift hat aber fast 
ausschliesslich das vulgärste Aegyptisch verwendet, 
das man sich denken kann. Hat man das erkannt, 
so liest sich die Inschrift ganz glatt. Dass der 
Schreiber sehr schlecht Aegyptisch verstand, hat Seh. 
schon sehr glflcklichgezeigt. 

Die historische Würdigung der Inschrift ist, wie 
schon oben gezeigt, nicht Seh*. Sache. Die Ver- 
gleichnng des N*stsnn (nn = n) mit Diodor s Aktt- 
sanes (24) hat wenig Wahrscheinlichkeit. 34. Wenn 
Napata von Strabo als «die Residenz der Kandake" 
bezeichnet wird, so braucht das nicht auf die Umkehrung 
des (vermutlich nach dem Zug des Kambyses ein- 
getretenen) Verhältnisses zu deuton, wonach MeroS 
thatsächliche, die Krönungsstadt Napata offizielle 
Residenz war. — Die Idee, dass Napata die südlichste 
Stadt des ägyptischen Reiches war und die südlicher 
gefundenen Denkmäler bloss verschleppt sind (S. 31), 
ist bemerkenswert, wird aber nicht so schroff aus- 
gedrückt werden dtlrfen. Es war wohl die letzte 
Stadt der eigentlichen Provinz, der letzte Sitz eines 
Gouverneurs; die Tempelbauton und die Bedeutong 
von Napato sind aber nur verständlich, wenn dem 
dortigen Gouverneur ausgedehnto Gebiete im Süden 
untentellt waren. Dort mochton aber nur wenige, 
kleine Garnisonen liegen, und diese Militärposton be- 
halfen sich gewiss so mit einfachen Seribenbauton, 
wie die modernen, oft wechselnden Militärstotionen 
der Aegyptor. Wieweit die Schwarzen zur regel- 
rechten Tributzahlung gezwungen waren und wie 
weit man sich die nötigen Schätze des Sudan, Sklaven 
und Elfenbein, gleich durch Plünderungszüge ver- 
schaffte, das wird sich natürlich nie festotellen lassen. 
— S. 30. Es wird bei der alton Erklärung bleiben, 
dass die Stadt Asd(e)mur(a)sa ein Platz an der 
Astoborasmündunff ist^). Seh. übersieht, dass äthi- 
opische Wörtor die Detorminative vermeiden'). — 
Als Förderung der Afrikanistik verzeichne ich dankbar 
die Beobachtungen S. 69; 72 ff., welche meine Unter- 
suchungen zur Aethiopenfrage (zuletzt in WZ KM.) 
bestätigen und vervollständigen. Man darf nun so 
formulieren, dass das ohnedies stärkere Nubaelement 
in der Perserzeit das hamitische (auf dessen Einflüsse 
in den Königsnamen ich noch einmal zurückkommen 
werde) ganz überwuchert hatto. Mit freudiger Ueber- 
raschung bemerke ich, dass S. 46—47 die frühere 
Vermengung von Ichthyophagen und «Aethiopen" 
berichtig und 136 sogar Reimsch's Bedauyesprache 
zitiert ist. Die dort vorausgesetzte grosse Arbeit 
Almkvist's ist freilich nicht benützt. Die Bedschä- 
frage muss natürlich ganz anders angefasst werden 
als bei Seh. 

Als Aegvptologe hat Seh. die grosse Wichtigkeit 
des semitischen Wortos mdtynt «Hauptstadt" 8. 99, 
nicht erkannt, dessen von Maspero und Brugsch 
richtig bestimmtos Vorkommen in Aethiopien ihm 
(S. IGO) unverständlich ist Jeder Semitist wird aber 
sofort sehen, dass medinet keine andere Bedeutung 
und Etymologie haben kann, zumal die Bedeutong 
hier ganz genau, wie zu erwarton, zwischen der bib- 
lischen («Provinz") und der syrischen («Stadt") stobt, 
nämlich: «Kreishauptstodt". Es ist also ein Ter- 
minus der ägyptischen Verwaltung, s. u. Ein weitores 



') Natürlich darf man die Inschrift nicht ver- 
stehen, als wäre diese Stadt eine Tagereise von Mero^ 
zu suchen. Seh. sieht ^anz richtig, S. 99, dass Er- 
zählungsformeln mechanisch verwendet werden. 

<) Das schreckliche i sollte doch bei Namen jener 
Zeit nicht gebraucht werden. Warum S. 86 nicht 
konsequent schrecklich Nfstsn? 
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aramAitolies Wort finde ich 8. 184: tkr (Det. emeii- 
diert: G«ldgewioht?) und irrig rtk (!) '»Antml", (yon 
der Beute) d. h. ^pn« eigentliob' Bezahlung, Feat- 
geaetatei" (oder: '^als su Zahlendes, eigentiioh 
.Steuer*'?). Also wieder ein aramäischer Finana- 
terminus! Diese Indisien sind fttr mioh unsleich ge- 
wichtiger als die von Seh. (S. 7) betonte Thatsaobe, 
dass der Bildhauer sich ebenso wie (yereinselte!) 
KflnsÜer der Saitenzeit an Muster des mittleren 
Beidies anlehnte. Sprache und Schrift sind ja von 
dem archaistischen Stil der Saitenzeit so weit ent- 
fernt, dass nichts verhindern würde, bis 400 v. Ohr. 
herunterzugehen; der Thronname des EOnigs (8. 8) 
beweist nur den Terminus a quo (vgL Sch.^!). So- 
mit weise ich das Denkmal bis auf weiteres der Zeit 
nach 600 v. dhr. zu, einer Periode, in der die Perser 
schon seit l&ngeren Jahren Aegypten als Provinz, 
Aethiopien als Tributland, besassen; wie weit chrono- 
logisch noch herunterzugehen ist, bleibt zu unter- 
suchen *). 

Dieses Resultat dürfte ftlr Semitisten imd 
liistoriker zu beachten sein. Auch sonst 
bietet die Arbeit noch Anregung zu vielen 
Fragen und Untersuchungen, ein Beweis Ihrer 
Nützlichkeit. Dass sie sehr viele Berich- 
tigungen braucht, liegt in ihrer anregenden 
Natur. 



L. Reinisdh, Die Somali - Sprache, Band II (Süd- 
arabische Expedition der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften, Bd. EL), Wien (Holder), 1892. — 
Wörterbuch, IV und 640 S. in 4*. Besprochen 
von W. Max Müller. 

In erstaunlich kurzer Zeit hat der srosse 
Afrikanist dem riesigen ersten Band mit 
Somalitexten eine noch riesigere Arbeit folgen 
lassen : ein Wörterbuch^ das die so lange Jahre 
von der Wissenschaft arg vernachlässigte 
Somalisprache erschöpfender behandelt als 
irgend eine der vielen, von unserem Nestor 
der Afrikanistik bearbeiteten Sprachen Ost- 
afrikas. Dazu hat ihn weit weniger der 
Umstand bef^Lhigt, dass man in den letzten 
Jahren den Somalis mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt hat und verschiedene (teilweise 
sehr zweifelhafte) Arbeiten über ihre Sprache 
erschienen sind, als dass er selbst letzthin 
in Wien unter ungewöhnlich gunstigen Um- 

') Seh. fertigt Brugsch's Ansicht, wonach die 
Gruppe der ähnlichen Denkmäler aus metrologischen 
Chrflnden in den Anfang der PtolemAerzeit gehören 
wflrden, S. 6 recht bequem mit den Worten « wenig 
stichhaltig*' ab. Gewiss können wir bei unserem 
Denkmal nicht auf die schon ausgefällte Zeit des 2. 
und 8. Ptolemäers heruntergehen, aber die metro- 
logisch - numismatische Frage spricht auch wieder 
gegen 8ch.^B Theorie. Sie dürfte von den Eundi^n 
noch untersucht werden. Ftlr diese bemerke icb, 
dass durch den Text hindurch die Mass- und Mfinz- 
einheiten kerkor »Talent" (gewöhnlich ktkt ver- 
schrieben, s. B. Z. 83) und kide(t) „Ooppeldracbme*' 
(seltsam 'ekvt geschrieben, Z. 49 etc.) bisher nicht 
erkannt sind, aber leicht nun eingesetzt werden 
können. Ich muss derartigen Untersuchungen leider 
ra furchtsam gegenübertreten. 



ständen sammeln und nachprflfen konnte- 
Wer von uns könnte diese wertvolle Ghibe 
anders als mit scheuer Bewunderung be- 
trachteUf zumal B wohl der einzige Lebende 
ist, der die Grammatik dieser ziemlich 
schwierigen Sprache in wissenschaftlich ge- 
nügender Weise kennt? Möge B. Zeit und 
Müsse finden, uns bald eine Bearbeitung 
der Somaligrammatik zu schenken; mit seinen 
Texten Hessen sich wohl auch die bisherigen 
dürftigen Grammatiken weit überholen, aber 
wir gewöhnlichen Sterblichen können uns 
die Anlegung einer handschriftlichen Gram- 
matik zum Hausgebrauch nur schwer ge- 
statten. 

Wer sein Bezensentenlichtlein leuchten 
und, wie üblich, beim verehrten publice 
durch Nachweis von ein paar DrucldFehlem 
etc. zeigen will, dass er auch etwas ver- 
steht, der muss also sich auf den historisch- 
etymologischen Teil beschränken. Bekannt- 
lich legt B. seine sämtlichen Arbeiten so 
eselsbrückenhaft bequem an, dass jeder Semi- 
tist, Agyptolo^e etc. ohne Opfer von Zeit 
und Mühe sich in den ostafrikanischen 
Sprachen etwas umsehen könnte, wenn nicht 
feige Bücksicht auf die herrschende Mode 
£Ekst allgemein zum Augenschliessen führte. 
So unternimmt es B. auch, jedes Wort 
etymologisch soweit wie nur mödich zu 
verfolgen, und dies mit seltener Gdehrsam- 
keit^). Gründlicher als hier bei seinem 
reifsten Werke hat er es nie gethan; der 
Meister zeigt sich auch in der Beschränkung, 
wenn das in seinen älteren Werken auf 
Grund sehr trügerischen .lexikalischen Ma- 
terials viel herangezogene Ägyptisch beinahe 
ganz verschwunden ist 2). Offenbar hat B. 

^) Selten, dass man diese Belege anderswo nach- 
schlagen muss, wie z. B. beim Wort »Ei", das in 
den Wörterbüchern zum Bilin und Bedai:ge er- 
schöpft wird. 

') Was noch blieb, scheint oft durch blosses Ver- 
sehen aus den älteren Werken herübergenommen 
(S. 36 giebt es das Wort nicht, 47 hat andere Be- 
deutung, 204 sind zwei verschiedene Wörter su 
trennen, 226 ist ein schlimmer Fehler Brugschs; 283 
der sehr täuschende. Anklang ^eibe(t) „ Schatten - 
(dach)*" hat wohl nichts mit dem arabischen Wort 
haima(t) zu thun; das Koptbche 157 würde man 
jetzt anders geben etc.). S. 93- is( das Ägyptische 
Wort (*ntyw) in einer sp&ten, unorthographischen 
Form sitiert; dass es im Somali nicht vorlie^n kann, 
weil rein ägyptisch u^&fir^l&^uiliches*) habe ich Iftngst 
verfochten. Es l&ge nahe, meinerseits Ägyptisch 
Gleichlautendes zu zitieren z. B. bei 11 mo (26) 
«Thräne*S hösis „Wolke* (demot. hsise Qriffith, 
! Stories 197!); g%B „Seite* 180, aber ich halte alle 
i diese F&lle für ein trügerisches Spiel des Zufalls. 
Was ich bisher im Ägyptischen finden konnte, ist 
stets stark durch Laut- und Bedeutungsverschiebunffen 
entstellt. 
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richtig gefBhlt, dass die Vergleiohung jetzt 
von einer ganz neuen Basis ausgehen 
musste. Ungern sehe ich das Libysche (bis 
auf ein Zitat S. 32) ganz verschwunden^ 
aber freilich gehörte ein langjähriges Sichten 
im Labyrinth der libyschen Dialekte und in 
oft wfisten Quellen oazu, um hier Sicheres 
zu bieten. Dafür entschädifft uns die Fülle 
des ostafrikanischen und sfidsemitischen Ma- 
terials; £. ist ia auf letzterem Gebiet, be- 
sonders bei den lebenden abessynischen 
Sprachen, ein vorzüglicher Kenner. Dazu 
kommt jetzt noch, dass das in Wien ge- 
sammelte Material aus dem Mehri und Süd- 
arabischen^) schon mit viel Erfolg in sehr 
interessanten Proben herangezogen wird. 

Bei dieser wahrhaft imheimlichen Gre- 
lehrsamkeit liegt nur eine G^ahr darin, dass 
B. alles zu einem Wort oder einer Wurzel 
Gehörige oder möglicherweise Veigleichbare 
zuaammentriigt und dem gesunden Menschen- 
verstand des Lesers es überlässt, nun daraus 
zu bestimmen, ob das Somaliwort altha- 
mitisch, alte oder neue Entlehnung ist^), auf 
welchem Weg es zu den Somalis kam etc. 
Wer mit diesem Faktor des Menschen- 
verstandes und guten Willens rechnet, baut 
auf Sandy fBrchte ich, und doppelt gross ist 
die Gefahr bei den Sprachen Ostafrikas, wo u 
so verwickelte Fragen vorliegen, dass man 
nur von dem grünmicben Kenner ihre Ent- 
scheidung erwarten kann'). Möge der Idealis- 
mus hier nicht zu Schanden werdenl 

Im emielnen: 25 wftre bei smms „oder" dsi 
moderne arabische smmi uaohzntrsgen, wodurch 



') Dem letrteren Begriff stehe ich etwsi unBicher 
gegenüber. Giebt es wirklieh einen einheitlichen 
sadarabisdien DialektT Wenn (wie zu yermaten) 
der Ton Aden gemeint ist, liegt dort nicht Tielfach 
nur ein Gkmiscn Ton Somali nnd Arabisch Tor? In- 
deasen, das za beurteilen yermag nnr, wer dort war. 
Waram sind aber Tersohiedene gemeinarabische 
Wörter <s. B. 8. 284 ehij&r ,,Qiurken** hier ,#fld- 
arabiseh^ gensnnt? 

*) Schon wenn B. bei bnst&n „Garten*' angiebt, 
m ans dem Persischen, bei kaanat «Priester- 
amt " (286) ans dem Aramftischen stammt und beim 
Lese r als bekannt Toraossetstf dass das Arabische hier 
das Tennitlelnde Glied war, dass bSsad swar durch 
das Portngiesische nach Ostafrika kamt sber hier 
an das Hindostani (pSsa) sich anlehnt. Bei so arg 
Terwickelten FSUeif aber wie käton ,,Siegelring'* 
M6) — wo beQanfig die nrsprOngüche, Agrptis^e 
Wonel htm naehs a tragen m *- werden aber die 
rielen »Gelehrten", die yon den Semiten nnd ihren 
Knlturbesiehiingen keine Vorstellang sich machen 
kBonea. gewiss nicht imstande sein, das Wort su 
bentsilen. — M erkwSrdig, wieriel Englisches schon 
Toa den Halsiiplitien ins Somali eingedrungen ist 
(a. B. dalidar x= doctor 107). Bas „Pass" ^) wird 
wohl auf das floUSndische eher znrfickgehen, als auf 
das Englisehe; das Ton R. angegebene paso mag 
ja imnirUn der Vorgiager gewesen sein. 



alles Verglichene hinfmig wird. 86 flr «Leib* ^) scheint 
mir althamitisch und mit dem libyschen ul «Inneres, 
Herz" lusammenzubringen. Das als süd(?)ajrabisch 
zitierte *aura(t) heisst nach den Wörterbfldiem 
«Teil zwischen Mabel und Knie*' und will der Form 
nach nicht stimmen. 105 ist das von mir nach- 
gewiesene Trof^dytenwort dnhr «Elephant* nachzu- 
tragen. >- Digsi ist offenbar ein idtes KausatiT 
«Warmer«. 107 di^si, diksi «Fliege* wird mit 
arabischem dakasa «eindringen* (so!) verglichen; 
ar. duksa(t) ist animalculi nomen, stimmt aber 
formelT nicht. Ob das Wort nicht althamitisch ist? 
Im allgemeinen geht ja R. bis an die Grenzen der Wahr- 
scheinlichkeit mit Herieitungen aus möglichst späten 
semitischen Wörtern, und das ist zunftchst das Beste, 
um wilde agyptologische etc. Vergleicher zur Vorsicht 
zu mahnen, und wird meist richtig sein, aber einige 
Wörter dfirften doch einmal, wenn die Lautgesetze 
besser erforscht sind, sich als althamitisch heraus- 
stellen. Gid&r «Umzäunung* (163) ist einfach = 
ar. gid&r. 172 gumar Umstellung aus arab. rahim. 
Liegt bei gilb ad «Halskette* (1^) nicht das durch 
eine Analogie (gilb&b «uberwurf"? beides sind 
ja Frauenabzeichen) entstellte kil&da(t) vor ? Ibid ., 
das tOrkische g u m r u k «Zoll** wird meines Wissens 
nie mit k geschrieben; nur ein Oberägypter kann 
das g so Verwechseln. 202 h d 1 «nehmen* wird mit 
ar. h(nail «Kraft* wohl nichts zu thun haben; 
andernnlls würde ich ibid. hilib «Fleisch* (nach 
Analogie des Bedeutungsflberganges von lahm 
«Fleisch — Nahmnji^ — Brot*) aus hallb «ICloh* 
(=:* Nahrun^f) ableiten. Übrigens könnte letzteres 
mindestens eingewirkt haben, wenn wir R.s sehr plau- 
sible Ableitung aus ar. habr annehmen. Zu206 «speien" 
ist der Beleg aus dem Sahowörterbuch zu ergänzen (wo 
das Semitische ^p richtig angefahrt ist), wozu ich 
noch libysche Belege und äfcypt. kf beibringen kann. 
Haniar «Spahn" gehört natflrlidi su ar. nir; vgl. 
nuiärart) «Sägespähne* (hier ein Plural?) 211 
9aul «Gewerbe* irt ar. h&l JProfession*, mit Ana- 
logieeinwirkung des w. i2d «EUe* wird 840 anders 
abgeleitet: ar. ^usn «Schönheit* ist wohl nur aus 
Versehen hereingekommen. Ibid. streiche zu hassau 
das ar. kasä(w) «zudecken* (so!). Heisst Sf48 kd- 
sad wirklich «Wasserkrug* und nicht «(geflochtene) 
Trinkschale* wie in allen anderen Sprachen? Idi 
fObrchte, das hebräische und äthiopische Wörterbuch 
hat mit seinen falschen Angaben nier eingewirkt, s. 
meine und (himmes Auseinandersetzung, OLZ. HE, 
60,149, 828. Matwäd «Dolch*, 306, kommt wohl nicht 
von einem äthiopischen matb&ht «Schlachtmesser*, 
sondern einfach vom arabisclien matwä. Seltsamer- 
weise erklären das unsere Wörterbflcher nur als 
«Federmesser*; in Ägypten habe ich es stets fOr 
«Taschenmesser* gebraucht gehöri 242 wird kel- 
vad »Thürangel* wohl deshalb zweifelnd erwähnt, 
weil der Somali keine Thüren mit Angel kennt; vgl. 
arab. kalba(t) «Umdrehung* dazu. Naf, 310, sollte 
nicht mit semit. nafa^ und dem noch entlegeneren 
Ogypt, nf(j?) «blasen* verglichen werden. Li allen 
mitgeteilten Beispielen heisst das Wort entweder 
„t^eele**, besonders im theologischen Sinn, oder 
«selbst*, hi also nicht althamitisch, wie jene Ver- 
gleich umgen voraussetzen würden, sondern ans send- 
tiscbem nafs verstflmmelt. 811, nag «Weib* habe 
ich immer als einen alten Singular zum arab. nisä' 



*) Dazu scheint b6r eine blosse Variante, weil 
es dieselbe Pluralbildung hal Sind beide V7örter 
nicht in der Bedeutung leicht differenziert, so dass 
b6r «Eingeweide* heisst? Nur eines der zitierten 
Beispiele stimmt dazu nicht 
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(kaum aiiift( j ) ?) waigAaMt Ffir den Lantwechtel 
g/8 ntiere ich 87 erag (Qalla erg) .tohioken* ans 
arsala, 806 harag vFell^ ygL Reiniach xum heraa 
das Bedaijje ^), wodnroh wir weit imwahnoheinliohere 
Btjmoloffien enparen. Ohnedies wllrde ich a priori 



bMweüun, ob »Weib" je lySingerin" nrtprCbäglioh 
bedeuten kann. Zn der wonel nttg = eemit. jnk 
iet die ersohöplende Sammlung tnm Bed. nacnm* 



sehen; aar Venrollstaadigong des Beweises, dass die 
Wnnel bei den Hamiten in nwg (oder ngw) ge- 
worden ist, zitiere ich Bilin nah (ans *naws). wie 
das Ägyptische Kansatiy s-nk hereinpasst, ist noeh 
m nntersnohen 840 saharo'„Dreok** kommt nicht 
Tom arab. snl&h, sondmi nadi 226 (h&r = b*'*^~ 
w&t) ist es eine' sehr alte semitische &änsatiTbudnng 
mit 8-. Ist 858 iabel (für die Variante mit J, i 
ygl. 857 Jamal „Norden" 1) nicht DiminntiT Ton ar. 
iibl Jnnger Löwe"? Tanag, 867, heisst, wie ich 
schon einmal (OLZ. II, 284^ aasAhrte. nicht »Zinn", 
trota der verlodcensten Anklftnge, sonaem (Zink oder 
Zinn?)-Blech (so Bed. Lex. 280). 856 ialmad „Pferde- 
decke" kommt schwerlich ron Dozy*s kalim&t 
„Teppiche", sondern von ar. iamla(t), iBr das B. 
die knschitischen Belege, Bed. 215, giebt. 867 kann 
ich mir snm Schlnss eme kflhne Kebserei nicht Tcr- 
sagen. Tin, plur. timo „Haar" scheint mir eine 
alte ZnsammensetKon^ mit d^m in den nördlichen 
Hamitensprachen allem Tollswidig erhaltenen weib- 
lichen Aztikttl t, der hier als nnTorstanden zufällig 
erhalten blieb. Dann haben wir die AnflOsnng Bed. 
nnter hämo, Saho nnter am5 nnd h6n zn suchen. 

Wenn der Lehrling hier versucht, zu der 
Arbeit des Meisters etwas zu bemerken, so 
ffeschieht es, wie gesagt, nur um einem 
Gebrauch zu ffenUgen. I)as riesige Gebiet, 
Aber das die Untersuchung sich erstreckt, 
ermöglicht es, die dazu nötige Anzahl von 
i-Tfipfelcheo zu finden. Wieviel Interessantes 
das Werk enthält (ethnographisch Wichtiges 
324, 344 eta) ist schwer, hier zu zeigen. 
Besonders für den Semitisten brin|^ es eine 
Menge wertvolles Material, soigfiUtiger ver- 
daut, als es neun Zehntel unserer Semitisten 
zu bieten vermöchten. Als echter Gelehrter 
hat Beinisch sein mnzes Leben hindurch 
nur fBr zukünftige Geschlechter gearbeitet, 
ohne nach dem Leserkreis unter den Zeit- 
genossen zu fragen. Um der Wissenschaft 
willen wäre es aber zu wünschen, dass die 
vorliegende Leistung wenigstens von semi- 
tistisdier Seite die ^bfilmnde Beachtung 
finde. Was sie ftlr die Hamitistik bedeutet, 
brauche ich nicht weiter hervorzuheben. 

Philadelphia. 

*) Ar. hirii' heisst wohl nnr «dflnnes Hftntdhen". 
B. wird aber mit der Annahme einer BinnTerschie- 
bnng recht haben. 



Dto zwei AnskwaFBriefla. Die iHesten üilnmden 
in indogermanischer Sprache, Ton J. A. Knndtion. 
Mit Bemmrknngen Ton Sqphns Bngge nnd Alf Toip. 
LeipDff, J. CTmnrichs. 1908. Bespr. Ton L. Measer- 
sclmiidt. 

Li diesem Buche sind die Ergebnisse 
niedergelegt, zu denen E. bei Durcharbeitung 
der gesamten Tell-Amama-Briefe bezüglicm 
der beiden nach resp. von dem Lande Ar- 
zawa gesandten gekommen ist Da er die 
Sprache als eine indogermanische nachweisen 
zu können glaubt, richtet er seine Aus- 
führungen in erster Linie an Lidogermanisten, 
um sie zur Mitarbeit aufzufordern und geht 
deshalb in den beiden ersten Abschnitten 
ausführlich auf die historische Sachlage und 
auf das System der Keilschrift ein. Der 
nächste Abschnitt handelt von der Benennung 
der Sprache. Jensen hatte in ZDMG. es 
filr wahrscheinlich erklärt, dass die Sprache 
dieser Briefe nicht die des Landes Arzawa, 
sondern die eines grösseren, zwischen Arsawa 
und Aegypten liegenden Landes sei, „etwa 
die oder eine des Landes Hati^, weil nicht 
anzunehmen sei, dass man am ägyptischen 
Hofe ftlr die Sprachen aller möglichen Duodez- 
ländchen die entsprechenden Dolmetscher 
sich gehalten habe. K. kann sich dem nicht 
ffanz verschliessen, will aber doch vorläufig 
daran festhalten, dass hier wirklich die Ar- 
zawa^prache vorliegt. Und das mitBecht! 
Denn die Annahme, dass Arzawa ein Duodez- 
ländchen war, weÜ der Name sonst nicht 
vorkonmit, scheint mir unhaltbar. Ein Staat 
im Gesichtskreise des Aegypters, dessen 
Prinzessin derselbe ftlr seinen Harem be- 

Ehrte (das ist, wie allgemein anerkannt, der 
halt des grösseren Briefes), kann kein 
Duodezstaat gewesen sein. Femer darf zur 
Erklärung dessen, dass der Name Arzawa 
bis ietzt später nicht vorkonmit, geltend ge- 
macht werden, dass unmittelbar nach der 
Amama-Zeit (teilweise schon während der- 
selben^ der Sturm der Chatte höchst wahr- 
scheinlich auch über dieses jedenfalls in 
Eappadozien (s. u.) zu suchende Beich da- 
hingefahren ist und ihm ein Ende gemacht hat 
Abschnitt 4 sucht die Aussprache Arsawa 
fär das Land des Tar^^undaraba (so liest E. 
den Namen nach erneuter Kollation) zu be- 
gründen. Der nächste ist der Lage-Be- 
stinunung dieses Beiches gewidmet K. lehnt 
WincUers Gleichsetsung mit Arzabia (nach 
K 6464) ab, femer eine Gleichsetzung mit 
Be^ef, dann die Max Müller's, mit AlaSia 
(Clypem), und schliesslich Jensen's Annahme, 
dass es in der Gegend von Earkemü zu 
suchen sei, eine Annahme, die auf seiner 
(verfehlten) Deutung der hettitisehen Li- 
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•ohriften basiert ist K. Belbst kommt wesent- 
lich auf Gh-and einer Untennichang darüber, 
wo die sahlreich überlieferten, mit Tar^u 
siuammengesetsten Namen lokalisiert sind, 
SU der Vermutong, dass das Reich des Tar- 
^midaraba in Eappadozien oder Gegenden, 
die südlich daran grenaen (Ost-Cilicien nnd 
Eonmiagene), an suchen sei. Die Einwohner 
seien wahrscheinlich ein mit den „Hatiem** 
(von ihm zur Beaeichnung des einzelnen 
Volkes (Chatti) angewendet) verwandter 
Stamm. Ich glaube, dass diese Bestimmung 
der Lage ungefilhr das Richtige treffen wird, 
ans einem unten anzufahrenden Grunde. 

K. nimmt hieraus Anlass in einem fol- 
genden Abschnitt die Herkunft der ,»Hettiter^ 
(Tim ihm in dem weiteren Sinne der Völker- 
gruppe Tcrwendet) hin und her zu erörtern 
und kommt zu dem Schluss, dass sie ver- 
mutlich aus Thracien gekommen sein werden. 

Nachdem er auf Ghrund des Aussehens 
des Thones (als alleiniges Ejiterium recht un- 
sicher) die Vermutune ausgesprochen hat, 
dass der kleinere Brief nicht wie der grosse 
ans Aegypten, sondern aus Arzawa selbst 
stamme, bietet er den Text beider Briefe in 
Transkription, auf Ghrund seiner Kollationen 
berichtigt Die Wortabtrennung ist dabei 
teils nach Vergleichsstellen, teils nach vom 
Schreiber gelassenen Zwischenräumen fest- 
gesetzt 

Abschnitt 9 und 10 endlich bringen die 
Deutung des Textes, den Nachweis des indo- 
germanischen Charakters der Sprache und, 
soweit möglich, die Uebersetzung. Hierbei 
muss ich nun gleich bemerken, dass mir die 
Hauptsache, der Nachweis des Indogermanis- 
mus, nicht gelungen zu sein scheint Auch 
die sehr ausfÜhrUchen Darlegungen, welche 
die beiden Vertreter der indogermanischen 
Sprachwissenschaft an der Universität Kristi- 
ania, Sophus Bugge und Alf Torp, dem 
Buche angehängt haben, können nicht über- 
zeugen. Der Hauptfehler liegt m. E., wie 
bei dem Nachweis des Armenismus in den 
hett Inschriften durch Jensen, darin, dass 
auf Grund von einigen wenigen Ergebnissen 
(s. u.) zu firüh der Indogermanismus der 
Sprache z. m. als höchst wahrscheinlich an- 
genommen wurde, und nun von dieser Vor- 
aussetzung aus sämtliche Worte durch B. 
undT. einzeln zergliedert und fEir die Stämme, 
wie für die Bildungs-Elemente Parallelen aus 
dem ganzen Reichtum der indogermanischen 
Sprachen hergeholt werden, teilweise unter 
Annahme von Urformen der Arzawa-Sprache, 
und sehr häufig auf Grund von Annahmen 
über die Bedeutung der einzelnen Worte, für 



die eine Begründung nicht ersichtlich ist. 
S. 60 wird bibbit-mi behandelt, das, wie fest 
steht, „meinen Wagen^ heisst B. vergleicht 
damit bibi-e§8ar IZ. 28) und vermutet, dass 
bibbi^Gtospanne*' oedeutet, bibbi-e§8ar „Pferde, 
die in Gespannen gehen^. „Von bibi ist 
wohl bibit durch ein t-Suf&x abgeleitet und 
bezeichnet die Streitwagen als „mit Ge- 
spannen versehen.*' Nach t muss ein Vokal 
ausgefallen sein. Ich vermute bibbit-mi aus 
*bibita-mi, wonach das Wort durch das Par- 
tizipialsuffix -ta = indogerm. -to- abgeleitet 
ist"" Zu Z. 20 „^udak*' heisst es S. 73: 
„Hierin haben sowohl Torp als ich einen 
Imperativ 2. Pers. Sing, gefunden.^ Warum? 
Durch die wilde etymologische Methode wird 
eine ganze Reihe weiterer Beweise ftir den 
Indogermanismus herangeholt Dass man 
auf diese Weise nicht in die fremde Sprache 
eindringt, beweisen Uebersetzungen, wie die, 
welche B. von Z. 12 des kleineren Briefes 
auf S. 90 giebt: „sie sollen, in Wägen, die 
mit zwei Pferden vorspannt sind, sitzend, 
zu mir fahren, die Gespanne antreibend.'' 
Das kann nicht in dem Brief stehen! Denn 
wir kennen die stereotype Ausdrucksweise 

1'enef Zeit, die im Arzawa- so gut ¥rie im 
litani-Brief eingehalten sein muss, und auch 
eingehalten ist 

Der ihatsächliche Stand der Frage wird 
durch T. selbst auf S. 108 klar gekenn- 
zeichnet: Nach den Form en gebe die Sprache 
sich sicher als indogermanische kund (dabei 
sind aber die im Lauf der oben erwähnten 
näheren Untersuchungen gewonnenen mit- 
gerechnet). Nun erwarte man natürlich, dass 
auch der Wortvorrat als indogermanisch 
leicht erkennbar sei. Diese Erwartung werde 
aber getäuscht Sowohl Nomina wie Verba 
seien undurchsichtig. Einzelne Verba „weisen 
wohl kaum ein indogermanisches Gepräge 
auf? Aber, muss ich hinzufügen, ein Wort 
ist haarscharf indogermanisch: e-es-tu (Z. 7) 
= «<rr« (s. u.)! 

Ist auch m. E. der Erweis des Indo- 

S^rmanismus nicht gelungen, so hat doch 
e Arbeit KLs das Verständnis des Briefes 
in mehreren Punkten über das von Winckler, 
Sayce, Boissier und Jensen schon Gesehene 
hinaus gefördert. R. schlägt dabei den rich- 
tigen Weg ein, indem er die aus dem un- 
verständlichen Text herausleuchtenden Ideo- 
gramme und bereits verständlichen Arzawa- 
Worte mit HUfe der andern Tell-Amama- 
Briefe in einen verständlichen Zusammenhang 



^) Die Zahlen besiehen 8ich immer aaf den 
grOeserea Brief. 
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zu bringen sucht. Aber er hätte dies, die 
Grundlage des Ganzen, ausführlicher be- 
erfinden und zugleich den 10. Abschnitt vor 
den 9. setzen sollen, in dem er die einzelnen 
Wortformen zusammenstellt, and in dem man 
jetzt bei einer Anzahl Worte sich die Be- 
gründung der gegebenen Deutung erst selber 
suchen muss, zuweilen vergeblich. 

Im einzelnen habe ich folgendes zu be- 
merken: Er geht davon aus, dass die zweite 
der bekannten parallelen Grussformeln des 
Brief-Anfangs gegenüber der ersten um das 
Wörtchen e-e§-tu vermehrt sei, und dass 
dieses nach Analogie der anderen Briefe 
demgemäss die Stelle von lü, also den Aus- 
druck des Wunsches vertreten müsse. So- 
weit sind die Ausführungen anzuerkennen ^). 
Nun aber will er (imd das ist seine Ent- 
deckung) auf Grund dessen e§tu = eoT(ii> setzen. 
Darin kann ich ihm nicht folgen angesichts 
dessen, dass dies das einzige Wort ist, 
welches sowohl nach Stamm wie nach 
Endung sich als indogermanisch erweisen 
würde. Das einzige, was er weiter dafür 
anzuführen weiss, sind ein paar grammatische 
Bildungen, von denen ich als sicher nur an- 
erkennen kann: m zum Ausdruck der ersten, 
t zum Ausdruck der zweiten Person im 
Possessiv-Pronomen, n als Endung des Akku- 
sativ Sing., und n (resp. un) als Endung der 
1. pers. Sing. Perf., letzteres eine neue, m. 
E. richtige, Deutung, die wir ihm verdanken. 
Dagegen kann ich ihm bezüglich Deutung 
der sonstigen Endungen nicht folgen, einmal, 
weil nicht ersichtlich ist, auf weiche Ueber- 
legungen sich die S. 64/5 gegebene üeber- 
setzung des Briefes stützt, dann, weil mir 
diese selbst mit Ausnahme der drei ersten 
Abschnitte nicht annehmbar erscheint Was 
er S. 467 für eine Endung n im Nomin. 
Sing, des Neutrum (? blosse Annahme!) an- 
führt, ist nicht zwingend, weil sich die ver- 
schiedenen Stellen nicht restlos fEigen wollen. 
Zwar die Uebersetzung von Z. 5/6: „meinen 
Ländern allesamt (KAN-an-da) (ist) volles 
Wohlergehen'^ mag gehen, dass aber die Ge- 
schenke am Schluss des Briefes alle im 
Nomin. stehen sollen, will mir nicht ein- 
leuchten. Die Einleitung zu dieser Auf- 
zählung ist noch ganz tmverständlich! E. 



^) üebriffenf war Jensen ZDMQ 1894 S. 444 schon 
auf dsm riobtigen Wege, wenn er in OUT + in + 
(is-mei-ta) (so naoh dem damals noch nicht nen ver- 
glichenen Text, statt e-efi-ta) die Bedeatong: „möge 
gnt sein" sachte. Nor war er Aber die grammatische 
Zerlegong der Form nicht sicher, wie die verschie- 
denen Möfflichkeiten seigen, die er inr Wahl stellt. 
Auch lust er DMQ nicht als Substantiv = inhna. 



stützt sich darauf, dass die Worte bis auf 2 
nicht die Akkusativ-Endung n haben. Wir 
wissen aber noch so gut wie nichts von der 
Flexion und dürfen deshalb solche Schlüsse 
noch nicht wagen. Man vergleiche z. B. ein 
Wort wie Tpaü|JLa! — s soll Endung des Gen. 
Sing., Dat. tmd vielleicht auch Akk. Plur. 
sein. ^alugatallaS-miS (Z. 23) soll heissen: 
meinen Boten (Dat Plur.). Die Uebersetzung 
S. 66 zeigt, wie völlig unsicher das ist An 
der ganzen Stelle ist nichts verständlich, als 

deine Tochter mein • . Bote .... 

Dasselbe gilt gegen die weiteren Ausführungen 
ebenda. E. beruft sich auf Z. 4 und 8: 
amfilüti rabüti-a§ sab °>«'^-mi. Aber in diesem 
Ausdruck liegt noch ein ungelöstes Rätsel 
der Flexion. Wenn ^alugatallaS-mii Dat 
Nom. sein soll (S. 48) ist absolut nicht er- 
sichtlich. Eine Uebersetzung der Stelle und 
damit seine Auffassung des Zusammenhanges 
giebt E. nicht. — Warum warat, uit, igait etc. 
(S. 60) 3 pers. Sing, sein sollen, sehe ich 
nicht Die Uebersetzung der fragL Stellen 
ist entweder gar nicht gegeben, oder als sehr 
unsicher bezeichnet etc. etc. nu soll r= vu 
sein (S. 60), — ndu soll Endung 3. pers. 
lur. Imperat sein, warum? — Für dukka 
Z. 7) möchte ich vermuten: .auch^ (dir möge 
es sehr gut gehen etc.). Beachtenswert 
scheint mir seine Qleichsetzung von kaSma 
(so liest er das früher kala gelesene Wort) 
mit ana mu^^i, weil es gut in den Zusammen- 
hang passt (S. 61). DAM-an-ni (ib) will er 
übersetzen: ^ZurFrau für ihn"" (Z. 13), indem 
er ni als Demonstrativ oder als Postposition 
fasst Ich möchte es durch Assimilation aus 
DAM-an-mi entstanden sein lassen: „zu 
meiner Frau^, denn darauf führt der Zu- 
sammenhang (s. u.). — DMQ-an-ta (Z. 16.) 
„als Geschenk für dich"" (S. 61) ist jedenfalls 
richtig. — Für tus-§a-ta (Z. 22) als „Mitgift'' 
(S. 62) sehe ich absolut keinen Anhalt. 

Z. 11—16, ein verhältnismässig durch- 
sichtiger Abschnitt, scheint mir von E. im 
allgemeinen richtig gefasst zu sein. Nur in 
einem Punkte ^t seine Uebersetzung zu ändern. 
Z. 13 steht am Anfane AN-UD-mi. Das 
fasst er sicher richtig lus „meine Sonne^^). 
2 Zeilen vorher wird Irsappa, der Bote des 
Nimmuria, des Briefschreibers, genannt Nun 
lässt E. hier den Boten von seinem Herren 
zu Tar^undaraba reden: „Gehört nicht deine 
Tochter ihm, meiner Sonne?^ o. ä. (S. 64). 
Das ist m. E. absolut ausgeschlossen. Wohl 
nennt man den Eönig so bei direkter Anrede, 



(2 



^) Ob dai sehen andoro gethan haboa (SajoeT), 
kann ioh jstit nicht fsstttellen. 
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aber nicht, wenn man von ihm als Abwesen- 
den spricht Da heisst es: mein Herr. Nun 
geht aber unmittelbar vorher: TUR-SAL-ti 
„deine Tochter** und dazu muss „meine 
Sonne** Apposition sein. Danach werden die 
Zeilen zu fassen sein: „An dich habe ich 
gesandt IrSappa, meinen Boten, damit (oder 
um . . . zu) er deine Tochter, meine Sonne 
(als die ge¥riinschte Fraul), als meine Frau 
erbitte (hole?) .... 

Wenn bisher noch so wenig vom Inhalt 
auszumachen ist (der kleinere Brief ist noch 
völlig unklar trotz Bugge und Torp), so liegt 
das an der Oeringf^gkeit des Materials. 
Aber schon jetzt ist dasselbe umfangreicher 
ab nach diesem Buche erscheint Denn die 
von der Expedition Chantre in Boghaz-Eöi 
1893/4 gefundenen fremdsprachigen Tafeln 
(14 fragmentierte) sind, wie schon Sajce s. Z. 
ausgesprochen hat, in der Arzawa-Sprache 
geschrieben. Ich habe früher daran ge- 
zweifelt, habe aber inzwischen Gelegenheit 
fehabt mich von der Richtigkeit Jener Be- 
auptung völlig zu überzeugen. Thoutafeln 
mit derselben Schrift und Sprache sind an 
Plural wäre, müsste man hier entsprechend 
erwarten: sab-™** mis. — Warum „Hände 
+xjA** im kleinen Brief Z. 19 wahrscheinlich 
derselben Stelle, soviel ich gehört habe, noch 
in grösserer Zahl zu finden. Was dieselben 
enthalten, ist bei dem fragmentarischen Zu- 
stande unsicher, Eontrakte sind es aber m. E. 
nicht Das Ideogramm für „König'' kommt 
mehrfach vor. Vielleicht sind es Briefe, wie 
Boissier bei einigen vermutet Dann wäre 
der Fundort das Archiv, in dem die von 
anderswoher eingetroffenen Schreiben auf- 
bewahrt wurden. Sind es dort eingelaufene 
Tell-Amarna-Briefe? Die Schrift ist genau 
dieselbe, aber das Aeussere ist verschieden. 
Mehrere, die ich gesehen habe, sind Stücke 
von ganz ausserordentlich dicken Tafeln, und 
ausserdem sind sie fast alle rötlich (eine in 
BerUn bewahrte, leider fast ganz abgeriebene, 
ist hellgrau) und klingend hart gebrannt Es 
fragt sich aber, ob sie nachträglich durch 
eine zerstörende Feuersbrunst hart gebrannt 
sind, oder gleich bei der Herstellung. Für 
letzteres scheint mir zu sprechen, dass die 
Oberfläche mehrerer ohne Risse und Ver- 
krümmung ist, wie sie m. E. bei nachträg- 
lichem Brennen entstehen müssen, und dass 
die Schrift so klar ist, als ob sie soeben 
eingedrückt wäre. Ist das richtig, dann 
unterscheiden sie sich von allen bekannten, 
müssen also aus einer Gegend stammen, von 
der wir noch keine Tafeln haben. So gut 
nun der Aegypter nach Arzawa in der Landes- 



sprache schrieb, können das auch andere 
Fürsten gethan haben. Dann wäre in Boghaz- 
Eöi die Hauptstadt dieses Reiches gefunden. 
Das müsste man erst recht annehmen, wenn 
die Tafeln nicht Briefe, sondern andersartige 
Dokumente sein soUten. 
Berlin. 



R. H. Kannatt, A ihort Aocoont et the Uebrew 
Tenses. CWbridge at the üniversitj Press. 1901. 
VIII. 104. geb. 3 sh. net. ßesprooben von £b. 
Nestle. 
Ausgehend von der Beobachtung, die jeder 
Lehrer des Hebräischen aus eigener viel- 
facher Erfahrung ihm wird bestätigen können, 
dass die richtige Erfassung und Wiedergabe 
der hebräischen Tempora dem Schüler viel 
Schwierigkeiten macht, widmet er diesen 
kurzen Aufschluss über dieselben seinen 
Schülern mit dem hebräischen Motto, dessen 
Fundstätte mir augenblicklich nicht gegen- 
wärtig ist: „Viel G-esetz fiab' ich gelernt 
von meinen Lehrern, mehr von meinen Ge- 
nossen, am meisten von meinen Schülern.^ 
Ein Hauptverdienst des Büchleins ist, dass 
der Verf. vom Aberglauben an die masore- 
tische Vokalisierung sich frei gemacht hat. 
Er schliesst: die Leute, welche beispiels- 
weise Jos. 4,24 QHK^^ vokalisierten, waren 
in granmiatikalischer Beziehung alles fähig. 
Grundlegende neue Erkenntnisse sind in dem 
Buchlein nicht zu finden; aber es ist in 
jeder Hinsicht übersichtlich; der Druck fast 
zu splendid, auch fast durchaus korrekt, und 
so mag es an englischen Universitäten gute 
Dienste thun. Hübsch sind S. 29 die Bei- 
spiele für den unterschied von b^l • « • • ^ 

und tö]. . . b«. An Wiederholungen fehlt m 
nicht ganz; auf die syntaktischen Erschei- 
nungen der anderen semitischen Sprachen 
wird keine Rücksicht genonmien Es wird 
nacheinander behandelt Perfekt, Lnperfekt» 
Cohortativ, Jussiv und Imperativ, mit einigen 
Zusätzen aber Cohortativ und Jusaiv; Im- 
perfekt mit Waw consecutivum ; ebenso das 
Perfekt, mit einer Anmerkung Aber das 
letztere; Ausnahmen zu den Segeln vom 
Waw consecutivum; der InfinitiTiui eonstr. 
und absolutus'*'). 
Maulbroun. 



*) Im Th. J-B. 21417 M dir 
falsch Kennet getohrisben. 
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Dr. BCatthias Kohlhofar, Die Einheit der Apoka 
ly^ gef^n die neuesten Hrpotheten der Bibel- 
kntik rerteidigl Freiburg im Breisgan 1902, Herder. 
VIII. 143. B. 3 Mk. 

"- Biblische Stadien, heransffegeben von 0. Barden- 
hewer. Siebenter Band, "^aertes Heft. Besprochen 
von Eb. Nestle. 

In der ganzen Arbeit kommt kein einzi- 

Sr semitifioher Baohstabe vor, ein Zeichen, 
BS ihr Inhalt mehr in eine Theologische 
als in eine orientalische Litteraturzeitung 

SshSrt. Gegenäber den Versuchen, im letzten 
ach der Bibel verschiedene jüdische oder 
christliche Quellen nachzuweisen, weil sich 
in ihm gegensätzliche Anschauungen, helle- 
nistische, judische, gnostische, heidnisch- 
mythologische Bestandteile, Doppelsetzungen, 
Prolepsen, Zusammenhanesunterbrechungen, 
Hinweisungen auf verschiedene Zeitsitua- 
tionen (Caligula, Claudius, Titus, Trajan, 
Hadrian), endlich auch Verschiedenheiten 
des Sprachcharakters finden sollen, sucht 
der Ver£, Pfarrer in Hader - Eleeberff, die 
Einheit des Buches nachzuweisen, dessen 
Echtheit ihm schon S. 4 vollständig fest- 
steht, das nach ihm „historisch taghell be- 
leuchtet^ ist. Zu einem urteil, ob ihm sein 
Beweis gelungen ist, würden andere Studien 
gehören, als sie der Unterzeichnete bis jetzt 
anstellen konnte. Hier muss dieser Hinweis 
auf den Inhalt des Buches genügen. Be- 
merkt sei, dass der Name des Mitarbeiters 
der Theolog. Bundschau stets Mayer statt 
Meyer geschrieben wird. Unter den Schriften, 
die sich in den letzten zwanzig Jahren mit 
dem Problem beschäftigten, fehlt unter an- 
deren Henri Schön, 1 Origine de FApoca- 
lypse, Paris 1887, und vielleicht hätte auch 
me Thatsache eine Mitteilung verdient, dass 
schon Hugo Grotius 1644 verschiedene Teile 
des Buches verschiedenen Zeiten zuzuschrei- 
ben sich veranlasst sah, wenn er auch an 
der Einheitlichkeit der Abfassung durch 
Johannes nicht zweifelte; so ganz aus der 
Luft gegriffen ist also die Fräse nicht. 
Eine eigene Zeitansetzung giebt der Verf. 
nicht. 

Maulbronn. 



Gtonoina« ralatlones inter sedem apostolicam et 
Assyriomm orientalinm sen Ghaldaeornm ecolesiam 
nnno majori ex parte primnm editae historioisqne 
adnotationibns ilinstratae enra et stadies r. mi 
abbatis Samnelis OiamU. Rom 1902. 648 8. 8. 
Besprochen Ton 0. Braon. 

Das Werk enthält nach einer recht lücken- 
haften Darstellunff der Entwicklung des 
Patriarchats der „Chaldäer* (uniertenNestori- 



aner) eine Sammlung von 169 auf dieses 
Patnarohat bezüglichen, zumeist lateinischen 
Urkunden, angefangen von einem interessan- 
ten Briefe Sabri§ö<^ Y an Papst Innozenz IV., 
worin er ihn bittet, wegen des Falles äisr 
heil. Stadt das Anathem über den Kaiser 
(Friedrich II. v. J 1248?) aufzuheben bis 
zur Thronbesteigung Emmanuel II. i. Jahre 
1900. Daran schliesst sich noch eine Ab- 
handlung über die Tbomaschristen in Ma- 
labar, die von einer Benutzung der neueren 
Litteratur fast ganz absieht, nebst einigen 
darauf bezüglichen Dokumenten. Die publi- 
zierten Urkunden sind, wie Herausgeber selbst 
überall vermerkt, teils bereits bekannt, teils 
zum ersten Male zumeist aus dem vatikani- 
schen Archiv veröffentlicht. Obwohl bei 
ziemlich vielen Urkunden von rein formaler 
Bedeutung eine blosse Erwähnung reichlich 
genügt hätte, erfallt das umfangreiche Buch 
seinen Zweck, eine Urkundensammlung der 
„chaldäischen^ Eirche zu sein, nur zum 
Teil. In die Scihuld teilen sich Verfasser 
und die Verwaltung des Archivs der Pro- 
paganda. Während zur Zeit meines letzten 
romischen Aufenthaltes die Benutzung des- 
selben in der Weise geregelt war, dass man 
auf eine Eingabe hin £e Abschrift einer 
bestimmt bezeichneten Urkunde durch die 
Archivbeamten gefertigt erhalten konnte, 
scheint man dort jetzt noch strenger ge- 
worden zu sein. Wenigstens klagt der Ver- 
fasser in einer Anmerkung S. 389: ouod 
(d. Archiv) attenta Superiorum dictae Con- 
gregationis prohibitione haud adiri potuit; 
ea propter inane quidem pluries omni conatu 
enisum est prae&ta documenta exhaurire. 
Und doch lebt Giamil in amtlicher Stellung 
in BomI Inhaltlich liegt der Wert der 
Urkunden zum grössten Teil auf kirchen- 
geschichtlichem und noch mehr kanonisti- 
Bchem Gebiete. Hier sei deshalb nur hin- 
gewiesen auf die merkwürdigen Mitteilungen 
zweier im Jahre 1606 aus Lhassa in Tibet 
nach Rom gekommener, nestorianischer Pilger 
(S. lOOff.), auf den Bericht Elias III. vom 
Jahre 1610 (S. 108 ff.), auf die für die Oe- 
schichte ihrer Zeit interessanten Dokumente 
Joseph m., 1713—1769 (S. 316ff) und auf 
die Beschreibung des Patriarchates vom 
Jahre 1607 (S. 511ff). Nicht unerwähnt 
kann ich auch lassen, dass Verfasser mit 
seiner Arbeit nebenbei auch einen kirchen- 
politischen Zweck zu verbinden scheint. Was 
m dem Hauptteil des Werkes in Urkunden 
und gelegentlichen Bemerkungen nur hin und 
wieder anklingt, die Sehnsucht nach Wieder- 
herstellung der alten, durch die Synode von 
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Diamper gewaltsam sentörten Verbindung 
zwiscnen „Babylon*' and Malabar, bildet den 
Grandton des letzten Anhanges, und ich 
moss gestehen, dass ich kein zweites Bei- 
spiel eines so unausrottbaren Zusamxnen- 
sehSrigkeitsKefBhles kenne, wie es zwischen 
der semitischen Kirche Ostsyriens und ihrem 
rftumlich so entlegenen Ableger in dem indo- 
germanischen In£en trotz aller Verfolgung 
noch heute besteht. 
Würzburg. 



Mitbeiltmgen. 

In der jAogeteo Nummer der O.L.Z. sieht ticb 
flerr Dr. Perlee Teranlaest, wie schon frflher Herr 
Prof. NOldeke, den Aasdrack ^^n HKI '^°^ Boche 
Bcdeeiasticnf 7,18 la Terbeesera. Ich gianbe, daee 
dieeer Sati ohne jede Emendation leicht Terstftndlich 
iei Hier iet, ho glaube ich, >i^n nomea agentis vom 
sram >^ ^bo ^^<^ bedeutet „stützend, helfend". 
Demnach wäre >i^n HN n"* »«"^ helfender Freund" 
SU übenetsen; die Satskonstruktion wftre eine nor- 
male, üebrigens gebraucht auch der Chronograph 
Ibn Daud den Ausdruck -^ nSPi ^ ^^ Bedeutung 
„•ich auf jemand stfltsen, tou jemand protegiert 
werden*. Vgl nb^pH IDD ^^- Neubauer, p. 67. 

Auch Strauss (Sprachliche Studien zu den hebr. 
Birachfragmenten p. 58) Übersetzt das Wort mit 
„anh&nghch**, was dem Gesagten ungef&hr gleich 
kAme. Der ganze Satz w&re dann zu übersetzen: 
„Vertausche nicht den rgewOhnlichen] Freund mit 
einem Kanft>reis, den helfenden Freund aber [noch 
nicht einmal] mit OphirsUber". J. Landau. 



W. Spiegelberg rerbringt den Winter in Kairo, 
um im Auftrag des dortigen Museums die Denkm&ler 
in demotischer Schrift zu bearbeiten. 



Aus gelehrten Gesellsehaften. 

Orient al Olub, Philadelphia. 

Vortrag im Dezember. P. Haupt, Salomos Berg- 



werke. 



Vorderaaiafeiaohe OeaeUeohaft, Berlin. 
Vortrag im Februar. Hugo Winckler, der klein- 
aiiatische Wettergott Teschup. 



Personalien. 

Leipzig, 19. Januar. Der Priratdozent Dr. Paul 
Schwarz ist sum ausserordentlichen Professor in 
der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig 
•nannt worden. 



Zeitsehriftensehau. 

Allffemeines LitteratnrblaU 1902. 

24. J. Wimmer, Palästinas Boden vom Beginn der 
biblischen Zeiten bis zur Gegenwart, bespr. v. B. 
Schäfer. 

▲mer. Joum. Philol. 1902. 
XXIIL 3. K. F. Smith, the tale of Oyges and 
the King of Lydia. 

The Am. Joum. of Semit Lang, iß Lit. 1902. 

XIX. 1. Paul Haupt, the book of Canticles: some 
critical notes on the hebrew text of Canticle s; die 
Texte (üebersetzunff und Erklärungen bereits XVm 
198—245). -- W. H. Ward, the Isherah (Deutung 
der auf babyl. und assvr. Darstellungen erscheinenden 
OOtterpfähle und Ablehnunff der früheren Erklärungen 
der Aschera's). — M. L. Margolis, notes on semitic 

grammar HI an abnormal hebrew form (c^!^?^ 

Amos 9,1 für zu erwartendes D];y2l erklärt als An- 

h&nffuog des Suffixes bei Jussiren oder Imperativen 
direkt an den schliessenden Konsonanten mit Ein- 
dringen eines parasitischen a). — W. M. Martin, a 
psalmists epithafamion (Versuch einer ordnenden Um- 
stellung von Psalm 46). — H. H. Speer, emendations 
in the text of the book of Job. — G. R. Berry, 
some textual notes on Prorerbs. — Barton's semitic 
orip^s (und) metrical problems of the psalter (Hubert 
Gnmme) von 0. H. Toy. — Dalman's aramaic lexicon 
(und) Strack's aramaic grammar tou 0. Levias. 



▲naleota BoUandlsLna T. XXii flaso. I. 
Delehaye, S. Melaniae Junionis ifkcta Graeca (Text 
aus einem Codex Barberinus). 



Annales de G^Offraphie 1902. 

15. Nov. A. Bemard et E. Ficheur, les regions 
naturelles de TAlgerie (2 Karten). — M. Idoun, notes 
nur ie Nefraoua (Tnnisie m^ridionale). — A. de Lap- 

Sarent, les grands traits du continent asiatique, 
'aprte Ed. Suess. 

Ann. du Serr. d. Antlq. derAffypte.Tome HL 

1. Fouilles autour de la pyramide d'Ounas (1900 
bis 1901) IX. G. Maspero, Sur les bgeux d*^poque 
Saite trouy^s ä Sakkarah (4, leider teilweise schlecht 
gedruckte Tafeln, aber zum Teil sehr schöne Stficke). 

— Ahmed Bey Kamal, Tel Far'on-Bouto. (Petrie's 
Nebesheh oder Tel Badaui sei Buto — ohne Be- 
weis! — ; unbedeutende Beste, Sarkophag mit fehler- 
haftem Texte Ton Totenbuch, cap. 12). — Lortet Sc 
Hugounenq, Sur les poissons momifi^ (wiederholt 
ans: Omptes rendu de s^ances de Tac. des sciences); 
Loortet A Gaillard, Sur les oiseaux momifi^ (dto.) — 
G. Dareesy, Le temple de Mit Bahineh (Pylon und 
Hof eines TeoApels Oamses 11. mii Statuen davor; 
eine wichtige Bauinschrift, ein Fragment mit dem 
Namen des Tty etc.) — Aiimed Ber Kamal, Explo- 
ration dans la provinoe de Siout: Quarieh, Aghani, 
Qotna; £l-Hosh; Zawieh. ~ G. Legrain, Le temple 
de Ptah ris-anbou-f dans Thebes (von Thutmosis UL 
neu begründet, bis in die Kaiserzeit ausgeschmflckt, 
viele l^xte, meist der Ptolem&erzeit; fortzusetzen). 

— G. Fräser, The early tombs at Tehneh. (Altes 
Reich; wichtige Namenfiste S. 76, fortzusetaen). — 
A. Robert, Sur quelques graffites Grecs d^oouverts 
aa Bommet de la pyramide de Meidoum (kurze Bau- 
insohriften). — Ahmed B^ Kamal, Ri^port sur la 
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n^cropole d' Arabe-el-Borg (= der Stadt „sein Berg* ; 
nahe bei der folgenden Lokalit&t). — J. E. Qaibell, 
Kom Isbgau (mit Tafel, hübsche bjzantiniscbe Anti- 
quitftten). — W. Spiegelberg, Die demotisohen In- 
schriften in der Krypta des Osiristempels in Kamak 
(Auszüge). — Ahmed Bej Kamal, Sar un monument 
d'Amasis, qui se trouve ä Boolaq (von Bauten in 
Memphis). — Q. Maspero, Sur trois statues du premier 
empire Th^bain (der Sebek-necht, von verschiedenen 
Bildhauern, aus Berscheh?, 1 Tafel). — G. Mas- 
pero, Sur un fragment de statue portant une in- 
scription non-^gyptienne (von Sayce bei Assuan ge- 
funden; 4 von oben nach unten gesetzte Zeichen, die 
an südarabisohe Vorbilder etwas erinnern; Tafel).') 



BibUoth. Universelle 1903. 

Janvier. M. Delines, la Ferse et les Persans de 
nos jours. (Pisma is Persü 1898—99 par M. Lom- 
nitzky, u. Tri nedieli V. Kontshane. par M. Akhoum, 
bespr.). 



Bijdraffen tot de Taal-, Land- en Volken- 
kunde von Nederl.-IndiS 1902. 

X. 3, 4. E. Littmann, Sets over de betrekkingen 
tusschen Nederland en Abessini^ in de zeven- 
tiende eeuw. 



Bull. Amer. Geoffr. 8oo. 1902. 

XXXIV. 4. The railroad to Mecca (Karte). — 
E. Huntington, the valley of the Upper Euphrates 
river and its ueople. — The Uganda railroad. — 
Discoveries in Central Asia and Tibet. 



Bull, de rinst. Franp. d'Arohöoloffie Orien- 
tale. I. Kairo. 1901. 4«. 241 8. 

Das französische Institut in Kairo giebt seit 1901 
ausser M^moires, welche eine Fortsetzung der M^- 
moires der französischen Mission arch^ologique in 
Kairo bilden, ein Bulletin heraus, welches entsprechend 
der Organisation des Institutes ausser dem alten 
Aegypten auch dessen arabische Zeit behandelt Letz- 
terer sind reichlich 200 Seiten des vorliegenden, 1901/2 
erschienenen Bandes gewidmet. Salmon bespricht an 
der Hand der Schilderung des um 1200 n. Ghr. le- 
benden syrischen Emirs Abu-Othman-An-Nabulst die 
Ortschaften und die Flora des Fayüms und den Sinn 
des hftufig dortige Ortsnamen einleitenden, vermut- 
lich auf das Koptische zurückgehenden Wortes Babig 
„Verzweigung" sc. eines Kanals. Casanova erOrtert 
den Inhalt eines koptischen Textes, der das 1209 
erfolgte Ende eines koptischen Märtyrers schildert; 
die sehr lehrreichen koptischen Namen von Kairo 
und seiner Umgebung; und ein hier zum ersten Male 
in durchaus zuverlässiger Form zitiertes, für die 
mittelalterliche Aussprache der koptischen Lautzeichen 
wichtiges flandschriftenfragment aus Cambridge. 
Dasselbe enth&lt eine Episode aus einem Heiligen* 
leben in arabischer Sprache, deren Laute aber mit 
koptischen Buchstaben geschrieben worden sind. 

Von ftgyptologischen Aufsätzen rühren mehrere 
von Cl^dat her, der sich über kleine hieroglyphische 
Texte, über koptische und griechische (hamti aus 
der Umgegend von Melr, über einige xmbedeutende 
Gräber von Berscheh, und Über eine Reihe antiker 
Trümmerstätten am Sueskanal äussert. Ausserdem 



^) Diese wichtige Publikation ist bisher leider 
nicht in dieser Zeitschrift angezeigt worden. Die 
Zusammenfassung der vielen kleinen offiziellen Be- 
richte ist ungemein dankenswert. Plan und Aus- 
führung lassen nichts zu wünschen Übrig, wenn man 
von den augenmOrderischen Typen absieht. 



veröffentlicht derselbe aus den alten GräDem zu Ousae 
gegenüber von Melr drei in '/« Profil ausgeführte 
Männergestalten, zwei abgemagerte Fellahen und 
einen wohlbeleibten Aufseher, welche zu dem Besten 
gehören, was von naturalistischen Arbeiten der ägyp- 
tischen Kunst bisher bekannt geworden ist. Der 
jetzige Direktor des Instituts Chassinat bespricht eine 
vielfach für unecht erklärte Goldmünze mit der hiero- 
glyphischen AulBchrift „schOnes Gk)ld* in der er, 
ebenso wie Maspero, eine der von Chabrias für die 
Bezahlung der Soldaten des Königs Teos geschlagenen 
Münzen erkennt. Dann zitiert derselbe die Inschrift 
einer der 22. Dynastie zugeschriebenen btatue eines 
Dolmetschers für das KanSSu und für Persat (Pelsat), 
also für Kanaan und Philistaea, und einige für geo- 
giiiphische Fragen nicht uninteressante Texte aus 
Gan-el-Keb!r. Endlich stellt er auf Grund seiner 
Notizen eine Liste des durch die Araber zerstreuten 
Inhaltes eines Grabes der 18. Dynastie aus dem 
Fayüm zusammen. Interessant sind dabei als Einzel- 
denkmäler mehrere Holzstatuetten, von denen drei 
ein und dieselbe Frau darstellen, während eine vierte 
eine zweite wenig schöne Frau und eine fünfte ein 
nacktes Mädchen abbilden. Letzteres ist im Stile 
der naturalistischen Kunst der Zeit Amenophis IV. 
ausgeführt und zeigt spitze Brüste, stark entwickelten 
Bauch, dicke Oberschenkel, dünne Unterschenkel und 
Arme. Wichtiger noch ist eine Holsschachtel, deren 
jetzt fehlender Deckel an kleinen Pfosten über Hathor- 
köpfen befestigt war. Neben diesen Köpfen waren 
in erhöhtem Belief zweimal je zwei geflügelte Sphinxe 
angebracht, welche vor der auch aus Assyrien be- 
kannten komplizierten Palmette stehen und als ägyp- 
tische Nachbildungen asiatischer Vorbilder zu be- 
trachten sind. 

Das besprochene Bulletin bildet eine Art Ergän- 
zung zu den von Loret vorbereiteten, seit 1900 unter 
der Leitung von Maspero erscheinenden Annales du 
Service des AntiquitJs de TEgypte. Letztere ent- 
halten Berichte Über die Unternehmungen der Alter- 
tumsdirektion, insbesondere Über die Ergebnisse ihrer 
Ausgrabungen und über die Inspektionsreisen ihrer 
Beamten, während längere wissenschaftliche Erör- 
terungen in ihnen nicht gegeben werden sollen. 
Die Berichte, welche die bisher abgpeschlossenen Bände 
für 1900 und 1901 und das erste Heft für 1902 (für 
den Inhalt dieses Heftes vgl. die Zeitschriftenschau) 
füllen, sind sehr vielseitig und reichhaltig. Zumeist 
betreffen sie das pharaonische Aegypten, dort kommt 
auch das Koptische zu seinem Rechte; die arabischen 
Altertümer dagegen, deren Verwaltung in anderer 
Hand liegt, werden nicht mit behandelt. Wie dem 
Bulletin so ist auch dieser Zeitschrift eine ausge- 
dehnte Verbreitung und Verwertung inorientalistischen 
Kreisen zu wünschen, sie bieten eine äusserst wich- 
tige Uebersicht Über die Fortschritte der Durch- 
suchung der Altertümer des Nilthaies und Über die 
Bestrebungen zu ihrer Erhaltung. 

Zum Schluss möchte ich einen Wunsch aussprechen. 
Aegyptologische Zeitschriften pflegen in grösseren 
Zwiscnenräumen zu erscheinen. Gelegentlich liegen 
die Arbeiten monatelang gedruckt vor, ehe sie aus- 
gegeben werden und nicht selten kommen die Hefte 
erst nach Abschluss des Jahres heraus, welches später 
auf dem Titel als Erscheinungsjahr des Bandes steht. 
Dies gilt nicht nur für die besprochenen Journale, 
sondern beispielsweise auch für die Zeitschrift für 
ägyptische Sprache, bei der der Jahrgang 1901 erst 
tief im Jahre 1902 zum Abschluss kam. In Folge 
dessen ist bei Prioritätsfragen die Feststellung des 
thatsächlichen Abschlusses einer Arbeit petzt schwer 
und wird später kanm mehr möglich sem. Es wäre 



98 iNo. 2.] 



0BIENTALISTI80HE LTTTERATüa-ZEITUNG. [Febraar 190B.| 94 



unter diesen ümstinden fehr erwünfcht, wenn bei 
den einaelnen Anfsfttzen in lolchen F&Uen der Zeit- 
punkt angegeben würde, an dem sie zom letsten 
Male Ton i£rem Yer&Mer revidiert worden lind. 

A. Wiedemann. 



Deutsche Litteratonelt. 1903. 

1. M. Steinscbneider, die arabiache Litterator der 
Jnden, bespr. t J. Gk>ldziher. — J. Prestel, die Ban- 
geechichte des jüdisehen HeUigtoms nnd der Tempel 
Salomonis, bespr. v. D. Joseph. 

2. H. GKithe und andere, knrses BibelwOrterbach, 
bespr. Y. A. Deissmann — fl. H. Johnston, Qe- 
sehiehte der Kolonisation Afrikas durch fremde Rassen, 
besnr. y. 0. Lenz. 

3. £. Sierers, metrische Stadien. I. Hebräische 
Metrik, bespr. t. G. Beer. 

Joorn. Hellen. Studies 1902. 

XXII. 2. E. R. Beran, Antiochos m. and his 
title „great King'<. — G. M. Hirst, the cnlts of Olbia. 
— J. A. R. Monro, some observations of the persian 
wars. — H. S. Cronin, first report of a jonmej in 
Pisidia, Lyoaonia and Pamphylia. 



J. R. A. 8. 1903. 

Jannary. V. A. Smith, the Knshan, or Indo- 
Scythian, period of Indian history. — H. Beveridge, 
a oew M. S. of the Akbamäma. — H. F. Amedroz, 
the Marwänid dynasty at Mayyftfariqtn in the 11. and 
12. Centimes a d -- T. H. Weir, the first part of 
the „Nat^ata '1 Tahqtq ' by Aba 'Abdullah Muhammad 
al Dilä*!. Transiated n-om the text lithographed 
at Fez 1309 a. H. — Lorimer, grammar and Tocaba- 
lary of Wazin Pasbto, bespr. v. M. L. Dames. — 
Ibrahim Ihn Muhammad al-Baihaki, Kitab al-Mahasin 
wal-masawi. Herausgegeben von tr. Schwally, bespr. 
Y. S. Margolioutb. — Genuinal relationes inter sedem 
apostolicam et Assyriorum Orientalium seu Chaldaeo- 
mm ecdesiam, bespr. y. ? — R. H. Charles, the book 
of Jubilees, or the little Genesis, transiated, bespr. y. 
8. A. 0. — J. Barth, der DtwAn des *ümeir ibn 
Schtneim al Qutäml, besnr. y. R. Bell. — £. W. 
Brooks, the sixth' book of tne select letters of SeYerus, 
Patriarch of Antioch, in the syriac Yorsion of Atha- 
oasius of Nisibis, bespr. y. J. P. Margolicuth. — 
D^l^g^tion en Perse. Tome 17: Textes elamites 
s^mitiques 2. s^e par V. Scheil, (a.). E ReYillout, 
pr^is du droit Egyptien, comparä aux autres droits 
de Tantiquit^, (u.). Morris Jastrow. die Religion 
Babrloniens und Assyriens, deutsche Uebersetzung,(u.). 
A. J. Bootb, the discoYery and decipherment of the 
trilingual cuneiform inscription, bespr. y. T. G. Pinches. 
— H. Hirschfeld, new researches into the composition 
and exegesis of the Qoran, bespr. y. M. G. — N. 
Peters, der jüngst wieder aufgefundene hebr&isehe 
Text des Buches Ecclesiasticus, bespr. y. M. G. 



Der Katholik 1902. 

NoYember. A. Baumstark, das syrisch-antioche« 
nische FerialbrcYier — Selbst, zur Litteratur Aber 
,^abel und Bibel**. — Kaulen, der biblische Schöpfnngs- 
bericht, bespr. y. Selbst. 



Litterar. Oentralblatt 1903. 

1. £. BOklen, die Verwandtschaft der jfldisch- 
christlichen mit der parsischen Eschatologie, bespr. 
Y. ? — B. P. Grenfell, A. S. Hunt and S. G. Smyly, 
the Tejptunis pap^, bespr y. F. B 

3. C. Peters, im Goidlande des Altertums. For- 
schungen zwischen Zambesi und Sabi, bespr. y. K-ff. 



— R. Reitzenstein, zwei religionsgeschiohtliche Fragen, 
bespr. Y. — n. 

4. Eusebius' Kirchengeschichte VI u. VII, fibers. 
Y. E. Preusohen, bespr. y. Hn. — J. W. Rothstein, 
die Genealogie des Königs Jojachin und Nachkommen, 
bespr. Y. Schwally. 



Litter. BundBobau 1903. 

1. F. Feldmann, textkritische Materialien zum 
Buch der Weisheit, bespr. y. A. Schulte. — A. Erman, 
aegyptische Grammatik, 2. Aufl., bespr. y. E. Lindl. 



Al-Machriq V. 1902. 

21 (1. NoYember). Ohelkh M. 0. Alousi, La «Ma- 
drasah Mostansiriah*' ä Bagdad sons lee Califes. 
Ans einem unter der Presse befindlichen Buch des 
Verf., betitelt: Küäb matä^ Bagdad «a-niadärishä, 
ausffezogen Yom Karmeliter-Pater Anastäs Min. — 
P. Anastase 0. C, Les „Nawar*' ou Tziganes d* Orient 
(suite). — A. Haffner, Les traitäs d'Asma*t intitul^ 

„,yC!|^ jLjaJl« (suite). — P. P. Vregille, CarriÄres 

et Mines d*Egypte. Mit einer Karte. — Besprechungen 
u. a. Yon 1) G. Schlumbexger, Renaud de OhAtillon 
prince d*Antioche, 1898; 2) S. Oiamil, Monte Singar . . . 
Teste Siro-Caldeo . . . 1900. 

22 (15. NoY.). H. Zayyat, Indroductionau Yoyage 
du Patriarche Macaire en Europe (Xvll« si^cle). 
Von dem- interessanten Werk erschien zuerst eine 
Yielfach mangelhafte nnd uuYollstftndige englische 
Uebersetzung, auf srund einer in England befind- 
lichen Handschrift (The traYels of Macarius patriarch 
of Antioch written by his attendant archdeacon Paul 
of Aleppo, in Arabic. Transiated by F. C. Belfour. 
London 1829—1836). Namentlich fehlte darin die 
wichtige Vorrede des Werkes, über die hier auf> 
grund russischer PubUcationen des Damasceners Ötirgi 
Markus gehandelt wird. Mit dem Portrait des Pa- 
triarchen. — P. Anastase 0.. C, Les ,,Mawar** ou 
Tziganes d* Orient (suite). — L'abb^ A. J. Harfouch, 
Les anciens couYants du Kesrouan (suite): la Biblio- 
thöque de Mar Ohalita. — P. P. de Vr^ille. Carriöres 
et Mines d'Egypte (suite). — P. L. Ohelikho, Les 
äponges de Syrie. Mit Abbildungen. — Besprechungen 
Yon 1) Geschichte YOn Sul und Schumul, hrsg. y. 0. 
F. Seybold 2) Jules BouYier, Numismatique des 
Villes de la Ph^nicie-Sidon I. 1902. 

23 (1. Dez.). P. L. Chelkho, Mutalammis : sa Yie et 
ses poäsies. — P. P. de Vregille, Carriäres et Miues 
d*£f^te (suite). — P. Anastase 0. C, Les „Nawar** 
ou Tziganes d'Orient (fin). ~ A. Haffner, Les traitäs 

d'Asma't intitul^s n|»y^l^ (^isJl**(fin). — Besprechung 

u. a. Yon 1) Le liYre de Tart du traitement de Nejm 
ad-Dyn Mahmond. Texte-Traduction-Glossaires par 
E. Guigues Beyrouth 1902; 2) J. Hell, Farazdds's 
Lobgedicht anf al-Walid ibn Jezfd . . . 1902. 

24 (lö.Dec ). T.Kozah, Le nouveau Museed'Antiqu]- 
t^s au Caire. Mit Abbildung. — L*abb^ P. Aziz, Le 
St. Si^e et la nation Chaldöeune. — E. H. Lammens, 
Notes g^graphiques et ethnographiqnes sur le Liban 
(suite): les Gorgomites ou .farftgima. — P. P. de 
Vr^e, Carridres et mines d'Egypte (fin). — Tables. 

MntsBohrft t Gsoh. u. W. d. Jodent. 46. 1902. 

9/10. S. Jampel, Die Wiederherstellung Israels 
unter den Achaemeniden (Forts.). — J. Eschelbacher, 
Die Vorlesungen Ad. Harnack's über das Wesen des 
Christentums (Forts.). — J. Elbogen, Geschichte des 
Achtsehngebets, Forts, der allgemeinen Geschichte, 
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fpfttere Aeadenmffen and EmBohaltoDgen nmch der 
emheitUchen Bediürtion durch B. Oamliel. — N. Kron- 
berg, Die Amor&er in neuer fieienchtang. Unffereebt 
scharfe Verarteilang Ton Halevy'B Dorot ha Bischo- 
nim IL — 8. Fraenkel, Zum 0^^^»^ ^^ ^^' ^^^^^' 
■tamm. Bemerkaoffen über einige dort vorkommende 
Fremdwörter. — li. Brann, Die Grabechriften der 
Familie Fraenkel - Spira in Prag. 56 Grabschriften 
Ton 1547—1766. — M. Steinschneider, Porim nnd 
Parodie (Forts^. Einzelne Hymnen xmd Gedichte. 
Notixen: W. Bacher, Die Echtheit der Donasch sn- 

feschriebenen Kritik gegen 8aa<ya gegen Porges im 
[aofinann-Gedenkbnch. — Besprechungen: B. Sattel, 
JHWH in Babel und Bibel (Theol. Littbl.) und der 
Monotheismus in Babel und Bibel (Ev. Iuth.&irchz1g.) 
und KOoig Bibel und Babel und Barth, Babel und 
istraelit. Beligionswesen und Jensen, Babel xmd Bibel 
(Christi. Welt) und Hommel, Bibel and Babel (Et. 
Gemeindebl.) und Oettli, Kampf um Bibel und Babel 
and Cornill, Babel und Bibel (D. L.), besproch. von 
8. Jampel. — Acten herausg. v. d. Kommission zur 
Unters, alter Acten in Wihia XXVIIl. Acten über 
Juden, bespr. von 8. Poznanskj. 

Bevue Orltique 1903. 

1. W. Spiegelberg u. B. POrtneri aegyptische 
Grabsteine und Denksteine aus sflddeutschen Samm- 
lungen, (u.) A. St. G. Gaulfeild, the temple of the 
kings at Abvdos, bespr. v. G. Maspero. — Archiv 
fllr Papyrusforschung I, II, bespr. v. P. Jouget. — 
A. Meillet, esquisse d'une grammaire oompar^ de 
rannten classique, bespr. v. R. Gauthiot. 



Revne des Stades Jnlves 1902. 

Nr. 89 Juli— September. Goldziher, M^langes 
Jnd^-ijrabes XUI Les serments des Juifs sammelt 
die in der arabischen Litteratnr vorkommenden Eides- 
formeln für Juden vor Gericht, wie im gewöhnlichen 
Leben. XIV le dien d' Abraham d'Isaac et de Jacob 
dans les pri^es des Mahometans, der jüdischen 
Liturgie eotldint, kommt nur vereinzelt vor, da diese 
Formel nicht die Billigung der Theologen fknd. XV 
la priöre naive du berger. Als solches ist das in 
einer arabischen Anekdote erz&hlte Gebet eines Ere- 
miten: „0 Gott, wenn du einen Esel hättest, würde 
ich ihn gerne mit dem meinigen weiden lassen'*, auf- 
zufassen, wie ein Vergleich mit der jüdischen Form 
der Erzählung ergiebt. — L. G. L^vy, du tot^misme 
ehes les HAreux, beetreitet das prähistorische Vor- 
handensein des Totemismus bei den Hebräern. — 
8. Krause, Antioche, sammelt und bespricht, was 
sich in jüdischen Quellen Über Gründung Antiochias, 
Identifikation mit biblischen Orten, die Golah von 
Daphne, die Geschichte Antiochias bis 70 p. Chr., 
Ohnstentum in Antiochia und A. während der by- 
zantinischen und arabischen Epoche findet, mit grosser 
Sorgftüt. — 8. Poznansky, Anan et ses Berits. IV. 
Gründe des Verlustes der Schriften Anans, V. sein 
Gesetzbuch und die daraus erhaltenen Zitate und 
Fragmente, die durch Mitteilungen aus Hss. des Brit. 
Museums vermehrt werden. — E. Adler und M. Selig- 
sohn, üne nouvelle chronique samaritaine, Fortsets, 
von Text und üebersetzung.— J. Elbogen, Les „Dinim^* 
de B. Pereg. Mitteilunj^en ans einer äs. des Florenzer 
Oollegio rabbinico italiano und Sammlung der Gitate 
aus dem bisher für verloren geltenden W erke in der 
halachischen Litteratnr. — M. Schwab, üne Haggada 
illustr^e. Pergament-Hs. aus dem 16. Jahrb., Ms. 
flebr. 1888 der Bibliotheque Nationale. Abbildxmg 
und Beschreibung der 48 Illustrationen. Eine Be- 



schreibung der Hs. und ihres Inhalts wird in ,J^otioei 
et extraits'S Band 88, erscheinen. — Bibliographie: 
Graeber, nnDDH nSIK VI 1 (u.) A. Hyman, n^ 
D^pn^ li^ Index to the Agadas in talmudic, mi- 
drashic, moral and ethical littimitnre (u.) Friedmann, 
Introduction au Tanna de Be Eliahou(u.)TheJewish 
Encydopedia 11 (u ) (Mger, Was hat Mohammed aus 
dem Judentume adbenommen, 2. Aufl. (o.) Gutfemann, 
Scholastik des 18. Jahrb. (u.) M. Jastrow, Religion 
Babyloniens und Assyriens. 1. LieL (u.j Oeuvrea oom- 

Sldtee de Flavius Joe^he VII 1 eontre Apion trad. 
e L. Blum (u.) Perles, was lehrt uns Hmaok (u.) 
Bahmer, HIeronymus, Commentar zu den 12 kleinen 
Propheten 2 bespr. von J. WeilL — Bacher, Agada 
der Tannaiter und Amoräer. Bibelstellenregister in.) 
G. Ginsberg, Haggada bei d. Kirchenvätern (u.) H. 
(trimme, M^tres et strophes dans les fragments h6- 
breux du ms. A. de TEccl^siastique (u) A. M^er, 
£tude sur la communaut^ isradlite de llemeen. be- 
sproch. V. Isr. L^. — König, Bibel und Babel (u.) 
Neueste Prinzipien der alttestamentlichen Kritik ge- 
prüft, bespr. von Libert. — E. Sievers, Metrische 
Stadien, bespr. von M. Lambert. — 

Sphinx VI. 8. 

8. 125. Piehl, Notes de Lexicographie Egyptienne 
(Lesung mit Beaeutung einiger Gruppen). — 182. 
Jacoby, Zum Strassburger EvanffeUenfragment (Bei- 
träge zur Erklärung). — 148. Piehl, Une inscription 
hi^tique de Gebel Silsileh (Arbeiterexpedition unter 
Bamses HI. Die üebersetzung des Textes durch 
Brugsch, Gesch. Aeg. 8. 829 ist dabei nicht erwähnt.) 
— 146 Piehl, Le copt €pi et son Univalent hi^ro- 
glyphique (ärlt „Feldfrucht-). — 147. Piehl, Un 
passa^e (pl. 18 1. 9) du Papyrus d'Orbiney (renne 
sei hier „Erziehung"). — 149. Besprechungen von 
Ward, The sacred beetle durch Pielu (gelobt); Mas- 
pero, Histoire ancienne III dorch Bissing (scäir aus- 
führlich, meist anerkennend) ;Breasted, Anew Chapter 
in the Life of Thutmose III durch Piehl (Ausstellungen, 
besonders gegen die Sethe'schen Theorien, die der 
Verf. vertritt); Bochemonteix, Le Temple d*Edfou 
n 1 durch Piehl ( Wiederau&ahme der Polemik gegen 
diese Publikation). — 182. Piehl, Plagiat ou non? 
(gegen Sethe, Aeg. Z. 89, 121 E.) — 188. Melanges 
(Besprechungen von Arbeiten von Baillet, Navme, 
Oefele, Moret, Dedekind, Bissing. Daressy). — 188. 
Extrait d*une Lettre de M. Maspero (über den 
Transport des Museums von Gizeh nach Kairo; bei 
Saqqarrah fanden sich Grilbor der ersten Dynastien 
mit Stempelabdrücken der Könige Bl-neb und 9^P* 
sechem-ui). 

Theoloff. Bevue 1903. 

1. A. V. Schöbe, Kommentar über den Prediger, 
bespr. V. N. Peters. — E. König, fünf neue arabische 
Landschaftsnamen im alten Testament, bespr. v. 
W. Engelkemper. 

XJmsohau VI. 1902. nr. 51. 

8. 1Q02. Wiedemann, Das Okapi im alten Ae- 
gypten (Weiterführung der vom Verf. OLZ. V, 220 
gegebenen Identifizierung des Okapi mit dem Settier). 

Zeitsobr . d. Deotsohen PalaesÜna-Ver . 1902. 

XXV. 1/2. H. Hilderschdd, die Niederschlagsver- 
hAltnisse Palästinas in alter und neuer Zeit. — 0. F. 
Seybold, ^aram esch-schenf, nicht ^aräm esch-scherlf ! 
— Flavius Josephus' jüdischer Krieg, Übersetzt von 
Ph. Kohut, bespr. v. J. Benzinger. 
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Besehneidung itn alten Aegypten. 

Von A. Wiedemann. 



Auf Orund der Angaben der Klassiker, 
der griechischen Papyri und des alten 
Testaments hat man die Beschneidung im 
alten Aegypten bald als Sitte der Priester 1); 
bald als allgemeiuen Brauch^) angesehen, 
bald die Verbreitung derselben fraglich ge- 
lassen. Von altägyptischer Seite liegt ftlr 
die Entscheidung aer Frage wenig Material 
yor. Am bekanntesten ist die Darstellung 
der Beschneidung zweier halbwüchsiger 
Knaben, welche Chabas^) auf Grund eines 
seither yerschollenen Reliefs aus etwa der 
21. Dynastie yeröffentlichte. Die zahlreichen 
Darstellungen nackter Persönlichkeiten be- 
safi;en bei dem Typischen, welches diese 
Bildnisse haben, für solche Detailfragen wenig, 
und aus den fUr das Vorkommen der Sitte 
angeführten Inschriften des Pianchi und 



') Reitsenstein^ZweireligionsgeschichtlioheFragen. 
Strassburg 1901. 

*) \^lcken, Qunkel und Wendland, Archir fflr 
Papyrusforschung II. 8. 4. ff.; ebenso yon Bissing, 
SphiM VI p. 169. 

^) Eev. arch. 1861 p. 298 f. — Nach von 
fiissing, Sphinx VI p. 168 wird in einem Grabe des 
alten Reiches zu Saqqara an einem Knaben die Be- 
sehneidung Yorgenommeu. Da aber weder das be- 
treffende Bild publiziert noch angegeben wird, um 
welches Grab es sich handelt, so ist eine Nach- 
prüfung der Deutung der betreffenden Darstellung 
nicht möglich und muss daher diese Angabe einst- 
weüen diüdngestellt bleiben. 



Merenptal^ lässt sich, wie ich dies an 
anderem Orte^j ausge^hrt habe, nichts 
Sicheres entnehmen. Eine sicherere Angabe 
scheint mir hier ein bisher nicht für die 
Beschneidung herangezogenes Ostrakon^) 
aus dem Jahre 44 Ramses II zu geben. In 
ihm finden sich neben Verwaltungsnotizen 
über die Abgabe yon Brot die Worte ver- 
zeichnet niuan kam (?) um abzuschneiden die 
Unreinheit 3) yor Amon*', d. h. wohl um die 
Beschneidung zu yoUziehen. 

Weit sicherer als die immerhin yerschieden 
deutbaren litterarischen Zeugnisse wären 
naturgemäss Schlüsse, die man aus Mumien- 
funden ziehen könnte. Leider sind diese 
bisher nicht in genügender Weise durchsucht 
worden. Häufig wird ausserdem die Fest- 
stellung der etwaigen Beschneidung dadurch 
erschwert, dass bei manchen Leichen eine 



M Herodots Zweites Buch 8. 410 f. — Auch die 
Stelle der Biographie des Chnumhetep Z. 185, die 
man hat lassen wolieu „boschnitlen am Phtülus** 
ist nicht zu verwerten, da hier die Bedeutungen 
„beschnitten*' für fecht und «Phallus" fär fam un- 
sicher sind 

') Spiegelberg, Uieratic Ostiaka found in the 
Ramessenm pl. 40 nr. 326. 

') asfit) auch im moralischen Sinne gebraucht. 
So h&ufig im Totonbuche, z. B. cap. 72, 1 „Ihr 
Herrn der Wahrheit, die ihr frei seid von äsfet-u ** — 
Zu dem Ausdrucke an der Ostrakonstelle vgl. 
Joeua 5, 9 „die Schande Aegyptens.** 
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posthume Eastrierung stattgefunden hat^), 
nach welcher der Phaluis isoliert einbalsamiert 
und beigesetzt worden ist^ er abo der Leiche 
selbst fehlt. Aber das eine geht aus den 
bisher an Mumien beobachteten Thatsachen 
immerhin hervor, dass zahlreiche Aegypter 
beschnitten waren ^), dass daneben aber 
andere unbeschnitten blieben, wie beispiels- 
weise der etwa dreissigjährige König 
Thutmosis II 3). 

Die Annahme einer Beschneidung aller 
Aegypter erweist sich damit als irrig und 
zu^eich wird hierdurch, angesichts der 
priesterlichen Stellung des ägyptischen 
Königs, auch die Beschneidung aller Priester 
in Frage gestellt. Die Verbreitung der Sitte 
wird thatsächlich ebenso wie die der meisten 
andern Gebräuche des ägyptischen Volkes 
je nach den verschiedenen Perioden seiner 
Geschichte gewechselt haben und der Mode 
unterworfen gewesen sein, so dass man bald 
von allgemeiner, bald von nur gelegentlicher 
Beschneidung wird haben sprechen können. 
Hieraus geht dann aber die für die Beurteilung 
des Brauches überhaupt wichtige Thatsache 
hervor, dass derselbe für die alten Aegypter 
keine tiefer einschneidende Bedeutung be- 
sessen haben und keine Stammes- oder 
religiöses Abzeichen gewesen sein kann. 



Der €tott Proteus In Memphis. 

Von W. Max Müller. 

Herodot U, 102 hat in Memphis „einen 
sehr schönen und wohl ausgestatteten Temenos 
des Proteus, am Hephaestusheiligtum gegen 
Süden gelegen** (also näher am Ufer des 
zur Stadt führenden Nilkanab) entdeckt, sich 
gewaltig darüber gewundert und an den 
interessanten Namen Proteus seine üblichen 
„Studien** in vergleichender Mythologie ge- 
knüpft, die seinen Zeitgenossen wohl gewaltig 
imponiert haben werden. 

Wiedemann bemerkt in seinem treflflichen 
Kommentar, S. 432, dazu: weichenägyptischen 
Gott hier Herodot f&r Proteus gehalten hat, 
ist unklar; sonst wird seiner Göttlichkeit 
nur bei Aeneas Gkiz. (Theophr. p. 63 Boiss.) 
gedacht, der dabei auf Herodot zurückgeht. 
Das Grab undHeroon, welches er aufPharos 
besass (Ps. Call. p. 34 Müll.) ist jedenfalls 
eine Schöpfung der hellenistischen Zeit. 



') So z. B. Seti I, Ramsefl II und III; vgl, 
Matpero, Momies rojale« p. 666, 663, 666. 

*) So z. B. der „rergiftete PriDs"; vgl Maspero, 
l 0. p. 660. 

^ Vgl. Maipero, L o. p. 647. 



Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich 
also, dass der Gott Proteus eine blosse 
Schöpfung Herodots ist, und man noch nicht 
erklärt hat, wie der biedere Halikamassier 
zu dem seltsamen Namen kam. Ich glaube 
dafilr eine selu* einfache Erklärung bieten 
zu können. Pap. Harris 600 2 werden die 
Gottheiten genau desselben Viertels Cn^ twt) 
von Memphis aufgezählt» welches bei Herodot 
besprochen ist, und dabei wird der Pta^ 
desselben einfach „der Schöngesichtige" 

nefer'1fo(r) T "^^^ ^ ^ genannt (Z. 9). Das 

muss unser Proteus sein. Als Eigenname lautet 
jene Zusammensetzung später JNe^ßQtog. 
Nehmen wir nun an, dass der Name Nlejfr-^ 
Herodot vorgesagt wurde, eine Synkope, die 
besonders im ägyptischen Mund sehr leicht 
ist, so haben wir nur den Abfall des an- 
lautenden n zu erklären. Hat das nun 
Herodot fälschlich fär die ägyptische Genitiv- 

eirtikel gehalten oder einfach weggelassen? 
ach den anderswo mehrfach gegebenen 
Proben seiner Kenntnis (?) des Aegyptischen 
bin ich nicht sicher, ob wir ihm soviel zu- 
trauen dürfen, einer falschen, grammatischen 
Analogie zu folgen, so nahe dieser Grund 
auch bei anderen Schriftstellern liegen würde. 
Die Erklärung, dass er den fehlenden Laut 
durch einfache Verhörung los wurde, sieht 
zuerst etwas gewaltsam aus, aber der brave 
Vater der Geschichte wollte ja um jeden 
Preis interessante Identifikationen mit griechi- 
scher Mythologie, da kam es ihm auf ein 
paar Buchstaben mehr oder weniger nicht 
an. Man vergleiche nur die Reisenden, 
welche heutzutaM im heiligen Lande es 
unternehmen, biblische Ortsnamen zu ent- 
decken, ausgerüstet mit einer kaum über 
das Wort „Bakschisch^ hinausgehenden 
Kenntnis des Arabischen und einer Riesen- 
portion guten Willens. Sie erreichen ja 
meist ihren Zweck, dem trinkgeldlüstemen 
Dragoman oder „native^ interessante Namen 
abzuhorchen; man kann in der Palästina- 
litteratur darum noch schlimmere Ver- 
stümmelungen nachweisen, als wir hier bei 
Herodot annehmen müssen. Vom guten 
Willen, sich durch ein paar nicht stimmende 
Buchstaben nicht eine mythologische Ent- 
deckung verderben zu lassen, hatte der 
Halikamassier nun nicht weniger als seine 
modernen Nachfolger, die stets in ihren 
Reisehandbüchern einen gewissen Schutz 
besitzen. So reiht sich denn diese E2nt- 
deckung Herodots würdig seinen anderen 
Leistungen an. Der „Memphit, der griechisch 
den Namen Proteus f&hrt^, ist also eigentlich 



101 [No. 8.) 



ORIENTALIBTISOHE LITTEBATÜIUZEITÜNG. 



[Mftn 1908]. 108 



ein Oott; sum König wird er dann wohl 
dorch die Gleichsetzung nut dem Wort Per 6 
Pharao = „Könige geworden sein. 

Habe ich mit dieser Erklärung der 
Herodotsstelle recht^ so erhalten wir einen 
Anhaltspunkt ffir die Topographie des alten 
Memphis, der sich vielleicht noch einmal 
nütilich erweist. 



Aniblsehe Mathematiker ond Astronomen« 

Von M. Steinachneider. 

Nachtrag zu Art. VII (vor. Jahrg. Sp. 467). 

Za 84 k Heider vgl. BrockeimaDn l, 467 Z. 4. 

62^ K&schgari ^jkJX, Muhammed b. 
Muhammed (gest. 1306/6, s. H. Kh. V, ^02), 
yerfasste: v:JjLuJf v^U$^ über die Art mit 
arabischen Buchstaben zu zählen; H. Eh. V. 
97 n. 10204; eine blosse Variante des Titels 
scheint: väiLlLiMjf v^U^ „Über de vitibus 
palmisque, quae pro certa proyentus parte 
colendae traduntur*' (Flügel) V, 150 n. 10484. 
Der Verf. kommt nach dem Index VII, 1169n. 
6693 nur noch I, 279 vor. 

VIII. Artikel. Anonyma. 

Ursprünglich habe ich bloss anonyme 
Sehriften üoer Anfertigung und Anwendung 
Yon astronomischen Instrumenten^) ge- 
sammelt; bei der Redaktion meiner Notizen 
fand ich auch einige Anonyma über andere 
mathematische Themata, die ich eingereiht 
habe. Hr. Suter hat alle Anonyma prinzipiell 
ausgeschlossen ; es wird sich schwerlich bald 
jemand finden, der sich die Mühe nimmt, 
hier eine allerdings reiche Nachlese zu halten. 
Das nachfolgende Verzeichnis ordnet A) die 
betitelten Schriften nach den Titeln alpha- 
betisch, B) die xmbetitelten nach den Biblio- 
theken, C) griechische Autoren, deren Schrif- 
ten ins Ajrabische, sicher oder mutmasslich 
übersetzt sind, alphabetisch. 

A. Betitelte Anonyma. 

1. dJiyä\ fd Rechenkunst: K Kh. II. 
20 n. 1672. 



') Zum Anhang des VI. Artikels (8p. 4) h&tte ich 
die aasdrfickliohe Angabe des Fihnst (8. 284, in 
8ater*8 dentsoher Uebenetznng dee Kajpitels, 8. 41) 
zitieren BoUen, dasa die ersten artronomuiohen Instm- 
mente in 'Harran verfertigt wurden. Ist diese An- 
gabe mehr als eine Folgerung aas den Namen f — 
Wer ist abu Ali al-Hathimi oder al-Katini, dessen 
Buch „de compnto" in BaimondinVs Veneichnis her- 
anssogebender Handschriften? (Labbens, Nova Biblio- 
theca p. 261, Libri, Eist, des soiences math^n. I, 887.) 



2. ;IO^ &^ bei H. Eh. nur in der 
Einleitung unter Wissenschaft des Astrolabs 
If 326 und daher im supplem. Index. 

2\ ylb\jJ\ üj^ bei H. Kh. wie unter n. 2. 

3. ijStXS „über die Kenntnis der Teile 
([u^ly nicht ^usu^) des linken Astrolabs in 

26 Kapiteln; ms. Escurial 967. Casiri I, 
599 nimmt vielleicht die Ueberschrift des 
1. Kap. zum Titel? Meine Kombination mit 
der Abhandl. von ihn al-Sani'h in ZDMG. 
YUIj 381 habe ich längst aufgegeben. Anf. 
8^|4> ^iXAJU, Ende aJf .Uag fj. 

eine astronomische Kompilation, 1. Teil, 
ms. Libri 100 (Katalog p. 24); nach dem 
Titel handelt es sich um die „aequatio^ der 
Sterne. 

6. v^^Jlo^I ^ aJLv^ über das linke 
(nördliche) Astrolab mit Scheiben AjU^J(va»t6, 

in Vorw.y 16 Kapp, und Schluss; ms. Berlin, 
Ahlw. 5810 (V, 239), behandelt die Namen 
der im Instrumente angegebenen Dinge und 
die Anwendung. Anf. (^jJb liX«^ aJÜ 4X«^I 
jJLa|. Ich glaube, diesen Anfang anderswo 
gefunden zu haben. 

6. wJcLl >v; i<^ *^^)j ^^^^ ^^^ Sinus- 
quadranten ohne Zeiger ({^j^)^)} was Ahl- 

wardt nicht hervorhebt (s. Dom, drei astr. 
Instr. 148), in ungezählten und aus dem 
defekten ms. Berlin 5831 (Ahlwardt V, 250) 
nicht zählbaren Kapiteln, anfangend aJÜ J^f 

7. iü^iC^I A^l ^ iüU) Abhandlung 

über den Quadranten, genannt Bl-schakcufijija 
(wovon oben Sp. 465 n. 93) in 16 Kapp., 

anfangend vs^l^^^l (jJL^ ^dJ\ aJD (X4^\ 

H. Kh. III, 401 n. 6144. 

8. ^tC^t MjJ\ &)L«^ desgleichen (hier 

mascul.) in Einleitung und 30 Kapp., anf. 
^l^Jf J^ JuJüf ,;jCs «JÜ J^f; H. Kh. 
daselbst n. 6445. 

9. ä^^tC^b SUimJI ajSl ^, über das 
Instrument, genannt hl- Schikarijja (sie), in 
10 Kapp., ms. Khedive V, 277, anf., jL^^f 



') Almeri, auch „Nadel", hebr. ]\i; Zahn, t. Die 
hebr. Uebersets. 8. 637, 567. 
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«SUjü ^^Jx ftJÜ (wie oben n. 6, was allein 
SU keiner Vermutung berechtigt). 

10. ^JU^f ^^1 i &)U^ Abhandlung 

über den geflügelten Quadranten, womit man 
dasselbe herausbringen kann, wie mit dem 
Sinusquadranten, in 34 Kapp.; H. Eh. m, 
402 n. 6146. 

11. v£>UiJL&iJt A^ ^^ &)Up Abhandlung 

über den Quadranten mit Parallelkreisen, 
in Einl. u. 16 Elapp., ms. früher Libri 3 
(meine Lettere p. 79), offenbar identisch mit 
Berlin 6863 (Ahlw. V, 276), wo am Schluss 
noch andere Kapp, hinzugefugt sind. Die 
Anfangsforrael ist vielleichtTon einem Kopisten 
geändert oder hinzugefügt 

12. ^fykajt M^^ ^ &JU^ Abh. über 

denselben Quadranten, aber nur auf eine ein- 
zige Breite beschränkt Twas Ahlw. wieder 
nicht hervorhebt), in 8 kurzen Kapp., ms. 
Berlin 586 (AUw. V, 266), anf. UJ 4XUI 

S. auch unten n. 37. 

13. v^^^a^^ |JLa ^ äJUp^ Abh. über 

die Kenntnis (oder Wissenschaft) des Astro* 
labs in 64 Kapp., ms. Lejden 1160; der 
Katalog III, 140 vermutet die Identität mit 
Bodl. Uri 936 \ ohne zu beachten, dass Pusey 
p. 602 diese identifiziert mit der Abhandlung 
von [Djamal al-Din] abul-Kasim b. 
Ma'hfuts bei H. Kh. IH, 365 n. 5964 in 
66 Kapp., obwohl auch in ms. Bodl. nur 64 
sich finden. Pusej giebt den Anfang Ju^l 
. . |iJx ^ äJLyy^ sjjo ^^^^^h^IaII . .; das ist 

aber eine Ueberschrift; die Abhandlang des 
Diamal al-Din im Brit. Mus. 1002 (Katal. p 
466) — welche bei Suter S. 197 n. 490 
unter diesem Autor erwähnt ist, — bricht in 
der Mitte des 57. K. ab; der Anfang ist 
im Katalog abgekürzt öJ^ (Xm^^ . , aJÜ 4X«i.| 
^^Lm. Die Identität könnte durch Ver- 

S^leichunff einer der beiden anonymen mss. 
estgesteUt werden. Zugleich ergiebt sich 
aus diesem Beispiel die Bedeutung anony- 
mer mss., da es sich hier um einen Autor 
handelt, den H. Kh. ins X. Jahrh. versetzt, 
und Suter spätestens ins XIII. 

14. v^^ JidM»^ jL*jüf ^ jÜLm#p Abhandlung 

über die Anwendung des Astrolabs in 10 
Kapp, und Schluss, ms. Berlin 5809 (Ahlw. 
V, 238), anf. , , . vJityi ^f JJ öU\ 



15. älftA,>,M,Jt Jl4^ ^ iÜLy) Abh. über die 
Anwendung der [horizontalen] Sonnenuhr 
(vgl. Dom L c. S. 86), ms. Landberg 454, 
im Katalog als „inconnu^; es dürfte aber 
identisch sein ms. Leyden 1162 (III, 140) 
ohne Titel, anf. sjj» ^ ^\y ^U iXxf Ltf 

4 Bl., der Katal. konjiziert iJUu, ms. Berlin 
5868 Uest a^JJU und Ahlw. V, 269 konji- 
ziert einen Titel ä^JJU^). 

16. ')8^l4>if ^ d^^ (JLa^) ä)Uj 
. . äJUÜt ^ylaJjLj\ JuJU ^fJ\ ge- 

dräoffte Abhandlung über die Anwendung 
des Quadranten mit nördlichen [so bei Ahlw. 
zu ergänzen] Parallelkreisen, Einleitung und 
15 Kapp., ms. Berlin 5862 (V, 267), anf. 
ä)Uj sj4^ . . iyX^\y . . «JÜ J^l. 

17. väit^^JLaJü fy^yi\ ^yU jL«jüf ^&)U^ 

Abh. über den Quadr. mit Parallellinien, ms. 
des XVm. Jahrb., Libri n. 99, p. 23 des 
Katalogs ohne nähere Angabe. 

18. v'AaJI ^yb J^f ^ äJLi^ Abh. 

über die Anwendung des Sinusquadranten in 
ungezählten Kapiteln, ms. Berlin 5833 (Ahlw. 
V, 250), anf. ^ol^\ «JÜ 0^\. 

19. Eine unvollst. Abh. über den Sinus* 
quadranten . . . A^J^ J^^jJl jfo, ms. Sprenger, 
verzeichnet Ahlw. kurz unter 5883. 

20. Eine Abh. über denselben Quadr., 
Einleit und 20 Kapp., 6 Seiten, geschrieben 
927 H. (1521), ms. Leyden 1138 (III, 132), 
ohne nähere Angaben. 

21. MiSt äAjüLaJü Jl^ ä)U) Abhand- 
lung über die Anwendung der Horizonten- 
Scheibe (S^dillot p. 162, bei Dom, S. 87 n. 
53); für Tag und Nacht in 46 u. 18 Kapp., 
ms. Bodl. Uri 941 ^ s. Pusey p. 602. Diese 
Scheibe erwähnt schon al-Biruni (Catal. mss. 
Lugd. m, 95 n. 1066)»). 

22. gyLMJb Jl«jÜ| &ä^^ äJLyj Abh. 

über die Anwendung von ffOl-Mosateret^ 
(Flügel) a Kh. in, 440 n. 6345; vgl. HI, 
485 n. 6565, wo eine Schrift über den Oe- 

1) Eine Mukaddama über die geneigte Sonoenobr 
verf. Sibt al-Maridini (Suter S. 184 n. 84). 

*) üeber diese volle Beseichnang des Quadr. s. 
oben Sp. 4^. 

*) Die iL^v^JUaJl äJU^^ über alle Breiten in ms. 
L^den 1168 iil vielleicht die des Ahmed b. Jmaf« 
Sutnr 8. 48 n. 78, 4. 
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brauch desselben Instramentes anonym, ohne 
Zweifel die des Madjdi ist, welche sich in 
Ms Bodl. 1023 fiodet; hier heisst das Instru- 
ment musaUtr. Suter, S. 76 giebt die männ- 
liche Form der 2. Konjugation, aber S. 166 
n. 412, worauf er verweist, die weibliche Form 
(der 3. Konjugation) wie oben aus H. Kh. 
Im Index unter Quadrant S. 268 giebt er 
nur die mäonliche. Bei S^dillot (M^m. p. 
151 A. 1, vgl. Dom, 1. c. S. 88 n. 65) ist 

iySiLmx ein Plural von gJ?.xxJi, wonach die 
weibliche Form jedenfalls richtiger ist. Nach 
Sa. hängt das Instrument von der Projektion 
verschiedener Zirkel ab und giebt es 4 Arten. 
Dozy's Supplöm. hat nichts darüber. 

22^ &^^JLm ^y3 ^[Ilo ^ &JU^ „trac- 

tatus de locis circus notis ex orbe coelesti 
signorum Zodiaci ascendentibus in terra, cujus 
latitudo nota est, quando nulla res cognita 
est praeter summum declinationis terminum 
(JüsJl ajU); H. Kh. III, 442 n. 6352. 

23. ^yt ^y JUyuo ^ (uaU) &iUp 

Abh. über die Kenntnis der Stellung (? An- 
wendung?) des Quadranten in Einleitung und 
(10) ungezählten Paragraphen, wovon die 
letzten 5 ßu6y ^ überschrieben sind, ms. 

Berlin 5858 (Ahlw. V, 264); der angegebene 
Anfang ^jjjüum^ üj^ setzt ein jLijLt voraus. 

24. &;uJl Jx, ^öJL\ JuLyJt 84>Ij^ verf. 

834 H. (1430/1) von einem Türken, zitiert 
von Sali'h Z^ky Efendi im Journal As., s^rie 
IX, t. XI p. 39. 

25. v^^A^lt ^Jt &^JüU ^j^ Kommen- 
tar zur Einleitung des al-Hattab (oder Khattab, 
s. oben Sp. 274 n. 54 u. Sp. 375) über den 
Sinusquadranteu, ms. Berlin 5827 (Ahlw. V, 
248), beginnt nach der Gotteslobformel mit 
dem Anf. des Textes, kommentiert aber auch 
alle 17 Kapitel. Darauf folgen b) K. 13—17 
einer Abhandlung mit anonymem Kom- 
mentar; die Ueberschriften stimmen mit 
dem Werke des Sibt al-Maridini (n. 5818fF., 
wo eine Verweisung fehlt); auf Suter's An- 
gaben S. 183 n. 1 ist hier nicht einzugehen, 
wo der Titel iU^üÜiil nicht berücksichtigt ist; 
vgl. S. 200 n.'510. 

26. v^ü^l Ajf^ bei H. Kh. I, 325 unter 
Schriften über Astrolab, mir sonst nicht be- 
kannt; ein Titelregister zu Suter wäre in 
solchen Fällen nützlich, vielleicht entschliesst 
er sich noch zu einem solchen, wäre es auch 
in Umschreibung. 



27. v^Ja^Vü Jl«jÜ| (wUS) über den 
Gebrauch (oder die Anwendung) des Astro- 
labs, in Frage und Antwort, ms. Bodl. Uri 
941 ^ 25 Bl. — Sollte dieses ms. im Catal. 
mss. Angliae II p. III p. 63 n. 1815 als ms. 
Narcissi figurieren? 

28. ^^f v^yx.o^ü Jl4jÜ| (vUT) über 

den Gebrauch des sphärischen Astrolabs, 
ms. Lejden 1053 (III, 83) ist nicht das 
Werk über den Globus von Costa ben Luca, 
was der Katalog vermutet, wie ich im Sera- 
peum 1870 S. 294 auseinandergesetzt habe. 
Dieser Artikel ist begreiflicherweise von Suter, 
S. 40 n. 77 nicht benutzt, dem ebenfalls die 
Leydener Handschr. verschieden scheint, s. 
auch die hehr. Uebers. S. 536; das Weitere 
gehört nicht in diesen Artikel. Zum Instru- 
mente vgl. die Schrift von Jo. Vimondi 
[^tudes sur Zarkali p. 45, 116] in ms. Amplon. 
in Erfurt, 377« 

29. SyOb jL«jüf (vJjeT) über die An- 
wendung des Globus, in 40 Kapp., ms. Bodl. 
Uri 9417 (s. Pusey p. 602), anf. fX^ Ji Ui 
tf*^^! &AjJft. Im Leydener Katalog unter 
n. 1053 (s. vor. Num. 28) wird dieses ms. 
irrtümlich als von Costa angeführt und iden- 
tifiziert, was Suter S. 41 nicht erwähnt 

30. wJlkJl iüU über die Anwendung 
des Sinusquadranten (diese Worte gehören 
vielleicht noch zum Titel, da v^^a^ eine 
Assonanz bildet), in 3 Arten (^yi)f anf* 
U^f ,^1 JüL^ ^jJl aJÜ jjlt, H. Kh. 
IV, 304 n. 8541; identisch ist ohne allen 
Zweifel ms. Paris 2519^; Slane zitiert H. 
Kh. nicht. 



31. i^\0 VUUAJb Jl4jJ| ^yJüO ^ (XS\y3 

Jjütjl über die Anwendung des aequinocti- 
alen (aequatorialen?) Halbkreises ms. Kopen- 
hagen 86* (Tomberg, Katal. II p. 70), s. 
48-63. 

32. vaöy».H iSjjS (eine genügende Be- 
lehrung des Moscheeastronomen) über die 
Parallelkreise [auf dem Instrumente] in 12 

Kapp., anf ^jJl &JU d^J^f; H. Kh. V, 622 
n. 10822; Flügel übersetzt ^ijkXM mit „de 
quadrantibus solavibus^. 

33. väJLSjl ^y äÜJi »dL^ Jl^I iuJuS 
über die Art der Anwendung dieses Instru- 
ments, nämlich des Dreiecks ... zu dessen 
Vorzügen es gehört, dass es ohne Zeiger 
angewendet werden kann, ms. Brit Mus. 

408 7; der Katal. p. 194/5 ttbei-setzt ^^1^ 
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sine dubio ][ s. oben Sp. 102 n. 6; der Name 
dieses Instruments fehlt bei Dom 1. c. S. 88. 

34. &äJuo^l vs^^^t oaiu ilaJUd ^ ^^.oJütf 

Kompendium über die Anfertigung einiger 
Instrumente und deren Anwendung» ausge- 
zogen aus dem Werke des Hasan b. Ali al 
Marrakuschi [ediert von S^dillotals abu'l-Hasan, 
vgLms. Berlin 5893 bei Suter S. 146 n. 363, wo 
dieser Auszug nachzutragen ist] und etwas 
aus abu Djafar al „Khazini^ (bei Suter S. 
68 „Khasin'y Khazini fand ich auch sonst), 
in 19 Kapp., Anf. tJ^ . . w^ aJÜ d^\ 
yaXi^\ ms. Berlin 6867 (Ahlw. V, 263), 
Ibschr. V. J. 1750. 

EiriA>i>Jt {^4^ ^ jU^JJU s. oben tJL^s 
u. 16.^ 

35. jL4iJf iUyüo ^ ^\yj\ ^ i^a^ S Ju3 

w»A^) /^J>^ über den Sinusquadrauten in 
18 Kapp., ms. Leyden 1144 (lU, 141); die 
angegebene Anfangsformel . . . Ju^l ist un- 
erheblich, und das darauf Folgende der Titel. 

36. g^lsiaJl A^ Jt &yuo ^ gjui über den 

abgehauenen Quadranten, ms. Paris suppl. 
(Franck 444), s. Woepcke im Joum. As. 18o2, 
t XIX, 126 n. 4. 

lieber diesen Quadr. verzeichnet Suter 
S. 184 n. 12 eine Schrift von Sibt al-Mari- 
dini und S. 200 n. 610 von Jusuf u. s. w. 
al-Ma*halli, welcher eine andere Schrift des 
Sibt in Auszug brachte. 

37. »fflAt^Jt ssAAit^ astronomisch in Reimen, 
ms. Libri n. 96 7Catal. p. 23), XVI. Jahrh. 
Vgl. Muhammed Siromftr im Nachtrage n. 80^. 

B. Schriften ohne eigentlichen Titel 

38. Anweisung zum Gebrauch des Astro- 
labs in ungez&hlten wenigen Kapp., anf: 
„Wenn Du OtLS Astrolab auf die Breite irgend 
einer Oegend anwenden willst", ms. Berlin 
6807 (Ahlw. V, 238). Nach der Schluss- 
formel heisst es \sjy^^\ 8%2|4> ^y^)j wes- 
halb Ahlw. bemerkt: „das Werk ist also nicht 
abgeschlossen*'; es kann aber „der Zirkel 
der Zenithe*' einer andern Schrift angehören. 

39. Ueber deu Sinusquadrauten^) in un- 
gezählten Kapiteln, anf. ^JJl aJÜ JliJ*! 



') w'JLp«^! oder w'^A^I, aach ^yf^\ und 

lU^Adfl, wovon schon mehrmals die Bede war; s. 
Doini« Drei aatronom. Instrumente, 8. 10; mein: Die 
hebr. Ueborsetz. S. 576: Suter, Index unter Quadrant 
S. 268. 



^p^^ vs»fy4MJ| (^Jl^, ms Berlin 6832 (Ahlw. 

V, 260). 

40. Antwort auf 3 mathematische Fragen, 
ms. Leyden 1017 (III, 66); nach Wöpcke, 
Journal As. 1864 p. 381, im IV. oder V. 
Jahrh. H. rerfasst; anf. S^t<> iuLa3 J^^. 

41. Beschreibung eines Kreises zur 
Bestimmung der Breite des Mondes und der 

I Grösse der Verfinsterung, ms. Leyden 1067 
(IIL 96) aus dem IV. oder V. Jahrh. H. 

42. Ein Buch über Rechenkunst und Ejreis 
(Astronomie, mit Tabellen, von einem Christen 
im XVIII. Jahrh. geschrieben, — ob auch 
yerfasst?), ms. Libri 79 (Catal. p. 20). 

43. Tafeln zur Konstruktion des Qua- 
dranten, und der Parallelkreise nach Fergani 
und Halebi, ms. Paris suppl. (Franck ^4), 
8. Wöpcke, Journal As. 1862 XIX, 123'. 

44. Unter den Schriften, welche Jo. Bapt. 
Kaymundus (meist aus mss. in Florenz) 
edieren wollte, war auch ein Buch über das 
Astrolab (Verzeichnis bei Labbeus, Nova 
Bibliotheca p. 262, bei G. Libri, Eist, des 
Sciences math^m. Paris 1838 p. 138 Z. 2). 

46. Tabula locorum stellarum fixarum et 
earum latitudinibus ab ecliptica et decli- 
nationum ab equinoctio et graduum cum quo 
coelum mediant, anno Arabum 677, anno yero 
Christi 1199. Cod. Bodl. Canonic. 179 (Coxe, 
Catal. p. 661). Wohl eine Uebersetzung 
einer arab. Abhandlung? 

46. Almanacke perpetuum translatum de 
Arabico in latinum pro A. 139 L Imperf. 
(Catalogus Mss. Angliae I, 86 u. 1768); in 
Macray's Catalog. Codd. Mss. Bibl. Bodl. 
nars nona, Codd. a. . . Ken. Digby donatos, 
öxon. 1883 p. 171 n. 167*: „Alm. perp. ad 
inveniendum vera loca planetarum in signis 
transl. etc.^ ohne Angabe des Jahres, welches 
wahrscheinlich nur aus dem Inhalt vermutet 
ist Ms. Libri 39 (Catal. p. 11) enthält einen 
offenbar wesentlich identischen „Almanac^ 
(cum Theorica etc.), welcher nach Libri fftr 
1391 berechnet „scheint.*^ Vor der Sonnen- 
tabelle heisst es: „Scias quod ista tabula 
facta est ad meridiem pi8uis{?) anno domini 
1330^. Den von Libri in Frage gestellten 
Ortsnamen lese (d. h. löse) ich ParisiuSj eine 
in alten mss. nicht ungewöhnliche Form. 
Libri versichert, dass der Alm. mit dem im 
J. 1330 verfassten Comm. des Johannes de 
Saxonia zur Astrologie des Alchabitius 
(al-Kabfsi, ZDMO. XXIV, 336, Die hebr. 
Uebersetz. S. 661, Suter S. 61 n. 132) nichts 
zu thun habe. Einen solchen Almanach fElr 
d. J. 1347 in TriniW Coli. Cambridge s. bei 
Halliwell, Rara mathematica p. 116. 
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C. UebersetiiingeQ. 

Zu den anonymen Schriften der Araber 

Sehören auch Vebenctmigen aus anderen 
prachen, deren Uebersetier ins Arabische 
nicht bekannt, zum Teil niemals genannt 
worden sind. Mitunter sind die arabischen 
Uebersetrangen nar aas weiter abgeleiteten 
UebersetEongen aus dem Arabischen ins 
Lateinische und dessen Töchtersprachen, auch 
ins Neuhebräische bekannt Aul dem Gebiete 
der Mathematik ist ihre Zahl allerdings nicht 
gross, sie beschränken sich fast auf nervor- 
ragende Griechen, so weit ich weiss. Doch 
ist auch dieses Gebiet nicht von dem Unter- 
schleif fi-ei geblieben, der aus den Gebieten 
des Aberglaubens, namentlich der Magie, der 
Alchemie (wie die Namen bei Borellus und 
Berthelot beweisen)^) sich vornehmlich auf 
das verwandte Gebiet der Astrologie hin- 
aus in ungenierter Naivetät ausgebreitet 
hat'). Eine kritische Ausscheidung dieser 
„materia peccans** aus der Literaturgeschichte 
ist schwerer als man erwarten möchte. Ich 
beschränke mich auf ein einziges Beispiel, 
wof&r ich die Quelle zu notieren vernach- 
lässigt habe: „Flegetonis, ein heidnischer 
Astrologe, verfasst in heidnischer Sprache ein 
Buch über den Gral, welches der proven- 
falische Dichter »Eejot in Toledo (arabisch) 
fand." 

Um Bekanntes nicht zu wiederholen, ver- 
zeichne iwh hier die wirklichen oder vermeint- 
lichen griechischen Mathematiker, deren 
Schriften ins Arabische sicher oder wahr- 
scheinlich übersetzt sind^) nach dem Alpha- 
bet; die 1. Ziffer bedeutet den ersten betr. § 
in meiner Preisschrift nach der deutschen 
Bearbeitung in ZDMG. Bd. 50 (1896), wo 
auch Uebersetzungen von unbekannten lieber- 
Setzern und anonyme Kommentatoren und 
Bearbeiter berücksichtigt sind, oder aus 
einigen anderen Quellen. Die Ziffern hinter 
dem Gtedankenstrichgeben die Seitenzahlen bei 
Suter an (also nur von genannten Arabern); von 
Autoren, die bei Suter sehr häufig vorkommen. 

Sehe ich die Seitenzahl des Registers (.Reg.^); 
chriften über astronomische Instrumente 



') 8. meine ZoBammenstellnng in ZDMG. Bd. 50 
(1896) 8. 866: Alchemie. 

^ leh möchte bei dieser (Gelegenheit die Leser 
dieses Blattes auf die auch den Orient berflhrenden 
kritischen Untersnchnngen von A. Bonch^-Leelercq 
aofinerksam machen, dessen L^ÄM^rologie ffreeque 
(Paris 1899, 665 pp.) ich eben zu studieren be- 
gonnen habe. 

') Darüber ist in jedem einzelnen Fall zu urteilen. 
Ich wiederhole, dass die Pariser Aufgabe nicht die 
Angabe aller dem Titel nach den Arabern bekaimten 
Schriften verlangte, die Wenrich berflcksichtigt hat. 



sind wegen der hier beabsichtigten Vollständig- 
keit hervorgehoben. 

1. ^jyJ^\ mit diesem, noch zu enträtselnden 
Namen benennt al-Eifti (ms. München f. 30) 
einen Patriarchen (^^nj) zur Anfangszeit 
des Islams als Verf. eines cUjÜI v^US 
^JolmmJ! v^^JiAtf^ü. Die Ausi^abe des 

Eifti ist mir noch nicht zugänglich. Die 
Quelle ist ohne Zweifel Fihrist S. 270 Z. 21, 
wo der Namen ^^ajI, yermnüich kurz oder 
nach Entstehung des Islam und oach S. 284 
der erste, der das derartige Astrolab yer- 
fertigte. Flügel schlägt Apion vor, was Suter 
in der Uebersetzung S. 66 n. 109 mit Recht 
beanstandet Ob die nicht beachtete Lesart 
bei Eifti zu einer besseren Eonjektur führte 
Bouchö-Ledercq, L'astroL grecque, unter 
scheidet einen „Astrologen^ Annubion von 
einem Aegypter Ann. oder Anubion (Index 
p. 293), wie es scheint, irrtümlich. 

2. Aderamet scheint ein griechischer 
Namen. Nach einer Mitteilung von B. Bon- 
compagni's Hilfsarbeiter E. Janin in Paris 
(25. Sept. 1864) wird in ms. Paris lat. 9335 
f. 126 „Über Äranentob*^ zitiert Adarmath 
oder AndarmacA wird in Morienus, de re 
metallica ed. Weidler zitiert Das führt zu« 
nächst auf Andromachos, dessen Astrologie 
bei Heilbronner, Hist. math. 331 vorkommt 
Dieser „Eretenser*' soll zur Zeit Nero's zu- 
erst eine Theorie der Planeten konstruiert 
haben. Femer liegt Andronicus; Andr. 
Cyrestes verf. „Anemoscopium^ über Wind- 
richtungen (Heilbronner p. 299). Ein Pytha- 
goräer Androkydes wird von Nikomachus 
von Oerasa zitiert p. 70 Z. 3, s. Ast, zur 
Ausg. p. 211; die hebr. Uebersetzung, ms. 
Münch. 36 f. 145 giebt ^nUH^DH B^n^pni:«. 
— Ein Humay (für Hunein?) Arabs Andro- 
maci expositor wird von Caballus, de ani- 
mali theoria (Hain 1884) f. 87» angefahrt. 
Ich habe hier eine Anzahl ähnlicher Namen 
zusammengefasst als Problem. 

3. Ammonius? Ueber die astrono- 
mischen Tafeln des „Armaniut^ undHume- 
nus, s. meine ^tudes sur Zarkali p. 94, Die 
hebr. Uebersetz. S. 633 A. 267, ZDMG. L, 
§ 139. 

4. Apion? s. n. 1. 

5. ApoUonius 102 - Reg. 238. 

6. Archimedes*) 96 — daselbst 

7. Aristarchos 138 — 11, 62. 



M Eine sonderbare Nachricht über ein angeblieh 
ans dem Arabischen von Archimedes griechisch, von 
Apolejns lateinisch fibersetstes Werk, offenbar sof 
Konfusion berahend, s. in Bibl. Mathem. 1908 8. 35a 
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8. AutolikoB 126 — 40, 41, 162. 

9. Cleopatra, de Astrolabio, im Ver- 
zeichniB der von Raimondi herauszugebenden 
msfl., bei Labbeus, Nova Bibliotheca p. 267, 
bei Libri, Eist des sc. math^m. p. 246 und 
nochmab p. 247. 

10. Diophantos 139 — 41, 71, 107, 108. 

11. Dorotheus Sidonius 127—7. 

12. Euklid 86 — Reg. 243. 

13. Qe minus 117, dessen Einleitung ich 
in einer noch erhaltenen hebräischen Ueber- 
setEung aus dem Arabischen von Moses ihn 
Tibbon (XIII. Jahrh.) auch schon in der 
Bibl. Math, nachgewiesen habe. — 

14. Hermes 67/8 (Quellen 108/9). 

16. Heron 132 — 42; ^^1, im Pihrist 

S. 269 (deutsch von Suter, S. 22), verfasst 
ein v^^JftM»^ Jl*jÜI vU^; ob der ,Quadran 
solaire^ bei Martin im M^m. p. 268? 

16. Hipparchos 134 — 71, 213. 

17. Hypsikles 101 - 40, 41, 114, 163. 
— Bouchö — Lecleroq, L'Astrol. gr. p. 263 
überträgt das latein. Escideus = Aesculap(l) 
auf die Araber und etwa gar ältere Quellen. 

18. Maginus, ich habe ms. Paris 1416 
(p. 334) notiert, finde aber in Slane's Catal. 
nichts. 

19. Menelaos 111 - Reg. 267. 

20. Nikomachos von Oerasa 136 — 36, 
37 64. 

*21.*Pappos ^j,^ 131 — 49, 211. 

22. Ptolemaeus 114 — Reg. 266 und 
sonst, s. Art in Sp. 278 Z. 3. 

Hier ist besonders das Planisphärium 
hervorzuheben, welchem wohl eine aus dem 
Arabischen übersetzte hebr. Abhandlung ent- 
spricht 

23. Simplicius 126 u. 87 (S. 380: Bast- 
holm, I. Bestholm). 

24. Theon 128 — 36. Er verf. nach 
Fihrist (deutsch in Suter's Uebersetz. S. 22) 
und Kifti: (jJLilf vci^fiSo J^f ^ vÜsT über 
die Armillarsphäre; eine Abh. über das 
Astrolab in Raimondi's Verzeichnis ist sehr 
zweifelhaft, s. ZDMO. I., 342. 

26. Timoc(h)are8, de Astrolabio, in dem 
mehrerwähnten Verzeichnis des Raimondi bei 
Labbeus, p. 267, bei Libri, Hist. I, 246 unter 
persischen Schriften. 

26. Vettius Valens 129 — 211. 

Ich stelle hierher noch Kai Khosru, 
den H. Kh III, 366 n. 6964 (nur hier ge- 
nannt, s. VII, 1125 n. 4701) unter Autoren 
über Astrolab erwähnt, vielleicht unterge- 
schoben, aus dem Persischen übersetzt, oder 
sonst zu erklären? 



Anhang. 

Ich ziehe hier aus dem früher erwähnten 
Briefe des Hrn. Prof. Suter vom 4. August 
1902 das Thatsächliche; im allgemeinen 
bemerke ich, dass er manches als Vorwurf 
ansieht und „zurückweist^, weil es vom 
Standpunkt und Zweck seines Buches aus 
gerechtfertigt sei. [Meine Artikel setzen 
aber andere Leser und andere Zwecke vor- 
aus und machen nicht Vorwürfe.] 

Art. I, Sp. 94. Die Bemerkung trifft nicht 
die erwähnte Abhandlung. 

Art. II, Sp. 183. Hr. Suter hat die 
Anonymaaasgeschlossen,weil8ie„meisten8von 
geringem Werte sind und für die Gkschiohte 
der Mathematik bei den Arabern keine Be- 
deutung haben"*. — Sp. 184 A. 1. Hr. S. ist 
noch immer der Ansicht, dass Euklid's Poris- 
men zu nennen „nützlicher^ gewesen wäre, 
ab die Traumdeutekunst [Hier entscheidet 
aber nicht die sehr relative Nützlichkeit, 
sondern die gestellte Preisfrage, die nicht für 
Mathematiker berechnet war.] 

Daselbst Anm. 2. Suter's Anmerkungs- 
zeichen galt meiner Transskription, er meint^ 
wer ^ mit j wiedergiebt, dürfe ^ nicht mit 
dj wiedergeben. Für ij = ijj beruft er sich 
auf Brockelmann und die „Mehrzahl der 
heutigen Orientalisten.' [Mir war das neu: 
Brockelmann gehört zu den lüngsten Autoren.] 

Das. Z. 7 V. u. mogni „kann eben so eut 
heissen ersetzen, wie allein ausreichen ** ; bei 
Tusi heisst Schakl al-mogni die ersetzende 
Figur, Earatheodory übersetzt: Figure suppU- 
fnentaire^. — [Ich meine, es handle sich 
nunmehr um den deutschen Ausdruck; das 
„allein Ausreichende* ersetzt allerdings indi- 
rekt auch alles andere, wir gebrauchen aber 
ersetzen nur in einem besonderen Falle der 
SubstÜMtio] 

Sp. 185. v£»k4>LA4die älteste imdrichtigste 

Bedeutung soll Postulata sein, z. B. im Euklid 
des 'Hadjadj, Ed. Besthom- Heiberg p. 14, 
15 [im ^omm. des Neirizi zum I. Buche]. 
— [Dass dort die Post so genannt werden, 
beweist eigentlich nichts gegen eine ältere 
allgemeine Bedeutung.] 

[Sp. 188 Z. 32 ist in der That unver- 
ständlich, f&r „benutzt sind^ lies bekannt sind.] 

Art III S. 277 Z. 8. Hr. Suter bezieht 
Oseibia's Satz über den Besitzer astrono- 
mischer Instrumente auf ibn-al-Dakhwar selbst 

Art IV S. 349. Suter, Nachträge S. 158 
zu Art. 7 und 11, möchte Alfadhol mit Fadhl 
b. Naubakht oder b. Sahl al Sarakhsi iden- 
tifizieren (ohne meine älteren Bemerkungen 
in ZfM. zu kennen). Im Briefe möchte er 
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Merengi auf Barachsi im Arabischen selbst 
surackfbhren. ^g^j^ = ^m^j^m ist in der 

That übersengend, also auch fflr die Identität 
Art VII Sp. 1 Mitte, die Bemerkung 
Hammer's hält Hr. S. f&r ironisch. 

Deaember 1902. 



Naeksehrift (Febr. 1908). 

Die lyBerichtigungen^i mit welchen Hr. 
Suter mir zuvorkommen zu müssen glaubte, 
sollen mich trotz der Schlussbemerkung, an 
der bisherigen ^Zurückhaltung^ Ton jeder 
Persönlichkeit nicht irre machen. Sacnlich 
werde ich möglichst kurz sein. 

Er fand noch im VII. Art. N. 92 in seinem 
Buche n. 508, 94 dort 897, 98 dort 447, 99 
dort 199, 101 dort 361, nachträglich 57^ dort 
437. Die Sachlage ist die, dass meine Artikel 
nicht aus Nachträgen zu jenem Buche ent- 
standen sind, sondern dass ich aus Notizen 
über 200 Autoren nach anderen Schlag- 
wörtern bei der Redaktion des VH. Artikels 
die identischen, nicht ohne Mühe, aufzu- 
suchen hatte, um später eine Vergleichung 
anzustellen. Dass mir dies einigemale miss- 
glückt ist, hatte die Aufnahme im VIL Art 
verschuldet. Die Erklärung bietet z. B. gleich 
n. 92, im Buche: „Achmed b. al-Sira^ (oder 
vielleicht Sarrftg)^, Sarrftg steht nicht im 
Register — gelegentlich wäre die Form 
smhifi mit Beziehung auf Sinus noch nach- 
nachzuweisen. Hiermit ist auch die Frage 
beantwortet, ob jene Nummern des VII. Art. 
als wertlos zu streichen seien. Ich werde 
die Leser mit der Nachweisung verschonen, 
dass meine Nachrichten grossenteils aus 
anderen Quellen stammen (namentlich aus 
H. Kh) ■'- verwahre mich jedoch gleich 
dagegen, als ob das ein „Vorwurf* sein 
soll, wenn bei dem letzten identischen Autor 
Zandjani S. 144 Anm. der Namen Khazradji 
bei Brockelmann beanstandet wird, den ich 
aus H. Eh. zitiere. Aehnliches gilt von 
n. 98 U.S.W., vgl. auch n. 72 oben Sp. 469. 

Was die Inkonsequenz in der Trans- 
skription betrifft, so dürften wir einander 
missverstanden haben. Ich verstand darunter 
nur eine Umschreibung desselben Lautes 
in verschiedener Weise. 

Zu JU^t für Jli^ s. Tizini in meinen 
Lottere 77 (zu ergänzen Suter S. 186 n. 450). 

S. 286 n. 56. Die Quelle ist Lasinio in 
BoUettino Ital. 1877 p. 307. 



Beiträge nur Kyros-Sftge. L 

Von G. Hfi8ing. 

Unter vorstehendem Titel sollen allmählich, 
aber auch mit möglicher Beschleunigung, so- 
weit die Redaktion und meine Müsse gestatten, 
Artikel in den Druck wandern, die von irgend 
einem Standpunkte aus die Kjrossage in mren 
Varianten beleuchten. 

Die Artikel entstammen einer grösser an- 
gelegten Arbeit (über die iranische Mvtho- 
logie), deren Anwachsen ihre ursprüngliche 
Anlage völlig durchbrochen hat. Dadurch 
dürften Anschauung und Perspektive bei 
weitem richtiger geworden sein, zuA^leich aber 
ist die Darstellung in der ursprünglichen Ge- 
stalt eine Unmöglichkeit geworden. Es haben 
sich zwei Hauptteile herausgebildet: Die 
Kyros-Sage und die Rdstahm-Sage. 

Die Röstahm- Sage soll als Ganzes zu- 
sammengehalten werden, wird also später 
erscheinen, und ich werde jeden freundlichen 
Beitrag, der mir bis dahin etwa doch zu Teil 
wird, mit Freuden begrüssen und gebührend 
würdigen. Um die Gewinnimg derartiger 
Beiträge zu erleichtem — denn die Bruch- 
stücke der Ueberlieferung sind in allen mög- 
lichen Litteraturen verstreut — erinnere ich 
daran, dass das Suchen nach dem ver- 
schwundenen Rosse (A(;vamedha-Motiv), 
verbunden mit einem Zweikampfe, womöglich 
zwischen Vater und Sohn, dabei das Auf- 
treten eines kriegerischen Weibes; die Be- 
freiung der Königstochter aus dem 
unterirdischen Schlosse, verbunden mit dem 
Auffinden eines Zauberschwertes und eines 
Trankes, der es zu schwingen befähigt, dem- 
nächst ein Flug durch die Luft, dabei 
wesentliche Motive sind. 

Auch diese Sage ist mit der Kyros-Sage 
verwandt, bildet aber einen Typus für sich. 
Den Anlass zu meiner Beschäftigung mit 
diesen Fragen bot die Erkenntnis, dass es 
auf dem bisherigen Wege, d. h. ohne ge- 
nügende Kenntnis des Stoffes und der Ge- 
sichtspunkte, die er erschliesst, unmöglich 
ist, das Mythische aus der griechischen Ueber- 
lieferung über die Perser auszuscheiden. Das 
zeigt wohl am deutlichsten die 1890 über 
den Gegenstand erschienene Arbeit Rudolf 
Schuberts, die letzte dieser Art, die er- 
schienen ist, soweit mir bekannt 

Es erscheint daher angezeigt, zu dieser 
an sich sehr verdienstlichen Arbeit naehtrig- 
lich in Kürze Stellung zu nehmen 

Schubert teilt, von H«t>dol ansgehmd, 
die Sage in 3 Bestandteilet deren ersten natfir- 
lich die Aussetznngssage bildet Diesem 



116 [No. 8.J 



0BDSNTALI8TI8CBE LTTTfiRATUR-ZErTUNG. 



[Mftn 1908.] 116 



Teile sind 56 Seiten gewidmet, der zweite 
reicht zwar bis S. 74, fUlt aber schon ganz 
aus der Rolle, aus offenbarem Mangel an Stoffe. 
Der dritte Teil (bei S. 86) behandelt die 
Arpaffiden-Ueberliefenmg. Der Versuch, den 
»l^rtoos* durch die Vergleichung zu gewinnen, 
ist eigentlich nur im ersten Teile durch- 
geftihrt, die beiden anderen Terlieren sich in 
philologischer Kritik. Das hat seinen Qrund 
darin, dass Schubert das Hauptgewicht von 
vornherein auf die Aussetzung gelegt hat 
und infolgedessen das Material, in dem sie 
nicht enthalten oder nur angedeutet ist, bei 
Seite lässt. Daher fehlt es ihm aber am 
Stoffe fQr den zweiten und dritten Teil. Der 
Fehler liegt also in der vorzeitigen, daher 
etwas zu willkürlichen Bestimmung des Be- 
griffes „Eyrossage'' — willkürlich muss der- 
artige Bestimmung stets bleiben. Diese Be- 
stimmung fällt aber nicht Schubert zur Last, 
sondern war wirklich die übliche, der er sich 
nur unwillkürlich anschloss. Erweitert man 
— zunächst versuchsweise — den Kreis, 
dann fallen auch die Ergebnisse anders aus, 
zugleich aber die .Auswahl des zu ver- 
wendenden Stoffes. Niemand kann diesen, 
soweit er heute überhaupt gekannt ist, völlig 
beherrschen, es muss eben jeder beitragen, 
was er weiss. Die Vorwürfe, die Schubert 
in dieser Richtung gegen Bauer vorbringt, 
sind nicht berechtigt Ich verdanke Schubert 
die Kenntnis der Habissage, die weit wesent- 
lichere Lug -Sage kennt Schubert nicht. Die 
von ihm angeföhrte slavische Sage gehört 
eher in den Röstahm- Sigfrid-Typus, als zur 
Eyrossage; die beiden Helden sind der 
„Baumausreisser^ und der „Steinausreisser^, 
die Iftngst als mythische Charaktere bekannt 
sind. Ich werde mich hüten, Schubert diese 
Unkenntnis zum Vorwurf zu machen, die in 
der iranischen Ueberlieferung gerade be- 
sonders hervortritt, denn diese hätte ja zu 
allererst studiert werden müssen. Aber mir 
wird es ganz sicher ebenso ergehen: sind 
meine Zusammenstellungen gedruckt, dann 
werden andere mir nachweisen, was ich alles 
nicht gewusst habe. Für diese Nachweise 
werde ich dankbar sein, und vielleicht ist 
gerade Schubert in der Lage, mir solche 
zu liefern. 

Wie schon die dem Mvthos zugrunde 
liegende Naturanscjiauung (vgl. die mythischen 
Rätselfragen), so wandert auch der Mythos, 
nicht minder die Heldenmäre und dasMärchen. 
Sie wandern von Volke zu Volke, unbe- 
kümmert um die Sprachen und ,. Rassen^, 
wie um die Klimate, aber ständig unter deren 
Eiinflusse sich wandelnd, ungreifbar für uns, 



— wenigstens für gewöhnlich — solange sie 
leben. Die Petrefakte dieser Paläontologie 
liefert die Litteratur, der Mörder des Mythos, 
von dem sie lebt, den sie als Epos und 
„ Geschichte ** neu münzt oder auch verphilo- 
sophiert. Hat sie einen noch lebendigen 
Mythos eingefangen, der unter ihren fiübiden 
ersteint dann beginnt ein neues Leben ftir 

— die Gipsabgüsse. Die Bedingungen für 
die Weiterentwickelung sind den früheren 
Lebensbedingungen ähnlich, denn Menschen 
sind die Ueberlieferer in beiden Fällen, aber 
Menschen verschiedener Kulturstufen: die 
Bedingungen sind nicht gleich. 

Darin liegt der Unsegen, den die litterar- 
geschichtlich - philologische Methode der 
Mythenforschung gebracht hat. Wer sich 
verpflichtet glaubt, jeden (?) „Mythos" (im 
allgemeinsten Sinne) erst dem fremdsprachigen 
Texte abzugewinnen und sich über jedes 
Wort des Textes klar zu werden, der be- 
gnügt sich gar bald mit möglichst wenig 
Sprachen und verliert dadurch den Ueber- 
buck. Das führt zu dem, was die Methode 
gerade vermeiden wollte» zum Dilettantismus, 
und zwar auf dem Gebiete, auf das es 
rerade ankommt, im Sachlichen. Wie 
die Dinge heute liegen, beehrt eine Richtung 
die andere mit der Schmeichelei „Dilettan- 
tismus*'. Recht haben leider beide, aber dar- 
unter leidet der dritte, die Forschung. Es 
ist thatsächlich vorgekommen, dass die Lösung 
wichtiger Rätsel seit 1876 übersehen ge- 
blieben ist, weil das betr. Werk als „dilettan- 
tisch" gebrandmarkt worden war^). 

Die Grundlagen der folgenden Studien 
bilden also Uebersetzungen, oft auch da, 
wo ich die Texte selber lesen kann, aber 
unverhältnismässig Zeit verlieren würde. 
[Nur das Avesta muss eine Ausnahme 
machen: wir haben keine brauchbare Ueber- 
setzung.J Diese Methode ist zwar durch- 
aus nicht neu, wird vielmehr von jedem 
geübt, der in grösserem Rahmen über 
Mythologie arbeitet, hat aber bereits ge- 
legentlich (^mehr oder minder berechtigte) 
Vorwürfe von Seiten der Spezialisten zur 
Folge gehabt, die nicht die Einzelheit be- 
richtigten, sondern das Ganze verwarfen. Da- 
her will ich auch Schubert keinen Vorwurf 
daraus machen, dass er beständig „Kandra- 
gupta'' schreibt, weil er Lassens Trans- 
skription nicht versteht. Zu seinerauf Noeldeke 
gestützten Bemerkung über ^^v^*^ (S. 61) 
(gegen Lassen und Spiegel) will ich hier, 



Vgl. auch die Bemerkung M. MflUers über 
Unth in OLZ. 1902 Sp. 476 (letaster Satz). 
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weil die gleiche Meinung öfter wiederkehrt* 
daran erinnem» dass Aischjlos auch A/ß^- 
räymy bietet, auf seine Quantität von Kvqog 
also erst recht nichts zu geben ist. Die 
Babylonier aber würden schwerlich Kuriu 
schreiben, wenn das u lang wäre; ein Ku- 
u^rai ist aber meines Wissens nirgends ver- 
treten. Es bliebe also nur das AT, aus 
dessen Schreibung allein wohl niemand einen 
Sehluss auf die Länge des u wird ziehen 
wollen. In diesem Falle ist die sprachliche 
Frage für die Sache wichtig: von dieser Seite 
wäre ein Elinspmch gegen einen indischen 
Kurui nicht zu erheben. — Ich schliesse 
aber die Bemerkung an, dass es nicht nur 
sinnlos, sondern fär jeden femer Stehenden 
höchst störend ist, Kuru zu schreiben neben 
KvQog. Welche falschen Anschauungen (über 
Sicherheit der Lesung und Treue in der 
Wiedergabe von Namen) derartiger Brauch 
von Seiten des Historikers zeitigt, dafür habe 
ich Belege. Wie wenige Historiker wissen 
überhaupt, dass „Kuru^ nui* der Stamm, der 
Nom. aber „Kurus*' lautet! Der Sprach- 
forscher, der auch im Qriechischen und Latei- 
nischen den Stamm angiebt, hat ja das bessere 
Teil erwählt, es ist aber keine Aussicht, dass 
dieser Brauch für die Geschichte Griechen- 
lands und Roms durchdränge. 

Die nachfolgenden Artikel bauen auf der 
Voraussetzung auf, dass die eigentliche Ent- 
wickelung der Mythen -Varianten unterhalb 
der Ghrenze litterarischer Aufzeichnung zu 
suchen sei, dass wir also von dieser Ent- 
wickelung unendlich viel mehr nicht wissen, 
als die litterarisch-philologische Richtung uns 
einreden möchte. — Die Artikel sind zu 
sehr verschiedener Zeit entstanden und werden 
möglichst unverändert wiedergegeben, da sie 
nur Vorarbeiten im Sammdn und ersten 
Ordnen und Beleuchten des Stoffes sein 
wollen und können. Sie sind im Ganzen 
unabhängig von einander, doch wird manches 
in einem späteren Artikel erst ausgeführt 
werden, was der frühere nur andeutet 
Diese „Vorbemerkungen^ bitte ich also für 
das Ganze zu beachten. 



Bespreehungen. 

J. Barth, Wurzelnntersuchungen zum hebräi- 
schen und aramäischen Lexikon. Leipzig 1902, 
HinrichB. 61 S. Pr. 4 Mk. — Besprochen von 
Hubert Qrimme. 

Etwas mehr Weite und Tiefe — das 
möchte ich der heutigen semitischen Etymo- 



logie dringend ans Herz legen. Man gehe 
weiter, indem man die Lautverhältnisse aller 
erreichbaren semitischen Sprachen, der 
asiatischen wie der afrikanischen, begreife 
und exakt vergleiche. Man gehe tiefer, in- 
dem man die Ansicht fahren lasse, als ob 
der ursemitische Konsonantismus auf seinem 
Wege bis zur Gegenwart eigentlich nur 
eine recht geringe organische Wandlung 
durchgemacht habe und somit auch schon 
einem weniger scharfen Auge das, was 
die semitischen Sprachen Wurzelgleiches 
haben, erkennbar sein müsse. Wenn man 
das organische Lautleben des Semitischen 
darin sieht, dass z. B. g immer g, k immer k, 
i immer *, gewesen sei und bleibe, jede stärkere 
Lautevolution aber höchstens für 'sporadischen' 
Lautwechsel hält, dann würden wir schon 
ziemlich am Ende unserer Wurzelforschung 
stehen, und der Rest, d. h. in diesem Falle 
der grössere Teil der Wurzeln jeder Einzel- 
sprache, wäre Nichtwissen. 

Was wird aber als ursemitischer Laut- 
bestand genommen? Etwa ein solcher, an 
dessen Erkenntnis der Seh weiss von Gelehrten- 
generationen gesetzt worden ist? Keineswegs; 

— ohne Mühe glaubt man ihn aus dem Alt- 
arabischen gewinnen zu können, indem man 
dessen Laute — Vokale wie Konsonanten — 
durchgehends fUr unverdorbene Nachkommen 
der ursemitischen hält und in kompleter 
Zahl erhalten sein lässt. Drei Vokale i-a-u: 
wie muss sich dagegen z. B. das Hebräische 
verschlechtert haben, indem es sich e- und 
o- Laute anschaffte und sogar Verdün- 
nung der schönen Vollvokale zu Schwa zu 
Schulden kommen liess! Weiter 28, höchstens 

— mit Hinzunahme des südarabisch -hebräi- 
schen Samek^ — 29 Konsonanten: was andere 
Sprachen weniger haben, bedeutet Verlust 
von eben dieser Zahl, was sie mehr haben, 
nachträgliche Zuthat! Glücklich, wer ein 
semitisches Wort auf die Lautstufe des Alt- 
arabischen heben, es womöglich aus dem 
arabischen Lexikon selbst belegen kann; mehr 
wird nicht vom Etymologen verlangt 

Als noch der Kreis der semitischen 
Sprachen besonders die Trias: Arabisch- 
Hebräisch-Aramäisch bedeutete, da war der 
Gedanke an die absolute Suprematie des 
Arabischen ziemlich natürlich« Aber auch 
nach Erschliessung des Assyrisch -Babyloni- 
schen blieb sie Glaubenspunkt der alten 
Schule, ob auch einige Assyrologen sich 
wenig gewillt zeigten, bei ihren sprach- 
lichen Forschungen das Joch des Arabismus 
zu tragen. Aber ihre lautlichen Bedenken 
konnten doch immer noch von den Arabisten 
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niedergeschlagen werden. Die eigentlichen 
Gegner der arabischen Vorhen*schaft in laut- 
lichen Dingen standen zwar schon lange auf 
dem Plane, wurden aber wenig beachtet: die 
afrikanisch - semitischen ,. Sprachen mit den 
beiden Hauptvertretern Äthiopisch und Am- 
harisch. Ihr EonsonantismuSy der an Reich- 
tum dem Arabischen nicht nachsteht, weist 
Züge auf, die über das Arabische hinaus- 
gehen. Während dieses an Labialen sehr 
arm ist, ja noch ärmer als mehrere oisery- 
thräischen Sprachen, kennt die äthiopische 
Qruppe ausser dem arabischen b und f noch 
p' und das sog. gezischte p; wenn das Alt- 
arabische nur die 'reinen' Gutturale g, k, q 
kennt, so stellt die äthiopische Gruppe noch 
labialisierte Gutturale g^, k^, q" (^^) daneben. 
Die Emphase' des Altarabischen ist nur der 
*itbaq d. h. die höhere Zungenstellung; 
die äthiopischen Dialekte verbinden damit 
noch den Lautabschluss durch Hamza. Solche 
und andere Erscheinungen, die auf Verluste 
des Altarabischen schliessen lassen, hätten 
den Etymologen über das Bedenkliche der 
These vom arabischen Ursemitisch die Augen 
öfihen können; aber nein— stattdessen wurden 
die äthiopischen Sprachen zu Stiefkindern ge- 
stempelt, in deren Ademfremdes, kuschitisches 
Blut fliesse, und erhielten daher ihren Platz 
möglichst entfernt vom mekkanischen Sprach- 
heiligtume. Ging dann Einer noch weiter 
und lud auch oie kuschitischen Sprachen 
zur Wallfahrt nach dem ursemitischen Zen- 
trum ein — wie es der verdienstvolle Reinisch 
that — , so konnte er weitgehender Nicht- 
beachtung sicher sein. 

An diesem Zustande der Dinge ändert 
nun auch Barth's neues Büchlein 'Wurzel- 
untersuchungen zum hebräischen und aramäi- 
schen Lexikon' eigentlich nichts. Barth gilt 
allerdings hei gewiesen Leuten schon als ein 
Wager auf etymologischem Gebiete; hat er 
doch in seinen 'Etymologischen Studien* 
auf zahlreiche Lautwechsel hingedeutet, die 
ausserhalb der Grenzpfähle der gewöhnlichen 
Lautbetrachtung liegen. Die 'Wurzelunter- 
suchungen' bilden nun gewissermassen einen 
Anhang zu den ^Studien', indem sie zu den 
daselbst konstatierten Möglichkeiten neue Bei- 
spiele heranbringen. Darunter findet sich eine 
hübsche Reihe von metathesierten Wurzeln, 
die kaum auf Widerspruch stossen dürfte: 
so hyTi: arb. 'aigala *zu früh gebären', rui: 
arb. nazal^a 'fern sein', ^cn: arb. l^aluma 
'milde sein', hon: arb. U^sa 'abfressen', 
"1DH: arb. darima 'glühen', "IDH*. arb. sarafa 
'wenden', |jin:arb. ranau (mama^atun) 'firisch 
sein', in«D: arb. 'ufurratun (neben fdrratnn. 



nifurratun) 'heftige Glut.' Weiter bringt er 
heran : zum Lautwechsel q - k ir\p: arb. kadira 
'trüb sein', syr. taqqen, arb. 'atqana: pD 4n 
Ordnung bringen'; zum Wechsel n-r niB^J: 
tarR. «en 'leihen', phön. iOO: talm. iOC 
'geben'; zum Wechsel m-n Ol: arb. sanna 
'sinnen', OTU: arb. radana ('urdunnu) 'schlum- 
mern'; zum Wechsel s - z arb. ffarl^nn: 'äzr4^ 
'rein von Geschlecht'; zum Wechsel : - * hf^i 
!?dO (beides hebr.). Er konstatiert eine An- 
zahl von noch nicht beachteten hebräischen 
Homonymen, so "122K a) sprechen, b) hoch 
sein» 3"in a) wüst sein, b) zornig sein, yt^ 

a) zerschlagen, b) fliehen, notO a) ausbreiten, 

b) pflegen, y?!{ a) hinken, b) irren (= arb. 
dalla mit parasitischem y). 

So bietet das Büchlein eine ganze Anzahl 
von schönen Funden, woneben es auch nicht 
an solchen fehlt, die ich abweisen möchte. 
So hat arb. kajSa:un 'Angst' schon wegen 
seiner abweichenden Bedeutung nichts mit 
DVD 'Zorn' zu thun; Tin '= Hoheit, 'unbe- 
kannter Etymologie', womit arb. 'audatnn 
'Schwere, Last' zusammenhängen soll, ist mir 
ursprünglich = 'Donner' und hängt wie Hadad 
'Donnergott' mit äth. 'ang^adg^ada 'donnem' 
zusammen, so dassarb.hadhada zuvei^eichen 
wäre. Für rn\nf n^nn konstruiert S. einen 
Ursinn '(Schuld) anerkennen/ um dann das 
auch dann noch im Sinne abweichende 
äth. 'astaudaja 'beschuldigen, anklagen' zu 
vergleichen; ich finde ab Grundbedeutung 
wahrscheinlicher 'preisen' und habe lautgesetz- 
liehen Zusammenhang zwischen DUD und 
äth. 'ak^ta 'preisen' wahrscheinlich gemacht 
(Theorie der ursem. lab. Gutturale, ZDMG, 
LV, S. 472). Die Gleichung syr. 'etgehen: 
hebr. "iru 'sich neigen' scheint mir an den Lauten, 
eine andere arm. W2tr\ 'sehen': arb. \^mk 
'schützen' besonders an den Bedeutungen zu 
scheitern. Man begreift nicht recht, warum 
B., der doch Wechsel wie y-K im Hebräi- 
schen zulässt, "12U und "ItOJ, Y^p und fiSlp, die 
ganz synonym sind, auseinanderreisst; |DD, 
|g){tf 'verbergen*, wozu er arb. Safana 'scharf 
ansehen' stellt, hätte nicht ohne Berücksichti- 
gung von ]&2{ und amhar. §afana - iafana be- 
handelt werden sollen. In der jedenfalls 
richtigen Vergleichung von rhy 'Brandopfer' 
mit arb. galä 'sieden' hat B. schon einen Vor- 

f ganger in Fr. Hommel (Alt-israel. Über- 
ieferung, S. 279) gehabt. 

Aber die Schwäche Barth's scheint mir 
weniger in einzelnen Unwahrscheinlichkeiten 
zu liegen, als im Unvermögen, den 'spora- 
dischen', d. h. meines Ebrachtens nur von B. 
sporadisch konstatierten, nicht aber sporadisch 
entstandenenLautwechseln eine gesetzmässige 
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Basis zu geben. Er steht noch auf dem in 
den 'Elymologischen Studien' S. III aosge- 

?>rochenem otan^onkte: Mer endgiltigen 
eststellnng der Ursachen soll mit diesen 
Andeutungen nicht Torgegriffen sein.' In- 
dem er fortfthrt, die Vergleichung mehr auf 
Buchstaben als deren Laute su sttttsen, die 
Zone der sporadischen Lantwechsel nicht 
wenigstens lokal su umfrenzen, Toneinflüsse 
giniHch unbeachtet au lassen, dürfte es ihm 
schwer werden, die Zeit 'der endgiltigen 
Feststellung' mitheraufsufiihren. Vor allem 
sollte er nicht auf halbem Wege d. h. beim Er- 
reichen der altarabischen Lautform den Faden 
der Forschung aus der Hand fallen lassen. Hit 
der Vergleichung TOn "1$, arb. sahida und 
syr. :9hed ist der Grund dieses Wortes noch 
nicht erschöpft; es gilt auch noch ttth. 'akfida, 
amh. h6da daför aussunutzen; oder wer hebr. 
b^ und tahn. Sj Tcrgleicht, wird dabei wohl 
nicht an arb. namala 'jemanden schlecht 
machen' vorübergehen dürfen und sich auch 
bedenken müssen, ob dieses namala die Ver- 
gleichung Yon arb. tinbAlun 'Scbwächling' 
nicht etwa ausschliesst Wenn B. "13 und arb. 
aarrun 'Eamelsatter zusammenstellt, so ist 
oamit ein etymologisches Resultat noch nicht 
erreicht; daftir mttssten wenigstens auch 
noch arb. kürun, makwaratun, und amhar. 
k*arra£Ay korraiA berücksichtigt werden. 

Barth's' Wurzeluntersuchungen' sind gleich 
wie auch die' Etymologischen Studien' danach 
angethan, für die Belesenheit und den Scharf- 
sinn ihres Verfassers Zeugnis abzulegen; aber 
seine Art, zu planlos die Sichel zu fUiren und 
halbreife Aehren zu schneiden, lässt ihn mir 
nicht als den Mann erscheinen, der uns zur 
radikalen Heilung des trostlosen Zustandes 
der semitischen Etymologie not thäte. 

Freiburg l Schweiz. 



The Bizth Book of the Sslect Letten of Sorerai 
Pitrisreh of Anüoch in the Syriso Tenion of 
AihsDSsiiM of Ninbit edüed and translated by 
K W. Brooks; 4... 8, MA. Vol. I (Text) Part L 
WOliaiDs and Norgate 1902. IX 269 geb. 80 sh 
(Mit der üebenetninff; einzelne Bftnde werden 
nieht abgegeben.) Published for the Text and 
Translation Society. Bespr. v. Eb. Neetle. 

Eine ausftihrliche Anzeige des Torstehend 
ffenannten Werkes hoffen wir zu geben, wenn 
der dazu gehörige die üebersetzung ent- 
haltende Band erschienen sein wird. Einst- 
weilen zur Charakteristik dieser verdienst- 
lichen Veröflbntlichung nur einiges. Severus 
war monophysitischer Patriarch von Antiochien 
von 61S an, in sehr bewegter Zeit. Seine 



amtliche Korrespondenz ist griechisch bis 
auf kleine Bruchstücke verloren gegangen, 
aber syrisch zum Teil in einer Üebersetzung 
erhalten, die Athanasius von Balad, der 684 
dieselbe kirchliche Würde erreichte wie 
Severus^ im Jahr 669 auf den Wunsch 
der Bischöfe von Aleppo und Edessa an- 
gefertigt hatte. Auch noch von anderer 
Seite sind Teile dieser Korr^ondenz ins 
Syrische übertragen worden. Euer erhalten 
wir den Anfang von dem, was zwei schöne 
Estrangelohandschriften des 8. Jahrhunderts 
im Britischen Museum uns von der lieber- 
setzune des Athanasius erhalten haben, 63 
Schreiben (bis jetzt). Es lässt sich denken, 
dass unter diesen Umständen der Text fast 
fehlerlos ist, und so bildet dieser Band eine 
gute Lektüre für den, der in syrische 
Uebersetsungen aus dem GMechischen ein- 
gelesen ist. Auch manche Bereicherung des 
syrischen Thesaurus bietet er. Gleich die 
erste Linie zeigt eine im Thesaurus nicht 
verzeichnete Form V^Q^^!b«n; auch die Form 
Q.^), die S. VIII als der Seitentitel der 
einen Handschrift eegeben ist, findet sich 
bei P. Smith nicht, der sonst die Mitteilungen 
des Wright'schen Katalogs aus dieser Hand- 
schrift nicht übersehen hat. Zu den sprach- 
lich interessanten Bildungen gehört nament- 
lich die Verwendung des Innnitivus Aoristi 
aktivi und passivi von griechischen Stämmen 
mit yal,thun und)e<n, werden. Im Thesaurus 
sind unter ^al nur drei derartige Verbindungen 
verzeichnet' und anderswo derartige Formen 
noch als Substantive aufgefasst und mit 
& statt e = a# vokalisiert Es fehlt z. B. 
noch völlig ^li^if^^ xadtnQ€^va$, das in 
unserm Band mehr als ein halbdutzendmal 
vorkommt (S. 60,4-, 91 n. 2; 138,3. 12 u.s.w.J', 
aber auch das Aktiv wird gebUdet und zwar 
)aa$L0 (= irai9ai^(ra#), trotzdem dass der 
Aorist von diesem Verbum gewöhnlich 
xa^elity lautet Es wäre vielleicht auch f&r 
das Neugriechische und die allgemeine 
Sprachwissenschaft lehrreich, einnuu diese 
Verbindungen mit ^al thun und Infinitiv zu- 
sammenzustellen. Sie erinnern mich an das 
Wort eines meiner früheren Lehrer, der 
halb im Scherz halb im Ernst von seinen 
Gymnasiasten zu sagen pflegte: „rauchen thun 
sie, tanzen thun sie, kneipen thun sie, aber 
thun thun sie nichts.^ Im Thesaurus sind diese 
Formen zum Teil noch falsch als Substantive 
wie mydvpsvfttgp ^doco^ifitgy ^««ffOfOKfii^Cy 
— f^««C umschrieben. Auch das Eindringen 
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des lateiiusehes fohafr- ab eiiies •emiliaclieii 
Qaadrilitenmiiis ist sehr lehrreich 75,19 
^^-^ ol |A^e e) ..niil = «er entstellte, 
falmerte oder Terinderte; davon 29,14 das 
gans r^gelmissig gebildete Part UfA^ttOt^or- 
ftlschl Da Athananns die Gewohnheit hat, 
schwerere Wörter durch STnonjma wieder- 
sogeben, so isi seine Arbeitsweise um so 
lehrreicher. Zo den im Thesanros nicht m 
findenden Artikeln gehört auch der Ketser- 
name Ariomaniten statt Arianer (6 n. 1; 
230,16); der Ortsname ^-^-^^ mit dem 
SabstantiT V^l:^ (117, i20, 123); der 
^, srfTsesc (124; 256); 



Terminus 

oni|niiiS"^ 134. Auf den Inhalt dieser 
Schreiben, die hauptsichlieh kirchenrecht- 
liche Fragen behandeln, hoffsn wir, wie 
gesagt, einsngehen, wenn der Uebersetsongs- 
bssd erschienen sein wird; einstweilen sei 
hier schon dem Heransgeber and der 
(Gesellschaft, welche die An^iabe erm(^chte, 
der herslichste Denk gesagt Nor auf eine 
bibliographische Merkwürdigkeit ist noch 
aufmerksam zu machen, namentlich f&r solche 
Bibliotheken und Bibliographien, die das 
Format der Bücher nicht nach der Grosse, 
sondern nach der Bogenfaltnng beseichnen. 
Das Buch ist trotz semes kleinen Formats 
▼on 23 : 15 mm in 4* gedruckt; auf S. 257 
steht die Signatur KK. Die Korrektur ist 
sehr sorgftltig; nicht verzeichnete Versehen 
finden sich 8. 69,2; 204,14; woU auch 85,19 
IAjaI statt V^^^ 
Maulbronn. 



Pseado-Jofiathan (Thsmim Jonsthsa beii Unti 
Psntsteoeh) naeb dsr Londonsr Hsadsehrift 



(Brit. Mus. sdd 27031) hsraiugegebea tos P. 
M. Otnslmrg«-. Bsrlio 8. Odrsir ä Co. 190B 
XXI+aae S. 8«. 8 Mk. hmpr. Ton iL Marx. 

Zu den schwierigsten Problemen auf dem 
Gebiete der Targumforschung gehört die 
Untersuchung aber das gegenseitige Ver- 
hlltnis der pentateuchischen Targumim, der 
wortgetreuen, nach Onkdas^) benannten Ueber- 
setsung und der durch Tiele halachische und 
snadische Zusätze erweiterten JtfruMiZefitisdbai 
Targumim, nftmlich des vollständigen Pseudth 
Janatan und des Fragmenientargum. In den 



M Diafe BMeiehniiDg findet man xoent im 
10. Jahrh. bsi Ibn Korsi0cn und M enaehem ; Tffl. Ber- 
Hnsr, Ttogmn Onkskw II. 176. In teinen Voiierange 
•rUirts Bsrr Dr. Bsrliner DlSpilK CtTin Ar 




hier in Betracht konmienden Fragen hat jede 
nur denkbare Hypothese unter den neuefen 
Forschem ihre Vertreter gefimden. Z u n s >) 
hat Onkdos, Oeiger^ Pseodo-Jonatan (P^ 
J.), Bacher^ dem FrsgsMatetttBrguH(Frgmtl 
das höchste Aher sug^chrieben. Frankel*) 
behauptet, daas nrsprfio^ich ein jemsa- 
lemisches Targum existiert habe, wekhea 
sowohl Ps. J. ab Figmt. au Oiuiide fi^ge; 
Seligsohn') leugnet daa. Bassfreund^ 
setzt diesesurspr&Dg^che Targum Jeruschahni 
(T. J.) in nachtalmudische Zeit. Oinsburger^ 
lässt es sogar Tor Onkelos entstehen. Die 
▼erwickeltste dieser Fragen, die fiber das 
Verhältnis der jerusalemiachen Targume unter 
einander, ist durch swei neuere PwliksHonen 
in ein anderes Stadium getreten. Ich will 
mich daher im Folgenden auf die Erörterung 
dieses Problems beschränken und daa Ver- 
hältnis der jerusalemischen Targumim su 
Onkelos bei Seite lassen. 

Die Resultate Bassfreund's, dessen ein- 

Shende, scharfsinnige Untersuchung eine 
^ung dieser Fragen herbeigef&hrt au haben 
schien, sind erschfittert, da seine Beweis- 
f&hrung auf der Existena nur des einen uns 
bekannten Frgmt (ed Venedig, 1518) beruht 
Seitdem hat nämlich Ginsburger^ eine gans 
neue Resension desselben nach einer Pariser 
Hs. herausgegeben, die im Gänsen der ahen 
an Umfang nachsteht, aber sehr viele Stflcke 
enthält, die in jener fehlen. Aus G.'s Ein- 
leitung zu dieser Publikation erfahren wir 
auch, dass die aur alten Resension gehörigen 
Hss. unter sich in ihrem Umfange sehr Ter- 
schieden sind. Mit der editio princeps Ton 
1518 stimmt nur Codex Nümbei^ überein, 
der ihr wahrscheinlich zugrunde liegt ^; der 
alte Codex Licipsig enthält nur einen geringmi 



>) Oottetdienttüche Vortrige . . . * a 66ff. 

*) Urschrift and Uebenetiaiiaea der BümL 

*) DsagMBDsettigayerhältnit der pentateaehitchsa 
Targomim ZDMG. 2a 8. 69 ff. 

^) Zeitsdirift £ d. reL Intereeeen dee Judentaau 
1846 8. 110 ff. 

*) De dnabus HieroeolTmitaDie pentatenehi para- 
phraeilme Dim. Breelsa 1868. 

') Du Frsgmeiiten-Tirgiim nun Pentaleadi, lein 
Ursprang nnd Uharakter and eein VerhältDie la den 
anderen pentateachiBchen Targomim Breelaa 16B6 
(99 8. 8.-A. aas Monateschrift t Geeekiehte and 
Witsenseh. des Jadent.). 

^ Einleitang sam Pseodo-Jonatan. 

') Das Fragmententhanrom (Thargom Jerosebalmi 
som Pentateoeb) Berten 1 8B9. 

*) Die L e. 8. VIII dalttr geltend geniaehtsn 
Grfinde machen das tut onswenislbaft Die 8. IX 
dagoffen Torgebraehten Schwieri^eiten, kann man 
aof Versebeo im Drook oder in einer fttr diesen an- 
gefertigten Absdirift erldiren; nur die üebenetfong 
m, Qen. 49,7 amss aas einer anderen Qoelle i ' 



196 [No. 8.] 



0RIENTALI8TI80HE LITTEBATÜRZBITÜNG. 



[Min 1908.] 196 



Teil der in jener enthaltenen Fragmente, 
während der wichtigste dieser Codices, ein 
Vaticanus, viele Stücke bietet, die in den 
anderen fehlen^). Eine weitere Resension 
lernen wir in dem von Qaster*) edierten 
Qenizah-Fragment kennen, welches den An- 
fang von Deuteronomium umfasst; dieses 
enthält zwar mehr Targumstücke, als die 
anderen Rezensionen, lässt aber auch manches 
in unseren Ausgaben Vorhandene vermissen. 
Es Bimraen also von allen uns bekannten 
Uss. nicht zwei in ihrem Bestand vollständig 
mit einander überein; man kann daher nicht 
mehr von dem Fragmententargum reden, 
sondern von einem Frgmt. 

Man hat aus den zahlreichen Zitaten aus 
T. J. die sich bei alten Autoren, besonders 
im Aruch, finden und zu einem erheblichen 
Teile Stellen umfassen, zu denen wir in 
unseren Ausgaben des Frgmt. keine lieber- 
Setzungen haben, schliessen wollen, dass 
diesen Autoren ein vollständiges T. J. vor- 
gelegen habe. Nach dem Ausgeführten wird 
man aber zugeben müssen, dass es eben 
so möglich sei, dass diesen Autoren eine 
vollständigere') Rezension des Frgmt. vor- 
gelegen habe. Die Entstehung des Ps. J. 
wird man sich dann wohl auch am einfachsten 
80 denken, dass dessen Redaktor ein Frag- 
mententargum, nicht ein vollständiges T. J>), 
mit Onkelos zusammengearbeitet habe, viel- 
leicht unter gleichzeitiger direkter Benutzung 
midraschischei" Quellen. So erklärt sich am 
einfachsten die so häufige Inkongruenz im 
Sprachgebrauch dieses Targum. Eine genaue 
Untersuchung dieser sprachlichen Erschei- 
nungen wird es wohl ermöglichen, diese 



') Ich lasse hier die von Ginsborger 1. c. anf- 
ffezahlten Codices, die nur einzelne Stücke aus Targum 
Jemschalmi enthalten, bei Seite. Zu diesen gehOrt 
wohl auch der des Escorial, auf den ich Z. f. H. fi. lY 
hingewiesen habe, sowie der von Bamstcin. J. Q. R. 
XI erwähnte des British Museum (Add 21 160). Tgl. 
Marffoliouth's Catalogue I. p. 50. die drei dort an- 
gefahrten Beispiele (Uen. 42, 21 {(jDip ISISDi 43,9 
]mB^J<1 «ind 43, 30 {<^^31^%"5^) finden wir fast 
buchstäblich übereinstimmend im Aruch und bei 
LsTita. 

*) Kaufmann-Gedenkbuch S. 236 f. vgl. S. 227. 

•) Oder dürfte man aus den im Aruch vor- 
kommenden Anführungen verschiedener Lesarten (Einl. 
sa Ps. J. IX) schliessen, dass ihm mehrere Texte des 
FVgmt. vorlagen?? 

*) Etliche der von Bassfreund als Beweis hierfür 
angegebenen Stellen, die in unserem Fr^mt. fehlen, 
s. B. die Uebersetzung des Dekalog, finden sich in 
der Pariser Hs. Vgl. auch Ginsbnrger in Monats- 
•ohrift 1897, der auf Grund der Pariser Hs. zahl- 
reiche Nachträge und Gegenbemerkungen zu B.'s 
Arbeit giebt. 



Rezension des Frgmt. mit einiger Sicherheit 
herzustellen. 

Wird also die Frage nach der Entstehung 
des Ps. J. durch die neuen Publikationen 
insofern verschoben, als wir nicht mehr ge* 
zwungen sind^ als seine Grundlage ein toU- 
ständiges T. J. anzunehmen, dessen Existenz 
noch immer nicht bewiesen ist, sondern eine 
Rezension des Frgmt, — so bedarf auch die 
Frage nach der Entstehung des Frgmt. einer 
neuen Prüfung. Es geht nicht mehr an, 
dasselbe auf eine Kollation eines T. J. mit 
Onkelos zurückzufahren, da auf diesem Wege 
die Verschiedenheit der Rezensionen des Frgmt. 
unerklärt bliebe; man müsste denn ebenso- 
viele Rezensionen dieses angeblichen T. J. 
annehmen, von denen uns zuftUigerweise nur 
solche nach ungefähr gleichen Prinzipien an- 
gefertigte CoUationen erhalten wären, während 
die vollständigen Texte sämtlich verloren 
wären. Demgegenüber dürfte es doch wohl 
wahrscheinlicher sein, dass uns in dem Frgmt 
Sammlungen der wesentlich scheinenden Ab- 
weichungen der in Palästina üblichen, münd- 
lichen Paraphrasen vom Targum Onkelos 
vorliegen. Bei Annahme einer solchen zu- 
grunde liegenden mündlichen Ueberlieferung 
finden die Abweichungen der Texte von ein- 
ander leichter ihre Erklärung. Aus diesen 
Ausführungen sieht man, — und darauf kommt 
es mir mehr an, als auf neue hypothetische 
Lösungsversuche — dass alle diese Fragen 
noch einer endgültigen Lösung harren. 

Lnmerhin bietet das von G. in seiner 
Einleitung sorgfältig gesichtete Material einen 
wesentlichen Beitrag für die weitere Forschung. 
Wir finden hier die Autorenzitate aus T. J. 
in ihrem Verhältnisse zu Ps. J. nach folgenden 
Gesichtspunkten gruppiert: I. in Ps. J. sich 
wiederfindende Zitate mit Scheidung der 
Stellen, an denen Frgmt, fehlt resp. vorhanden 
ist II. Bei Ps. J. sich nicht findende 2iitate 
an Stellen 1., wo Ps. J. mit Onkelos über- 
einstimmt, resp. von ihm abweicht 2., wo 
Ps. J. mit Onkelos übereinstimmt, resp. von 
ihm abweicht, dagegen Frgmt mit den Zitaten 
geht oder auch von diesen verschieden ist. 
Ginsburger, der die Zitate in seinem „Frag- 
mententhargum'' S. 91—122 (Nachträge Z. f. 
H. B. VI 66-58 u. 122—23) in ihrem Wort- 
laute abgedruckt hat, begnügt sich hier, wie 
bei allen Zusammenstellungen in der Ein- 
leitung, mit der Angabe der Stellen auf die 
sich die Zitate beziehen. Zur Beurteilung des 



^) Man bedenke, dass unsere ganze Targum- 
litteratur ihren Ursprüngen nach auf mflndlichsn 
Yortrag zurfickgeht 



127 [No. 8.] 



0RIEMTALISTI8CHE UTTEBATÜIUZEITÜNG. 



(Min t906.| 128 



VerhältniMes von Ps. J. su den Frgmt 
sammelt G. Haggadische Zusätze 1. des Ps. J. 
die in den Frgmt., resp. einer Resension der- 
selben fehlen, 2. des Frgmt, die in Ps. J. 
feblen. 3. die sich in Ps. J. an anderer 
Stelle finden als in den Frgmt 4. die bei 
beiden an gleicher Stelle stehen 5. die in 
beiden inhiutlich resp. formell verschieden 
sind. Diese sorgflütigen Zusammenstellangen 
behalten ihren vollen Wert, auch wenn man 
mit den von G. daraus gezogenen Schlüssen 
sich nicht einverstanden erklären kann. Ref. 
ist der Meinung, dass dieses Material eben- 
sogut die oben dargelegten Ansichten über 
das gegenseitige Verhältnis der j erusalemi sehen 
Targumim zulässt 

In betreff des Verhältnisses des Frgmt. 
zu Onkelos ist G. von der üblichen, haupt- 
sächlich von Bacher vertretenen Anschauung, 
dass wir in ersterem Varianten zu letzterem 
zu sehen haben, abgewichen, wie mir scheint, 
ohne genügenden Grund. Dass die uns be- 
kannten Frgmt. nicht alle Stellen umfassen, 
die abweichend von Onkelos zu übersetzen 
wären, ist eine Folge ihrer UnvoUständigkeit 
Dass die beiden G. bekannten Rezensionen 
nicht die einzigen sind« beweist schon Gas ter*s 
erwähnte Publikation. Wenn femer bei häufig 
vorkommenden Worten Frgmt. seine ab- 
weichende Uebersetzung nicht zur ersten 
Stelle giebt, ist das wahrscheinlich auf Nach- 
lässigkeit des Sammlers zurückzuführen, der ja, 
was man nie vergessen darf, nicht nach wissen- 
schaftlichen Prinzipien arbeitete; manches 
mag wohl auch auf das Konto späterer Ab- 
schreiber kommen. Dass an den betreffenden 
Stellen mehrfach gerade Ps. J. mit Onkelos 
übereinstimmt resp. von beiden abweicht, 
dürfte doch wohl Zufall sein» zumal diese 
Fälle nach G.'s eigener Angabe wonig zahl- 
reich sind. Was schliesslich das Verhältnis 
des Ps. J. zu Onkelos angeht, so beweist 
G.s. Zusanmoienstellung der exegetischen und 
hermeneutischen Unterschiede, die sich schon 
in Midraschim finden, der haggadischen und 
halachischen Erklärungen des Ps. J., die hier 
vollständiger sind als bei Onkelos oder von 
letzterem abweichen, die selbständige Be- 
nutzung der Quellen durch Ps. J. resp. seine 
Vorlage. Dagegen sind die Beweise für 
höheres Alter der Quelle des Ps. J. unklar, 
da G. in Onkelos einerseits grössere sprach- 
liche Reinheit, andererseits Hebraismen findet. 
Ehe man über diese Dinge entscheiden kann, 
wird man das Erscheinen des hier erwähnten 
Buches von Neumark abwarten müssen, wo 
man wohl alles finden wird, was von sprach- 
liehen Gesichtspunkten in Betracht kommt 



G.s. Ausfiihrungen über das Verhältnis des 
Ps J. zum masoretischen Texte, zu Haggada 
und Halacha sind beachtenswert; seine Ver- 
mutung betreffiB des Namens Jonatan ben 
Uaid bedarf noch genauer Nachprüfung, da 
es doch sehr gewagt scheint, mit der Zeit 
der Redaktion so tief herabzugehen. 

Wenden wir uns nun der eigentlichen 
Edition zu, die ihre Entstehung einer An- 
regung Nöldekes verdankt, dem Verf. die 
Arbeit gewidmet hat, so können wir G. unsere 
warme Anerkennung nicht versagen. Die 
neue Ausgabe füllt eine vielfach sehr schmerz- 
lich empfundene Lücke ans, da die meisten 
Forscher bei der Seltenheit der editio princeps >) 
bisher auf gewöhnlich auch typographisch sehr 
schlechte Abdrucke derselben angewiesen 
waren. Zugrunde legt der Herausgeber die 
einzige Hs., einen Codex des Brit Museum, 
dessen Edition vor einigen Jahren auch Barn- 
stein in seiner Beschreibung desselben') ver- 
sprochen hatte. Das Ms., in dem auch 
dieser die zweite von De Rossi erwähnte Hs. 
vermutet, ist eng verwandt mit der Vorlage 
der ed. pr., kann aber nicht mit dieser iden- 
tisch sein, wie G. unwiderleglich nachweist. 
Ausser der ed. pr. bat G. die Zitate bei 
alten Autoren wie ältere und neuere Konjek- 
turen zur Herstellung des Textes heran- 
gezogen und uns diesen so in möglichst 
korrekter Form vorgelegt Dass noch manches 
durch Konjekturen zu bessern ist, beweisen die 
S. V einem während des Druckes erschienenen 
Werke entnommenen Proben. Das thut 
natürlich der Ausgabe keinerlei Abbruch. 
Die Punktation, die in der Hs. fehlt und in 
der ed. pr. äusserst unkorrekt ist, hat G. 
selbstverständlich weggelassen. Unter dem 
Texte befindet sich ausser der Angabe aller 
Abweichungen vom ms. 3) der Quellennach- 
weis ftir die haggadischen und halachischen 
Zusätze. Welch unendlicher Fleiss in diesen 
kurzen Hinweisungen zu Tage tritt, kann nur 
der ermessen, der einmal wenigstens einen 
kleinen Teil dieses Targum auf seine Quellen 
gepi*tift hat. Dass hier noch Nachträge^) und 



') J. Q. R. XI 167-71. 

•) Venedig 1690—91. 

') Man Termiflst hier die Angabe, woraufhin die 
Lesart in den Text gesetct ist, ob sie auf einem 
Zitat oder auf Konjektur beruhe und von wem letitere 
herrfihrt. 

*) Einige solche entnehme ich einer Vorlesung 
von Herrn Dr. Berliner: Gen. 1, 27 b. Mac. 28b, 
Sohar Absoh. n^tt^l: 4^» 97 vgl b. Mae. IIb; Ez. 15, 
26 T£^ b. Sanh. 56 b, Seder Olam c. 6; ib. Ende des 
Verses Meeh. z. St dagegen b. Arachin 15 a; Nnm. 
16, 88 b. Suca 9 a; 19, 8 pmK WHD g«?- b. Joma 
43 a; 19, 11 Tgl. b. Nasir'öOa; H 2 n. 6. b. Baba 
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Beriohtiffangen axusubringen sind, ist selbst- 
yerstAa&oh. Dass der Verf. nicht immer 
auf die Altesten QaeUen sorttckgegangen ist 
und durch Beseichnung der Baraita's die 
litterarhistorische Untersuchong des Targom 
auf seine Quellen noch weiter erleichtert hat, 
ist Ewar sü bedauern« doch Terschwinden 
solche kleinen Ausstellungen gegenüber dem 
Geleisteten. Ginsburger hat sich durch seine 
neue Publikation wiederum ein grosses Ver- 
dienst um die Targumim erworben. Es wäre 
dringend au wünschen, dass wir noch recht 
viele, gleich nütaliche Targum-Elditionen yon 
seiner sachkundigen Hand erhalten. Zunächst 
dürfen wir wohl auf einen Abdruck der 
Vatikanhs. des Frgmt hoflbn, dem dann die 
Varianten der ed. pr. und der Leipadger Hs. 
beisugeben wären, damit wir endlich einmal 
der Benutsung unserer kläglichen Ausgaben 
der jerusalemischen Targumim gänzlich über- 
hoben sind. Der allgemeinen Anerkennung 
kann G. auch ftlr diese Publikation sicher 



sem. 



Berlin. 



Babblnar Dr. Kiraeh. Der Ers^borene nsoh 
motsisch-talmadiMhsm Beoht LTeil. Dis Stellimg, 
Beehta ond Pflichten dee Eriigeborenen (vätsr- 
UcAieneiU) parallel so der Primogenitor der an- 
tiken Volker dargestellt Frankft a M. 1901. 8*. 
66 8. Besprochen von N. M. Nathan. 

Um mit dem Lobe au beginnen, sei kon- 
statiert, dass der Verf. die gesamte Litteratur 
in den Kreis seiner Betrachtung gesogen 
und ein bisher nicht genügend behandeltes 
Thema aum Gegenstand einer erschöpfenden 
Monographie gemacht hat, wenn man auch 
im einaelnen manches anders gewünscht 
hätte. Kirsch behandelt im Abschn. III-^V 
die Rechte und Pflichten des Erstgeborenen 
nach Paragraphen, m. E. wäre eine Dar- 
stellung nach logischen Gesichtspunkten, die 
darum nicht weniger übersichtlich gewesen 
wäre, für eine wissenschaftliche Untersuchung 
passender gewesen. In dem (11.) Abschnitt 
über die Stellung des E. nach m-t R. fehlt 
eine Darstellung der Entwickelung des Erst- 
ffeburtsrechtes ; die Nachrichten hierüber 
(etwa Ghen. 21, 10 und 26, 5—6. Num. 8. 
Gen. 26, 13 und 36, 16) sind freilich äusserst 
dürftig und fnr die Wissenschaft von zwetfel- 
haftem historischen Werte. K. will in seiner 



batra eOa; 26, 6-7. b. Saoh. 82a; Deut. 1, 16 Tgl. b. 
Nedarim 20b; 14, 7 auf Gnmd der n. 6 sitierten 
Stelion statt yi^^ sq lesen p^^; 18, 20 vgl. b. Sanh. 

88b; 88, 19 b. Meg. 6a. Zu Ez 7,11 war auf die 
BL B. XIV 84 Anm. 3 angeführten Sohantellen ni 



Schrift eine Parallele ziehen zu der Primo- 
genitur bei den andern Völkern, dieser Auf- 
gabe entledigt sich der Verf. in den Fuss- 
noten (8. 14. 19.). Die Frage, ob zur Zeit 
des Königtums der £. der Msetaliche Thron- 
folger war, wird K. vielleidit in seiner 8. 81 
angekündigten Schrift »Der König in Israel** 
beantworten, indess hätte er dann hier darauf 
hinweisen können. 

Aber all diese Bemerkungen sind gering- 
ftlgig gegenüber dem (I.) Abschnitt über das 
m.-t Kecht, in welchem der Verf. auf 
13 Seiten die Frage, ob „Rechtsbestimmungen 
anderer Völker in das m. t. R. eingedrungen** 
sind, negativ beantworten zu müssen glaubt; 
er gelangt nämlich „zu dem Resultate, dass 
dasselbe (das m.-t Recht), wie yon einer 
chinesischen Mauer umgeben, das Eindringen 
alles Fremden verhindert und den Rechten 
anderer Völker isoliert gegenübersteht** und 
zwar, „weil das jüdische Volk seit seinem Auf- 
treten auf dem Schauplätze der Geschichte 
von den Völkern immer ausgeschlossen war 
und infolge dessen stets seine Selbständig- 
keit gewimrt hat**, eine Begründung, welche 
an dieser Stelle nicht widerlegt zu werden 
braucht Auch die mehrfachen GUnweise auf 
Lazarus* Ethik des Judentums beweisen nichts 
ftlr die Ansicht des Verfassers. Denn 
nirgends wird bei Lazarus der Beweis geftlhrt, 
dass das t Recht unbeeinflusst sei von den 
Rechten anderer Völker. Es widerspricht 
auch keineswegs dem Geiste der jüdischen 
Gesetsgebung, „wenn veränderte Zeitum- 
stände besondere Vorschriften, . . . neue 
Verordnungen überhaupt erheischten**, sich 
in diesen an ausländische Vorbilder anzu- 
lehnen, nur inussten diese „Dl^pD auf Grund 
der alten Gesetze, in Hannonie mit ihnen 
und als Ausfluss derselben erlassen** werden. 
Eben diese Worte von Lazarus hätten den 
Verf. von seiner — um kein schärferes Wort 
zu gebrauchen •— unwissenschaftlichen Polemik 
g:efi;en Gans S. 13 «. abhalten sollen. Es ist 
richtig, dass juridische Institutionen, die mit 

Giechischen oder römischen term. techn. 
zeichnet sind, nicht von aussen her ein- 
gedrungen sein müssen; aber eben diese 
t. t. lassen recht wohl darauf schliessen, 
dass man sich in diesen Institutionen an 
griechische bezw. römische Vorbilder an- 
geschlossen hat. Völlig falsch dagegen ist 
die Beweisführung des Verf., welcher z. B. 
die Institution der Vormundschaft als mosaisch 
nachzuweisen sucht Es ist hier nicht der 
Ort, über die Auffassung der talmudisohen 
Schriftauslegung, auf deren Wissenschaftlich- 
keit der 7*unua selbst, auch keineswegs An* 
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sprach macht, zu streiten ; es genügt, darauf 
hinzuweisen, dass man bei neuen Institutionen 
nach einem Analogen in der Schrift, vor- 
nehmlich im Pentateuch, suchte und sie da- 
durch gewissermassen sanktionierte; auch 
darüber hätte den Verf. Lazarus* Ethik S. 4 ff. 
orientieren können.^) 

Die Darlegungen des Verf. im ganzen 
I. Abschnitt sind daher völlig verfehlt; auch 
die deplazierte und geschmacklose Zitierung 
des jesaianischen Wortes "lliy ^03 "ITiy 1^2, 
mit dem der Verf. den letzten, vernichtenden 
Streich gegen Gans und Jost führen zu wollen 
scheint, kann nichts an der Thatsache ändern, 
dass in das m.-t. R. Rechtsbestimmungen 
nicht nur aus Rom und Griechenland, sondern 
in hohem Masse auch aus Babylon ein- 
gedrungen sind. 

Zum Schluss sei aber nochmals darauf 
hingewiesen, dass Verf. sein eigentliches 
Thema in erschöpfender und klarer Weise 
behandelt hat, sodass die Schrift trotz der 
erwähnten Mängel jedem empfohlen werden 
kann, der sich über das m.-t. Erstgeburts- 
recht zn orientieren wünscht. 

Berlin. 



Alexandre Moret, Le Ritael du cuite divin joor- 
nalier en ^gypte d'aprte Ias papyroB de Berlin et 
les textes des temple de Säti I* r, i AbvdoB (Annalet 
da Mns^e Goimet. Bibl. d'^tades XIV.) Paris 1902, 
Leroux. 8. 288 8 — Besprochen von A.WiedemanD. 

In den letzten Jahren hat man mehr und 
mehr erkannt, welche grosse Bedeutung für 
die Beurteilung der Religion eines Volkes 
dem Kultus zukommt. Während Religions- 
schriften, Hymnen und Qebete von der Auf- 
fassung der jeweiligen Schule und Zeit ab- 
hängig sind, bleibt der Kultus, welcher 
während Jahrhunderten und Jahrtausenden 
die Gottesverehrung zum Ausdrucke bringt, 
im allgemeinen unbeeinflusst von subjektiven 
Anschauungen. Für Aegypten ist diese Seite 
des religiösen Lebens bisher wenig beachtet 
worden, obwohl wenigstens für eine Reihe 
von Äusserungen derselben reichhaltiges Ma- 
terial in Texten und bildlichen Darstellungen 
vorliegt. Am wichtigsten sind dabei Ritual- 
texte, welche am Anfange jedes ihrer Kapitel 
eine durch den fungierenden Priester vor- 
zunehmende Handlung angeben oder bildlich 
darstellen und dem dann ein meist eine 
Lobpreisung der Qottheit enthaltendes Oebet 
folgen lassen. 



Vgl Qoldziher, 8tadien über Tanchum Jeru- 
sebalmi. Leipzig 1870. 8^11. 



Die ersten längeren derartigen Texte ver- 
öffentlichte Mariette^) aus dem Tempel zu 
Abydos und ergab sich dabei gleich die 
wichtige Thatsache, dass die Rituale für die 
Gottheiten Osiris, Isis, Homs, Amon, R&- 
Harmachis und Ptah so gut wie völlig die 
gleichen waren. Später stellte Stern ^) fest, 
dass die gleichen Rituale sich in Papvris des 
Berliner Museums wiederfanden. Letztere 
erwiesen sich bei genauerer Untersuchung 
als vollständiger als die abydenischen Texte 
und bezogen sich auf Amon und Mut. Sie 
behandelte in vortrefflicher Weise von Lemm^) ; 
neuerdings wurden sie von der Berliner 
Museums Verwaltung^) in Faksimile, aber so 
gut wie ohne Begleittext ediert. Auszüge 
aus gleichlautenden Ritualen finden sich in 
fast allen ägyptischen Tempeln an den Wän- 
den, Thoren« Obelisken, am Naos u. s. f., 
wobei die Texte sich meist auf den königlichen 
Besuch im Tempel bezogen und mit Bildern 
versehen wurden. Endlich wurden annähernd 
die gleichen Zeremonien beim Totenkulte 
an der Grabesthür vorgenommen, um den 
Verstorbenen neu zu beleben, damit er in 
das Jenseits eingehen, dort essen und trinken 
könne. Die hierauf bezüglichen Texte hat 
unter Beifügung zahlreicher Parallelangaben 
Schiaparelli'^) ediert und behandelt und Mas- 
pero<^ besprochen. Dass ihr Kern uralt war, 
ergiebt sich daraus, dass eine längere Reihe 
ihrer Sätze bereits in denPyramideninschriften 
auftritt. 

Es war eine lohnende Aufgabe, auf Grund 
eines so reichen Materiales an eine zusammen- 
fassende Behandlung dieses während der 
ganzen Dauer der Geschichte Altägyptens 
allgemein verbreiteten Rituales zu gehen. 
Ihr hat sich in dem vorliegenden Buche 
Moret unterzogen. Er giebt dabei ftir jedes 
Kapitel zunächst den hieroglyphisch um- 
schriebenen Text des Berliner Papyrus 3066 
(früher 65), dann eine Übersetzung desselben 
und einen Kommentar zu seinen Angaben. 
In letzterem finden sich eine Reihe von That^ 
Sachen verzeichnet, welche für die ffesamte 
ägyptische Religionsauffassung von Bedeutung 
sind, so dass hierdurch die Schrift auch über 
die Behandlung der Rituale selbst hinaus 
Interesse gewinnt So betont Moret, um ein 

*) Abydos I 8. 34-86. 

•) Aeg. Zeitschr. 1877 8. 85. 

') Ritaalbuoh des Ammondienstes. Leipzig 1882; 
der erste Teil unter gleichem Titel aach als Pissor- 
taüoD. 

*) Hieratische Papyms aas den KOnigl. Museen 
za Berlin. I. Leiraig 1896—1901. 

>) n Libro dei FonenüL Tnrin 1882—1890. 

•) Etudes de Mythol. I, p. 288 ff. 
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Beispiel anzuführen , mit Recht die bisher 
nicht genügend beachtete ägyptische An- 
schauung; dass jeder Gegenstand, der im 
Kulte Verwendung fand, eben dadurch eine 
Persönlichkeit, eine Sondergottheit wurde, 
welche Verehrung beanspruchen konnte. 

Die geschilderten Zeremonien sind zu- 
nächst diejenigen, welche in dem Tempel 
an jedem Morgen vor dem Sanctuar Torzu- 
nehmen waren, und bei denen es sich darum 
handelte, der Gottheit die Dienste zu leisten, 
welche für den Vornehmen beim Erwachen 
und Aufstehen von seinen Dienern verrichtet 
wurden. Der Priester hatte zunächst sich 
und dem Sanctuar durch Libieren und Weih- 
räuchern die rituelle Reinheit zu geben. Dann 
öfihete er den Naos, adorierte die in diesem 
befindliche Gottheit, also das als ihre Ver- 
körperung geltende heilige Tier, das Tempel- 
symbol oder eine statuarische Darstellung, 
reinifi^ sie, gab ihr Kleider, Schminke, Oel, 
Wolugerttche, Insignien, Schmuck, die Wahr* 
heit u. s. f., reinigte sie dann nochmals und 
verschloss endlich wieder den Naos. Die 
Reihenfolge der vorzunehmenden, teilweise sehr 
umständlichen Handlungen konnte wechseln, 
ohne dass dadurch sachlich grössere Ver- 
änderungen eingetreten wären. Thätig ist 
stets nur ein Priester; auch bei grossen 
Festen trat nur der König iu das Sanctuar 
und vollzog dort die Zeremonien, die übrige 
Priesterschaft fungierte nur als Gehülfen bei 
den Prozessionen und als eine Art Chor 
bei den Gebeten. 

War der König nicht anwesend, und das 
war bei den täglich vorzunehmenden Hand- 
lungen in der Regel der Fall, so trat ein 
Priester f&r ihn ein, der dann in den Formeln 
als Stellvertreter des Pharao behandelt wird. 
Vor allem bezeichnet man ihn aus diesem 
Grunde als Horus, da der König nach ur- 
alter Lehre die irdische Verkörperung des 
Sonnengottes Horus bildete. Diese ursprüng- 
liche Bedeutung des Gottesnamens Horus 
für den Köm'g ist später vielfach vergessen 
tuid verwischt worden, da den späteren 
Ägyptern der Glaube an den andersartigen 
Horus, den Sohn der Isis, infolge der 
wachsenden Bedeutung der Osiris -Religion 
viel geläufiger geworden war. Diese religions- 
geschichtliche Entwickelungerklärt es, warum 
an manchen Stellen der Tempelrituale die 
Osirislehre eine Rolle spielt, welche nur im 
Totenkulte einen Sinn haben konnte und 
deren Auftreten an dieser Stelle mitunter den 
Sinn der Ritualworte unklar macht. In solchen 
Fällen genügt es meist, die auf den Osiris- 
glauben bezüglichen Sätze ohne Weiteres 



fortzulassen, um den ursprünglichen, zu- 
sammenhängenden, logisch klaren Text zu 
gewinnen. Offenbar hat man hier in einer 
eit, in welcher nicht mehr der Sinn, son- 
dern nur noch der Wortlaut der Ritualformeln 
eine Rolle spielte, d. h. nach Analogie der 
sonstigen Geschichte des ägyptischen reli- 
giösen Formelwesens zu schliessen, vermutlich 
bereits um den Anfang des neuen Reiches, 
die gleichen Texte für Götter- und Toten- 
kult zu verwenden begonnen, ohne die 
durch den veränderten Zweck gebotenen 
Abänderungen in den Formeln eintreten zu 
lassen. 

Diese Verschmelzung zweier heterogener 
Vorstellungskreise geht gelegentlich so weit, 
dass einzelne Teile der Tempehrituale den 
Eindruck machen, als handele es sich hier 
thatsächlich um Totenzeremonien. Nun ist 
es ja richtig, dass die ägyptischen Gatter 
als sterblich galten, dass für Osiris, Rä u. a. 
ein Totenkult vollzogen und ihnen Gräber 
zugeschrieben wurden (vgl. u. a. die Stellen 
bei Moret, S. bS, 219ff.), aber in den Tempel- 
kult passen diese Vorstellungen nicht hinein. 
Dieser gilt nicht, wie der Kult in der Nekro- 
pole, den gestorbenen Götterindividuen, son- 
dern der augenblicklich lebenden Inkorporation 
der Gottheit, welche in dem Kulte durch 
Nahrung am Leben erhalten, durch Gebete 
und Gaben freundlich gestimmt werden sollte. 
Auf die Fragen, welche sich an derartige 
Anschauungen und Gedankengänge der Ri- 
tuale weiter anknüpfen, kann hier nicht ein- 
gegangen werden, aber das Gesagte wird 
genügen, um zu zeigen, dass die in vor- 
liegendem Werke in übersichtlicher Form 
zusammengestellten Texte f&r wichtige Grund- 
lagen der ägyptischen Religionsfors<mung von 
Bedeutung sind. Durch seine Bearbeitung 
hat Moret das Verständnis der Texte gefordert 
und für die Behandlung anschliessender 
Fragen die Wege geebnet; sein Buch ist 
lehrreich und wird Vielen Nutzen bringen. 
Bonn a. Rh. 



N. de G. Davies, The rock tombs of Deir el 
GebrAwi, Parti. 11 th Memoirofthe Archasological 
Snrrey of Egypt, edited by F. LI. Griffith (Special 
Pablication). 43 8., 26 (besser 27) Tf. (2 in Farben). 
1902. Besprochen Ton W. Max Müller. 

Eine schöne Gabe durch die Ausführung 
und das Material! Was die erstere anbetrifft, 
so ist zu rühmen, dass der Massstab der 
Wiedergabe in den VeröiFentlichunffen der 
Suryev ständig wächst und wir nicht mehr 
den bis zur Unleserlichkeit yerkleinerten 
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Zeichnungen gegenüberstehen, welche im 
Egypt Exploration Fund leider noch nicht 
ausgestorben sind. Noch wichtiger ist, dass 
der vom Referenten wiederholt ausgesprochene 
Wansch nach Angabe der Farben endlich 
seine Erfüllung gefunden hat. Das gewählte 
Aushilfsmittel der Bezeichnung durch winzige 
Buchstaben ist ganz gut, nur möchte ich 
wünschen, dass der Herausgeber nicht bei 
dem hier gemachten Anfang stehen bleibt 
und es in durchgreifender Weise anwendet, 
nötigenfalls durch Randglossen etc. ergänzt, 
wo der Platz auf der Tafel selbst nicht aus- 
reicht. So dankbar ich den Fortschritt 
empfinde, bei den meisten Hieroglyphen- 
zeichen, bei der Darstellung der Metall- 
arbeiter (Tf. 14, beim Ambos und dem 
gehämmerten Metall) u. s. w., würde ich 
gerne mehr sehen. Aber gottlob, dass nun 
einmal ein Anfang gemacht ist! 

Man ist überrascht, wieviel kunst- und 
kulturhistorisch und namentlich philologisch 
Neues sich aus den auf den ersten Blick 
recht konventionellen Grabbildem ergiebt*). 
Die alte Hauptstadt*) des 12. Nomos vor 
allem. Bei vielem wird man die zweite 
Abteilung der Grabdarstellungen und die 
darin enthaltenen Wiederholungen abwarten 
müssen, um es zu verstehen oder der 
Erklärung Davies' folgen zu können '». Wenn 
D. sich nicht sehr stark der Beihilfe Griffith's 



') Als fttr mich speadell interessant erw&hne ich: 
die nonmebr auf die 6. D3'Da8tie verfolgbai'e syllabische 
Schreibung des semiüschen Lehnwortes ^2/ »Löwe". 
Wie das zu vokalisieren ist, wird kein Semitist sagen 
können (alle drei Sprachen, welche das Wort haben, 
weichen ab) nnd darum werden erst zukünftige 
Untersuchungen aufhellen, wie die wunderliche 
Schreibung rtt-(*) t^u (so in sp&ter Auffassung), Tf. 14, 
aufzufassen ist. Tf. 5 „den Bumerang weifen" 4it' 
geschrieben, barbariscli aber interessant. Tf. 11 hnn 
«Hirsch, Reh*' auf den Steinbock übertragen, so dass 
alle diese Tiere selten gewesen sein müssen. 

*) Die Schreibung derselben bietet oin neues 
Ratsei Als eine blosse Vermutung erwähne ich den 
Einfall, die Vase könne den Lautwert *kn hier haben 
und als ApproximatiTBchreibunff für "kmt dienen. 
Die Haupischwierigkeit w&re, dass die Vasen form 
nicht zu der sp&teren zweihenkligen Qestolt des agan 
(semit.!) stimmt; ehe das ganze Material vorliegt, 
möchte ich keine weiteren Hypothesen aussprechen. 

*) Etwas kühn sind z. B. viele Erklärungen, 
S. 8—9, indessen — wer kann Besseres bieten? 
S. 9 Anm. 5 ist doch wohl nur ein Fehler des 
Künstlers. 13b unw „Qenossen'' ist bekannt. 
14, Z. 9 I}n8 „streifen, jagen". Die Hirtenbeischrift 
müsste sein: „ ... ein Aufseher (^f^) des zum 
See (?) gehörigen {'ry). 14 b, Z. 15:' n steht wohl 
an imger SteUe. S. 14 lies „die Aufseher des . . . 
Hauses*. 16, Z. 13 km\ „schütteln*, das ich schon 
im Wettcar nachgewiesen habe. 17 b ult. „hüten" 
ist jedenfftlls unorthographisch. 19 stt heisst „Hallen 
lassen, (die Perlenscuiüre) auseinanderbreiten* etc. 



zu erfreuen hatte, so ist sein Kommentar 
eine philologische Leistung, die uns noch 
viel von ihm hoffen Jässt. S. 28 wagt er 
sich in scharfsinnige historische Unter- 
suchungen; ich gestehe, von dem Empor- 
kommen der Herrscher aus dem Adel und 
dem Verhältnis zu diesem noch kein sicher 
belegbares Bild für das alte Reich entwerfen 
zu können und freue mich, diese Fragen 
hier gef()rdert zu finden. Sehr lehrreich ist 
die hier zuerst in genauerer Weise mit- 
geteilte freie Wiederholung mehrerer Wand- 
bilder in einem späteren Grab in Theben. — 
Im Interesse der Kunstgeschichte möchte 
ich wünschen, dass die zweite Abteilung ein 
paar Lichtdrucke besonders charakteristischer 
Bilder gäbe. 
Philadelphia. 



Aeffsrptiache Qrabsteine und Denksteine aoa 
BÜddeatBchen Sammlungen. I. Karlsruhe, 

Mühl hausen, Strasshurg-Stuttgart. Herausgegeben 
von Wilhelm Spiegelberg und B. POrtner, 38 Ab- 
bildungen auf 20 Lichtdrucktafeln (und 44 autogr. 
Seiteu), kl. fol. Strassburg i. E. Schlesier und 
Schweickhardt. 25 M. Besprochen von W. Max 
Müller. 

Nach der Ankündigung der Verlagsbuch- 
handlung wird in dieser Serie A. Wiedemann 
bei den rheinischen, Djroff bei den Münchener 
Sammlungen eintreten. Das Verdienst, in 
kleinere Sammlungen zersplitterte Denkmäler 
dem drohenden Uebersehenwerden zu ent- 
reissen, wird erhöht durch praktisches Zu- 
sammenfassen der Sammlungen, luxuriöse 
Ausstattung und — worauf die Verlagsbuch- 
handlung mit Recht besonderes Gewicht legt — 
verhältnismässig niederen Preis. Wünschen 
wir dem Unternehmen recht guten Fortgang! 
Ich habe bloss etwas Angst, bei allem guten 
Willen der Verleger wird die Serie schUess- 
lich doch recht teuer werden, wenn das Prinzip, 
alles in Lichtdruck wiederzugeben, durch- 
geführt wird. Könnte nicht die autographische 
Zeichnung, welche auch in No. I teilweise 
zur Ergänzung dient, nicht bei weniger inter- 
essanten Stücken zur Verwendung kommen, 
so wie bei den praktischen Verö£Fentlichungen 
des Egypt Exploration Fund?*) 

Jedenfalls ist die erste Nummer ein guter 
Anfang, da sie besonders wenig bekannte 



') So schwer lesbare Stflcke wie 28 und 29 
brauchten eine Zeichnung überhaupt als Erg&nsung. 

Bei recht billig gestelltem Preis würde der Ver- 
leger durch Verkauf als Katalog der Sammlungen 
far das weitere Publikum vielleicht Erfolg haben, 
meine ich. Der Text konnte dann ja leicht fttr 
Laien etwas Toller und populärer gehalten werden. 
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— le FÜ8 de Dieu — la r^demption — le 
tombeau troavi vide. Der koDfessionell ka- 
tholische Gesichtspunkt tritt dabei erfreulicher 
Weise gänzlich zurück, um so weniger aller- 
dings der kirchlich-orthodoxe. Der Verf. ist 
in der modernen protestantischen Litteratur, 
die sich auf seine Themata bezieht, ^anz 
gut zu Hause, zeigt sich auch von ihren 
Resultaten gelegentlich da beeinflusst, wo 
kritische Positionen kaum in Betracht kommen, 
z. B. von Dalmans Untersuchungen über die 
jüdische Gottesbezeichnung : Vater im Himmel 
Seine Polemik ist vornehm und teilweise nicht 
ungeschickt, so z. B. in dem, was er Har- 
nack gegenüber über die Entstehung des 
Vier-Evangelien-Eanous ausfuhrt. Ein tieferes, 
wissenschafkliches Interesse wird allerdings 
die breit angelegte stilistisch hervorragende 
Schrift doch wohl schwerlich erwecken können, 
dazu fehlt ihr eine genügende Zahl selb- 
ständiger, anregender Gedanken und vor 
allem die wissenschaftliche Unbefangenheit 
ihres Verfassers. Das zeigt sich besonders 
deutlich in den beiden letzten Abschnitten. 
Was soll man auch z. B. dazu sagen, dass 
S. 116 — 126 die Frage, ob Jesus an eine 
Hission unter den Heiden gedacht habe, 
ziemlich ausführlich erörtert wird, dabei aber 
der Stelle Matth. 10,23 mit keiner Silbe Er- 
wähnung geschieht? — Die Korrektur hätte 
in den deutschen und griechischen Zitaten 
zum Teil eine sorgfältigere sein können 
Königsberg i. Pr. 



Mitteilungen. 

Petersbarg, 7. Februar. Der kaiserlichen Geo- 
graphischen Oesellschait sind fflr eine Erforschungs- 
ezpedition nach Mesopotamien nnd Kurdistan, sowie 
ffir die Untersuchung der Wasserrerh&ltnisse des 
Tiffrit von Basra bis Mossul 25000 Rubel aus staat- 
lichen Mitteln bewilligt worden. Voss. Ztg. 



Zeitsehriftenaehau. 

Allsremeines Litteraturblatt 1903. 

2. G. Hoberff, die Fortschritto der biblischen 
Wissenschaften, bespr. t. B. Sch&fer. - F. Delitzsch, 
Babel und Bibel, bespr t. Rieber. — F. Schnlthess, 
homonyme Wurzeln im Syrischen, bespr. v. M. Bittner. 

Ann d. 1. Sog. d*Arch€ol. d. Braxelles 1902. 
XVI. 1. 2. J. Gapart et W. Spiegelberg, une Sta- 
tuette du temple de Wazmose ä Thöbes (errichtet 
von Neb-nefer unter Amenophis III. Inschrift). 

Arohivio dl Ii#tterat. BibUoa 1902. 
XIX. fBBc, V e VI. Gontribnzioni allo studio della 
•örittura (firmum— foenns). 



Asiatio Quarterly Baviaw 1903. 

XV. No. 29. Jon Perdicaris, the conflict in Ma- 
rocco. — E. Montet, the congress of Orientalists at 
Hambui'g. — Derselbe, quarterly report of semitic 
stndies and orientalisnL — E. H Parker, Chinese 
knowledge of early Persia. — R. F. Harper, assyrian 
and babylonian lettres Vil, VIII, bespr. v. L, — 
Stiidia Sinaitica XI, bespr. t. B. — £. R. Durand, 
an aut-umn tour in Western Persia, bespr. v. ? — 
A. H. Sharp, from the Oape to Cairo, bespr. t. ? — 
E. Ghavannes, dix inBcriptions chinoises de l'Asie 
Centrale, bespr. v. £. H. Parker. — L. W. King, the 
seven tablets of oreation, bespr. v. B. 



Bari. PhUol. Woohensohr. 1903. 

4. Beitr&ge xur alten Geschichte I, U, bespr. t. 
Bauer. 

5. H. Winckler, Altorientalische Forschungen 
3 Reihe 12 u. ni, bespr. v. B. Meissner. — Alf 
Torp, etruskische Beiträge, bespr. v. Herbig. 

6. S. Berger, les prefaces iointes aux livres de 
la bible, bespr. v. Corssen. — X. Gunkel, die Sagen 
der Genesis, bespr. v. H. Zimmern. — Alf Torp, 
eti-uskische Beitr&ge, bespr. v. Herbig. (Forts.) 



The Bibliotheoa Sacra 1903. 

January. J. F. Wright, the Lansiug skull and 
the early history of mankind. — W. M. Patton, 
ancient Egypt and Syria. (Die Beziehungen zwischen 
beiden Ländern). — H. M. Whitney the, latest trans- 
lation of the bible. — S. W. Howland, the story of 
Eve's creatiou. 



Bl&tter f. d. GKymnasialsohuhBir. 1903. 

1/2. Beiträge zur alten Geschichte, hrsg. v. C. F. 
Lehmann. Id., bespr. ▼. Reissinger. — H. Helmholt, 
Weltgescnichte HI, (u.) C. Bezold, Niniye und Baby- 
lon, bespr. y. Melber. 

Bull, de la Boo. aroh. d'Alezandrie 1908. 

6. J. Strzygowski, Hellenistische und koptische 
Kunst in AJexandria (Alezandrinisohe Beinschnitze- 
reien ; die ElfenbeinrelieÜB der Domkanzel zu Aachen 
sind wie ihr Kreis ägyptischen Ursprunffs; Unter- 
scl^eidung der späthellenistischen und der koptischen 
Richtung in der ägyptischen Kunst der ersten nach- 
christlichen Jahrhunderte. DasHeft ist reich illustriert). 



Bull. Soo. G^Offr. Lyon 1902. 

D^embre. Le Gallen, l*Egypte actuelle; aperyu 
^i^ographique — population — cultnres — usages. — 
B. 6. Levat, les Russes dans l'Asie centrale. 



Oomptes RenduB 1902. 

Sept.— Octobre. Sitzungsberichte vom September 
und Oktober. — R. P. DeUttre, sixiöme saroophage 
de marbre blanc peint trouYÖ ä Carthage. — Lagrange, 
deux hypogäes macädo-sidoniens ä Beit«Djebrtn (Pa- 
lestine). — Mitteilung eines Briefes Delattres übei 
eine punische Grabschrift aus Karthago: tombeau de 
Batbaal, fiUe d*Abdmelqart, fils de Magon, fils de 
Bodesmoun, fils Baafjaton. — J. Clödat, recherches 
sur le Köm de Baouft. 



Oritioal Review 1902. 

Xn. 6. B. Duhm, das Buch Jeremia, bespr. v. 
T. Walker. — Weber. Arabien Tor dem Islam, (u.). 
Ed. König. fOnf neue arabische Landschaftsnamen 
im alten Testament, bespr. v. G. G. Cameron. 
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I>ratsohe Utteratnneit. 1908. 

4. K. J. OrimiD, eophemistic liturgical appendicet 
in the old testament, beipr. t. G. B«er. — A. ßtman, 
aegyptiflohe Onmmmtik 2. Aufl., bespr. v. H. 0. I^uure. 

0. H. Glimme, Psalmenprobleme, beapr. v. J. W. 
Rotstem. — M. J. de Goeje, selections from the 
annals of Tabari, bespr. v. J. Barth. 

6. S. Berger, les pr^faces jointes anx livres de 
la bible, bespr. v. 0. v. Gebhardt. — A. Moberg, 
Ur «Abd Allah b. *Abd ez-Zähir*s biografi över 8iü- 
tanen el-M elik el-Airaf ^alil, bespr. t. G. van Vloten. 

7. W. Erbt Jeremia nnd seine Zeit, bespr. t. H. 
Schmidt — Carra de Vanx, Gasali, bespr. v. J. Gold- 
ziher. — £. Littmann, zur Entzifferung der ^afil- 
Jnschriften, bespr. v. M. Lidzbarski. — M. Herbette, 
une ambassade turqae soos le directoire, bespr. v. 
A. Wahl. 

Deutsohe Bundsoh. G^ogr. Stat. 1908. 

XXV. 4. F. Braun, Landschaltsbilder aus dem 
nordwestlichen Kleinasien. — Mitteilungen: Rückkehr 
Musils; die Trazze der Bagdadbabn. 

The Bnffliah Hietor. Baview 1908. 

January. R. Gamett, a letter by Lord Palmer- 
ston on tbe Egyptian question of 1840. — G. B. 
Grundy, the ffre^t Persian war and its prelimioaries, 
bespr. V. P. Giles. 



Atodes P^ree Oomp. J6bub 1908. 

ö. Janvier. J. Bumichon, aux rires du Bosphore. 



The BxpoBitor 1908. 

January. G. A. Smith, studies in the history and 
topography of Jerusalem. — S. R. Driver, translations 
from the prophets: Jeremiah IV, 8—17, 80. — R. 
H. Charles, tbe rise and development in Israel of the 
belief in a fnture life. 

February. G. A. Smith, the name Jerusalem and 
other names. — L. R. Driver, translations from the 
prophets Jeremiah VTL 1— IX 22. 

Das Freie Wort 1908. 

n 31. Albreoht Wirth, der Einflnss Europas im 
Orient (mit scharfen Streiflichtem auf die Kehrseite 
der Medaille) — M. H-g., die babylonische Welt- 
anschauung. 

Geogr. Zeitsohr. 1908. 
IX. 1. Neuigkeiten: Bahnbanten im Ural; enf- 
lische Bahn durch Kabul; neue Eisenbahnen m 
Afrika. — J. Brunhes, Tirrigation . . . dans TAfrique 
du nord, bespr. t. Th. Fischer. — H. Meyer, die 
Ksenbahnen im tropischen Afrika, bespr. v. A. Schenok. 

La Gh^ographie 1902. 

VT. 6. A. de Lapparent, la genese du continent 
asiatique, d'apr^ M. Ed. Suess. 



The Qeogr. Journal 1902. 

XX. 6. M. A. Stern, a journey in Chinese Tur- 
kestan. — C. N. E. Eliot, notes of a journey through 
Uganda, down the Nile. — A. Forder, to the Jof 
and back. — Sarat Chandra Das, journey to Lhasa 
and Tibet, bespr. v. T. H. H. 



Oött. ObI Anseiffen 1902. 

164. XIL C. H. Becker, Beitrftge zur Geschichte 
Aegyptens unter dem Islam 1., bespr. v. C. Broc^el- 
mann. — Der Dlwftn des *Ubaid-Ailah ihn Kais ar- 
Ruki^ftt Ton N. Rhodokanakis, bespr. v. M. J. de 
Ooeje. 



Histor. Zeitsohr. 1902. 

90. I. F. Giesebrecht, die alttestamentliohe 
Schätzung des Gottesnamen, bespr. v. A. Kamphausen. 

Journal des Bavants 1902. 

D^cembre. V. B^rard, les Phänidens et TOdyss^. 
bespr. V. G. Perrot (Schluss). 

1903. 1. W. Ahlwardt, Sammlungen alter arabi 
scher Dichter I, bespr. v. H. Derenbourg. 



Journal of PhUoloffy 1908. 

No. 66. C. D. Ginsburg, the text of the hebrew 
bible in abbreyiations (1 lithogr. Tafel und gedruckter 
Text von Levit. XX 14— XXI 20 u. Num. 1 36— U 16). 
— B. W. Henderson, controversies in armenian to- 
pographie TT — A. A. Beran, note on Proverbs VII22. 



The Joum. Theoloff. Studies 1903. 

January. C. H. W. Johns, the code of Hammu- 
rabi, fresh material for comparison with the mosaic 
Code. — M. R. James, inventiones nominum (Text 
nach den St. Gall Mss. No. 188 u. 918, mit Noten). 

— John Tackeray, the ^ek translators of Jeremiah. 

— W. E. Barnes, a misunderstood passage (Isaiah 
XU, 5—7) - R. R. Ottley, on the LXX of Isaiah 
V, 14, 17, 18. — J. Arendzen, the XXXU canon of 
Hippoljrtus (ed. Haneberg, arab. 1870). — N. Orloff, 
a russian view of the creed of Constantinople. 



Mitteil, histor. Litterat. 1908. 

XXXI. 1. G. Schlumberger, en^tion des Almu- 
gavares on routiers catalans en (5rient de l'an 1802 
k Tan 1811, bespr. v. E. Hirsch. 



Le Mus^on 1902. 

m. 4. A. Colinet, role des auxiliaires dans la 
lan^e hiäroglyphique. Suite. Sect. II. Les pseudo- 
auxiliaires. uL Les auxiliaires syntaxiqnes. 



Neue Philol. Bundsohau 1908. 
8. Sl Gsell, les monuments antiques de TAlgdrie, 
bespr. V. W. Jung. 

Österreich. Monatsobr. f. d. Orient. 1902. 

10. W., Marokko. ~ Chronik aus Asien und A£rika. 

11. Die wirtschaftliche Lage in Egypten (Bericht 
des R. K. Konsulats). 



PJ9.B.A. 1902. 

XXIV. 9. E. Naville, the book of the dead, 
Chapters CXVni, GXLIX. — W. M. Flinders Petrie, 
notes on the XIX th dynasty (Aber die Schlacht Ton 
Kadesch und die Eheta-allians; die Datierung der 
Stemdiagramme). — W. Spiegelberg, the hieratic 
text in Mariette's Karnak, pl. 46. a contribution to 
the history of the veziers of the new empire. — 
J. Offord, mscriptions relatuoff to the yewish war of 
Yespasion and Titus. — wT E. drum, a bilingoal 
oharm (arabisch in koptischer Transskription und 
koptisch; Taylor-Schechter CoUection in the Cam- 
bridge Univ. Libr., T. S. 12, 207). - H. H. Howorth, 
some uncouTentional views on the text of the bible 
IV the septuagint text of the book of Nehemiah. — 
W. L. Nash, ancient egyptian draughts-boards and 
draughts - man. — A. H. Gardiner, the word 

Q in the incriptions of ^^ (I und a note on 

^e Millingen papvrus I 8—4. -^ The transliteration 
of Egyptian (Briefe Ton E. Sethe, G. Btfnödite» E. 
Montet, J. H. Breasted). 
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B«voe OriÜqae 1902. 

M. J. Boehmer, d«r alttastamentiiohe UDterbau 
dM Rdches Oottet, benpr. ▼. A. Loiffy. 

B«Tii« da Qtographle 1903. 
JaiiTier. Leblond, affaires balkaniqnes — affiures 
tnrqaM (Schliut). 



R«yae de Thtol. et Philos. 1908. 
6/6. E. Stapfor, Im orjffiiiet de TEse^Dbrne. — 
F. Ladame. lea ehapitree Iv et V dD livre de Mich^ 



Revue Nuxniematiqae 1908. 

4. 8. yil. 8. J. RouTier, les rois ph^niciens de 
Sidon d*apr^ lean monnaiec, sous la djnastie des 
Ach^minioes. (Forts ). 

Blvista Stör. ItaL 1902. 

8. 8. 1. 4. A. Holm, »toria della Sicilia neir 
antichitä, Uebersetzung aas dem deotscheD. bespr. ▼. 
P. Rerelli. - C. FoDtana, gli Ebrei in Ciitania nel 
secolo XV, bespr. v. G. Gnerriei-i. 

The SoottlBh Ghioffr. Maffasine 1908. 
XIX. 1. Dr. Syen Hedin. — Y. Dingelstedt, the 
mossnlman snbject« of Bossia. 

Theoloff. Literaturblatt 1908. 
^ 2. G. Hoberg, die älteste lateinische Ueborsetzung 
des Baches Baruch, bespr. v. Eb. Nestle. 

Theoloff. Litteraturaeit 1903. 

1. 8. Gelbhaas, Nehemias and seine sooial-poli- 
tischen Bestrebungen, bespr. v. P. Yolz. — F. Feld- 
mann, textkritische Materialien zum Buche der Weis- 
heit, bespr. T. £b. Nestle. — St. Gsell, les monuments 
antiqnes de TAlgörie, bespr. v. E. Hennicke. 

2. E. Schrader, die Keilinschriften und das alte 
Testament, 8 Auf! von Zimmern und Winekler, (u.). 
W. Riedel, alttestamontUche Untersuchungen, beHpr. 
▼. P. Vobs. — A. ^jelt, die altsyrische Evan^lienflber- 
setzang und Tatians Diatessaron, bespr. ▼. Eb. Nestle. 

Theoloff. QuartalBobr. 1903. 

86. I. H. Gnmme, ein übersehenes Orakel gegen 
Assur (Jsaias 13). — P. Vetter, die litterarkriBsche 
Bedeutung der alttestamentlichen Gotteenamen. — 
F. Kaulen, der biblische Schöpfungsbericht, (u.). J. 
Royer, die Eschatologio des Buches Job, (u.) P. Dom- 
stetter, Abraham, bespr. v. P. Vetter. — Analekten: 
J. KOberle. die MotiTe des Glaubens an die Gebets- 
erhOrung im alten Testament, bespr. t. Vetter; 
Riessler, zur Bedeutuug von ntS^ J^- ^l« ^ ^* ^ 
Reg. 1, 21 (wegreissen, nach Jensen K. B. VI. 1 8. 
878); Herklotz, zu Lnk. 8, 27. 



Theoloff. Stod. u. Krit. 1903. 

2. J. Ley, die metrische Beschaffenheit des zweiten 
Teils des Jesaja, Kap. 40--66. — V. Ryssel« die Er- 
lihlung Ton Aphikia, dem Weibe Jesus Siraohs. •— 
J. A. fiewer, aie Leviratsehe im Buche Ruth. — 
Boehmer, Sarbeth Sabanaiel. — J. Köberie, Katar 
und Geist nach der Adüassung des alten Testaments, 
bespr. T. J. W. Rothstein. 



ZATW. 

22. n. G. Diettrich, die Massora der Ostlichen 
und westlichen Svrer in ihren Angaben zum Badhe 
Rutil nach fünf Handschriften. — A. Bfiohler, 



Theophrastos' Bericht Aber die Opfer der Juden. — 
H. Zillessen, Bemerkungen zor alexandrisischen Ober- 
setsung des Jesiya. — - Hoohfeld, die Entitehnnff des 
Hannkkafestes. — E. Liebmann, der Text in ^saia 
24 -.27 (Forts.) - Eb. Nestle, MisoeUen: MaL 8, 16. 
17. Ps. 42, 8. Das eherne Maultier des Manasse. 
Deuteronominm und 11. KOn. 22. K^moreth-oraco- 
Inm. Ps. 18, 2. Zum neunten Ab. — Q. IT^deboer, 
Nahum 3, 7. » E. Roeenwasser, Berichtiffunffen zu 
Mandelkerns grosser Koncordanz. — B. Stade, ein 
Land wo Milä und Honig fliesst — Derselbe, ein 
phOnizisches Aequiralent Ton HjB^ pD? — l^oi** 
selbe. Emendationen. •— M. Th. Houtsma, nonTD — 
DinS — Cn'?' — Boehmer, zu Jes. 24 — 27. - 
M. Lidsbarski, SammaeL 



Zeitsohrift t Hebr. BibUogr. VI 1902. 

4. T. Friedlaender, Arabisch -deutsches Lexicon 
zum Sprachgobranch des Maimonides bespr* v. I. 
Barth. — Horodetzky, Hageren III bespr. v. 8. 
Poznansk^ — Isak Israeli, Jesod Olam IV 18 hrsg. 
V. Th. Weikert bespr v. A. Marx — Kohn, -i^p 
HD nn^O- GrundiAtze des Talmud und der Deci- 
soren, bespr. v. Grünhut.-Machir ben Abba Mari 
"h^ by ^^rcn ClpS Sammlung midraschischer 
Auslegungen zu den Sprfichen Salomos hrsg. v. L- 
Grflnhut, hespr. v. A. Marx. — T Neumann, Der 
Peutatenchkominentar des Joseph Becher Schor zu 
Num, 1~15. bespr. v.B.-y — L. A. Rosenthal, Babel 
und Bibel oder Babel gegen Bibel? bespr. v. 7 — 
Steinschneider, SuppUmeut aux Oatalogues des Manu- 
scrits h^reux et samaritains de la Biblioth^ue 
Imperiale (Forts.). — W. Bacher, Eine persische Be- 
arbeitnuff desMischnatraktats AbothJeruschalem 1902. 
— Brody, Poetisches V. Aus Moses ihn Esra's 
Ma*amad fOr den VersOhnungstag aus Cod. Harl. 
6630 Auf. fehlt. — M. Ginsburger, Die Oitate aus 
Tliargum Jeruschalmi. Weitere Kachtr&ge zu seiner 
Sammlung im Fragmententhargum 8. 91 ff. — 
M. Steinschneider, Miscellen und Notizen 18 zur 
Bibliographie derMedicin bei den Juden, 14. Schnorr- 
briefe, heissen hebr. n^n"1^C PTW» ^ ^^^ selche 
aus dem 14. und 15. Jahrh. hsl. erhalten. 

5. Bemfeld, Die heilige Schrift (u.) M. Bloch, 
Dasmosaisch- talmudische Strafgorichtsveif ahren bespr. 
▼ I. Wohlgemuth. — A. Buechler, Das Synedrion, 
bespr. ▼. M. Horovitz — W Erbt, Die Pnrimsage in 
der Bibel bespr. v. H. A. Epstein, Le retour de 
Rah en Babylonie d'aprös M. Isaao Halevy, bespr. 
T. A. Marx. — A. Goldberg, Die jfld. Mathematiker, 
Index zu M. Steinschneider's Mathematik bei den 
Juden, bespr. t. F. Kauffmann. — A. Schwarz, Der 
hermenoutische Syllogismus, bespr. v. Grünhut — 
St. Wise, The improvement of the moral qualitiee by 
Salomon ihn Gaburol bespr. t. J. Goldsiher. — M. Stein- 
schneider, Supplement aux Oatalooues des Manu- 
scrits h4breux et samaritains de la Biblioth^ue Im- 
periale Sohluss und Concordance der Handstwiften- 
nommem. — W. Bacher, Nachtrag zu Z f. H. B. VI 
117 zu der persischen Abothbearbeitung. — M. Stein- 
schneider, Miscellen und Notizen. 16. Hai's Methodo- 
logie? fiber ein Ms. FirJiowiis 16. Satyren gegen 
Juden 17. Limoges? üeber eine Judenverlolgung 1010. 



Zeiteehr. f. Volkskunde 1908. 
Xn. 4. B. Ohalatians, die armenische Heldensage. 
IL Die Bestandteile des armenischen Epos. 
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Beiträge zur I^yros>^Sage. IL 

Yon G. flflaing. 



Ein iranischer EönigsBohn wirbt um eine 
Tochter des Orosskönigs, dessen LiebUng 
er ist. Aber dem Schahinschab ist prophe- 
zeit, dass aus solcher Ehe ihm selber Un- 
heil spriessen werde. Ein Grosser des Reichs 
beschwichtigt seine Befürchtungen, und die 
dem Schah selbst so angenehme Heirat kommt 
zu Stande; der Schwiegersohn erhält ein 
kleines Königtum. 

Des Gbrosskönigs neidischer Bruder sinnt 
auf den Untergang des jungen Fürsten. Er 
verleumdet ihn beim Schah, und dieser sendet 
seinen Bruder an den Hof des Schwieger- 
sohnes mit einer Einladung ihn zu besuchen. 
Der junge Fürst ist hocherfreut, aber der 
Ueberbringer der Einladung rät ihm, nicht 
Folge zu leisten, da der Schah Uebles plane. 
Mit Mühe gelingt es ihm, dem Fürsten zur 
Absage zu bewegen, und nun eUt er zum 
Schah, dem er die Weigerung umgekehrt als 
deutlichen Beweis des Schuldbewusstseins 
hinstellt. Der Schah rüstet ein Heer, nimmt 
seinen Schwiegersohn gefangen und lässt ihn 
hinrichten. 

Im Schutze des Grossen giebt die Gattin 
des Ermordeten einem Knaben das Leben, 
und dieser wächst mit Wissen des Gross- 
königs im Gebirge bei Hirten auf. Aber 
den Mörder quält die Furcht vor der Rache. 
Er lässt den Knaben kommen, dessen Ge- 
mütsart er erforschen wiU. Auf Rat des 



Grossen, seines Beschützers, stellt der Knabe 
sich geistesschwach. Darauf wird der 
vermeintlich Ungefährliche entlassen, wird 
später König im Stammlande seines Vaters 
und stürzt endlich seinen Ghrossvater. 



Absichtlich haben wir die Namen wegge- 
lassen, um von vornherein alles auszuscheiden, 
was den Augenschein trüben könnte, dass 
hier eine Variante der Kyrossage vorliegt. 

Nur könnte jemand einwenden, die Er- 
mordung des „Kambyses*' (oder Atradates), 
wie auch das Motiv der Gesandtschaft eines 
verleumderischen Bruders des „Astyges'' 
seien möglicherweise erst späteren Ursprungs. 
Daher sei die Variante, die längst als soldie 
erkannt ist, für die Herausscbälung der 
mythologischenBestandteile derKjros-Legende 
wertlos. 

Aber die Ermordung des gefangenen 
Vaters kehrt wieder in der wichtigsten, bis- 
her unbegreiflicher Weise übersehenen, Vari- 
ante der Asdahaksage — abgesehen davon, 
dass sie durch den mythologischen Gesamt- 
zusammenhang hinlänglich als alt erwiesen 
wird. Und Atradates wird wenigstens ge- 
fangen und stirbt darauf. Des Nikolaos auf 
Ktesias zurückgehende Quelle ist aber be- 
müht, den Kyros herabzudrücken und ver- 
sichert ausdrücklich, dass Atradates nicht 
gegeisselt worden sei, im Gegensätze au 
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Ejros, der den Spitamas will geisseln lassen 
— wohl auch gegeisselt haben sollte — und 
dann hinrichtet Diese letzte Szene ge- 
hört einer Fassung an, in der „Astrages^ 
(wie in der obigen Sage von Sjftvarsa) als 
Franrasja auftritt, und zwar ist der gegeisselte 
Bruder des Fraarasja eben jener ErasaTazda, 
eben jener Verräter, der nun seine Strafe 
erhält und auch enthauptet wird: das Urbild 
des Spitamas. Gerade diese Herausarbeitung 
des Gegensatzes zwischen dem edlen Astyages, 
der die Seinigen von der Folter errettet und 
dem grausamen Eyros, der den Spitama 
tötet, lässt wohl schliessen, dass ursprünglich 
Astjages den Atradates tötete, wie es sagen- 
geschichtlich in der Ordnung ist, und dass 
in der Erwähnung der Nichtgeisselung das 
polemisch verf^bte Rudiment davon vorliegt. 
Zeigt aber die ktesianische Ueberlieferung 
durch die Gestalt des Spitamas, dass sie die 
Franrasja-Sage benutzt, so müsste Spitamas 
auch derjenige sein, der den Atradates ver- 
leumdet hatte. Nun verwendet aber Etesias, 
der ja ausdrücklich jede Verwandtschaft des 
Kjros mit Astyigas leugnet, für den Anfang 
eine andere Sage. Ist also dieser Anfang 
auch bei Photios nicht erhalten, so kann er 
doch unmöglich der obigen Sage entsprochen 
haben, wohl aber könnte er das Motiv der 
Verleumdung enthalten haben. Es wäre aber 
einerseits kaum glaublich, dass die spätere 
Ueberlieferung sich dieses Motiv hätte sollen 
entgehen lassen, andererseits hatte Etesias 
im 12. Buche die Geschichte erzählt, und 
zwar von 2q>avdadaTtjgy der den Tawo^aQx^g 
in dieser Weise ins Verderben stürzt: „xat 
(f^fMioy edidov riig anotnaaemqy mg, €$ xlfi&snj 

Damit ist aber auch das Motiv der Ver- 
leumdung als alt belegt, wobei freilich, wieder 
mit einer Spitze gegen Persien, Dareios als 
Uebelthäter auftritt. Denn Spöntodata hiess 
der Sohn des Viätftspa, und selbst wenn 
letzterer nicht der Yfnaonfig der Griechen, 
der Vistftspa von Bagistän wäre, selbst dann 
sind doch von der Ueberlieferung beide 
verselbigt worden. Wie aber hier der Schah 
seinen Bruder tötet, so geschieht es auch 
bei Franrasja, der seinen Bruder Aghraerat)a 
tötet; weiter kann der Vergleich freilich nicht 
gehen, denn die Sage ist nicht erhalten. Wir 
erinnern nur an denNamen, der an^ykanadag^ 
AyqadaTag-ATqadaTfiq anklingt. 

Das Alter der Sage von Sj&varsa und 
seinem Sohne Husrava ist also hinlänglich 
durch die griech. Berichte belegt, denen man 
noch manche Uebereinstinmiung im einzelnen 
entnehmen kann. 



Ein erhöhtes Interesse gewinnt sie aber 
dadurch, dass sie von Jiriczek (Zeitschrift 
des Vereins für Volkskunde 1900 S. 363 ff.) 
mit Recht auch als Variante der Hamlet-Sage 
in Anspruch genonmien ist, genau genommen 
allerdings nur zu einem Teile derselben. 
Und wenn hier die Uebereinstimmung auch 
über das Motiv des Wahnsinns hinausgeht, 
so scheinen doch gerade in der Hamlet-Sage 
„zufkLllig assoziierte ähnliche Motive^ (vgL 
Jir. S. 361) eine hervorragende Rolle gespielt 
zu haben. Sollte dieser Zufall vielleicht in 
dem gleichen Namen der Helden verschiedener, 
ursprünglich verwandter Sagen bestehen, in 
einem Wiederzusammenfliessen stark differen- 
zierter Varianten? 

Was aber den Vergleich fttr uns wertvoll 
macht, ist die daraus hervorgehende starke 
Betonung des Motivs der Verstellung, wobei 
die scheinbar schwachsinnigen Antworten doch 
ihren geheimen Sinn haben, und die ganze 
Verblendung des Gewaltherrschers dazu ge- 
hört, ihn nicht stutzig zu machen. Die Vor- 
aussetzung, dass dieses Motiv auch der 
Eyros-Sage angehört habe, liegt wohl 
nahe, und man könnte dann vermuten, dass 
hinter den kindlichen Witzen, die Eyros beim 
Grosspapa in Xenophons Darstellung zum 
Besten giebt, sich etwas ganz anderes ver- 
borgen habe. 

Dass in denBerichtenderOriechen iranische 
Heldensagen vorliegen, ist ja von den ver- 
schiedensten Seiten behauptet worden. Dann 
wäre es aber wunderbar, dass wir von diesen 
Sagen keine Spuren in der iranischenLitteratur 
wiederfinden sollten. Hier ist — von spär- 
lichen Ausnahmen abgesehen — eigentlich 
erstMarquart energischervorgegangen, freilich 
anlässlich anderer Studien. Und bei solchen 
gelegentlichen Entdeckungen wird es wohl 
noch f&r eine Weile sein Bewenden haben; 
es ist schon ein Vorteil, wenn sie nicht gar 
zu sehr in der Litteratur verstreut werden. 
Darum ftige ich hier eine Bemerkung zu, 
die gleichzeitig als Beleg dafür dienen mag, 
dass die Verschmelzung des Aiis-dahaka mit 
Astyigas schon zu Herodots Zeit vollzogen 
war und nicht erst den Armeniern zugeschoben 
werden kann. 

Wenn es bei Herodot HI 62 heisst: e« 
luv wv öl rs^yemreg avetnaat TtQoadexeaioi 
xa» Atnvayea top Mfidov sn^vatm^sadiUj so 
wächst nun einmal auf dem Acker der klass. 
Philologie kein Eräutlein, die Stelle zu heilen. 
Zu verbessern ist hier auch nichts, denn 
Herodot, der die eigentliche Sage von Dahaka 
nicht kennt, musste seine Quelle hier miss- 
verstehen und wird sich die Sache wohl 
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nicht viel anders zurechtgelegt haben, aU man 
bisher aus dem Texte herauserklärt hat /Tj^if a- 
dlfrf^-ParuSaspawiU sagen „wenn Astyages(der 
in der Höhle der Hiura gefesselt liegt) frei- 
kommt und sich empört, wobei bekanntlich 
die Toten auferstehen, dann wird auch Dein 
Bruder Bardija auferstehen, eher aber nicht I^ 
Die Erklärung „top Mf^dov**' hat wohl Herodot 
selber schon gegeben, wenn nicht gar seine 
Quelle. 

Es ist aber zu beachten, dass Kambyses 
selber in der RoUe des „Astjages** auftritt 
wie Kreises als sein getreuer Oandarra 
(vgl. die Skorpionmenschen, die Kentauren, 
Krsanu und die Wielandsage). Gerade beim 
Auftreten des Kroisos (Krsanu?) undPrexaspes 
handelt es sich um das Wettschiessen mit 
demBogen. Daher wird2/i*£^d«(nach Aegypten 
geschleppt, damit er den Bogen des At&totp 
spannen kann, dessen Wiege wohl in Elam 
stand. (Die Ai&ionsg sind langlebig wie 
TithonoB und wohnen Bn$ r^ voT$fi ^aJUrcrog; 
die Opferschmäuse der Aithiopen sind bei 
den Griechen alte Ueberlieferung, und die 
alten Aithiopen wohnen am persischen Busen, 
wo auch die Ix^vo^ayot zu hause sind. Auch 
Gott Ammon stiftet Verwirrung, denn so 
nennen die Griechen auch den Umman. Viel- 
leicht finden wir also in Elam noch den Tisch 
des Sonnengottes^).) Und weiter erschiesst 
Kambyses den Sohn des Prexaspes und will 
dann auch den Kroisos erschiessen. Auch 
ist mehrfach von Menschenfrasse die Rede. 
In diese Sage von den Aithiopen passt ein 
Prexaspes, der auf Astyages anspielt, wohl 
uicht hinein; so wird der Schuss auf seinen 
Sohn nur differenzierte Dublette zu dem auf 
Kroisos sein« (Eigentlich wäre zu erwarten, 
dass Kambjses den Kroisos zwäuge, auf 
seinen eigenen Sohn zu schiessen.) 



Bemerkangen zu einigen SehfllertSfelclieii 
in Cnneiform Texts XIY 

Von ßrnno Meissner. 

Im XIV. Teile der Cuneiform Texts from 
Babylonian Tablets giebt uns Thompson 
hauptsächlich Listen von Tieren, Steinen und 
Pflanzen. Sie waren zum grössten Teile 
schon bekannt, aber man hat sie nun bei- 
sammen, und eine Bearbeitung speziell der 
Pflanzenlisten wäre wünschenswert. Recht 
interessant sind auch einige Schülertäfelcheu, 



^) Und die Petrolenmquelle, die wohl nicht nach 
Veflchenroch, sondern eine stark riechende, yeüchen- 
b]aa flnoreszierende Flüssigkeit lieferte, mit der man 
lieh wusch mm Schatze gegen die Moskitos. 



welche Listen, zweisprachige Texte und andere 
Dinge enthalten. Ehe ich einige derselben 
bespreche, möchte ich mir aber erlauben, 
zwei prinzipielle Ausstellungen an diesen 
Museumspublikationen zu machen, welche m. 
£. ihren Wert beeinträchtigen. 

Irgend welche Literaturangaben über 
Stellen, wo die Texte sonst veröffentlicht sind, 
fehlen« Derartige Nachweise sind ja vielleicht 
zu entbehren. Was ich aber wünschte, wäre, 
dass der Editor an Stellen, wo er von seinen 
Vorgängern abweicht, seine Lesung durch 
ein siel bekräftigte, sodass man sicher wäre, 
sich in diesen Fällen auf seine Lesung ver- 
lassen zu können. 

Dann aber wäre es notwendig, die in der 
Museumspublikation selbst gegebenen Texte 
näher zu studieren, und speziell auf Dupli- 
kate und Joints zu untersuchen. Auch in 
unserm Bande sind Duplikate publiziert, 
welche in wichtigen Punkten von einander 
abweichen. Aber kein beigesetztes sie! zeigt 
uns, dass der Herausgeber die Differenz be- 
merkt hat. Wo wir nicht andere Mittel 
haben, die Frage zu entscheiden, müssen wir 
also auf eine künftige Kollation warten. Ich 
glaube, dass es bei einiger Vorsicht nicht 
schwer wäre, diese kleinenMängel zu vermeiden. 
Die Brauchbarkeit dieser offiziellen Publi- 
kationen würde dadurch nur erhöht werden. 

No. 42339 auf PL 47 ist auch von 
Delitzsch kopiert und in seinem HW. be- 
nützt worden. Z. 7 ist in der rechten 
Spalte gewiss SU-ku zu lesen. Der Gegen- 
stand aus Rohr heisst äaginaku oder nigginahuj 
wenn anders das gi richtig und nicht etwa ninda 
ist. In Zz. 16 f. ist bthnin und bu-gin Glosse. 
Merkwürdig ist nur, dass bunin Glosse bei 
bugtn{nu) ist und umgekehrt. Stimmt das? 
Ferner wäre zu bestätigen gewesen, ob beide 
Male das Zeichen 8UG als Ideogramm dient. 
Auf 80, 11-12, 9 Rs. Col. III, 7 hat das 
Ideogramm für buginnu auch in Thompsons 
Edition (B. T. XII, 25) die Form NIGIN 
mit hereingesetztem ME, Die nächste Zeile 
ist gewiss su(!)'U8'Std'ßu] zu lesen, das 
häu% mit buginnu und buninnu zusammen 
vorkommt; vgl. Supplem. 73; 38128 Col. III 
(B. T. XII, 26); B. T. IV, 30,8 a. Der 
nächste Abschnitt ist wichtig. LUD- NU- 
GID'DÄ wird V R. 42,13 cd; 39, 19 cd. 
durch hup-pu-ut-tum erklärt, und Zimmern 
Beitr. zur Rel. 122 übersetzt hupputu 
durch „kurz.^ Delitzsch, dem auch unsere 
Tafel vorlag (s. HW. 349 b) las das einzige 
erhaltene Zeichen der rechten Kolumne du, 
jbup, wie an den andern Stellen, Thompson 
aber ziemlich deutlich hu. Wenn das richtig 
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wäre, müsste der Gefilssname hubbuttu gelesen 
and mit n^Sj^, kabu^äti (Salm. Obl. II) und 
kabütu ia mi' {K. 177,6 Rs. in Harper 
Lettr. no. 438; vgl. auch Johns Deeds no. 
1003, 12 ff.) kombiniert werden. Was ist nun 
richtig? Man sieht, wie wichtig eine kleine 
Notiz hier gewesen wäre. 

Dass 35603 (PL 47) und 93086 (PI. 49) 
Duplikate sind, hat Thompson gesehen. 
Trotzdem giebt er OI-NÄM-ERIM einmal 
durch Tcan tu-a-ri, das andere Mal durch 
hm tu-ia-ri wieder, ohne eine Bemerkung 
dazu zu machen. Die zweite Wiedergabe, 
die auch 11 R. 24,4 ab korrigiert, ist natürlich 
die allein richtige. Er hat aber übersehen, 
dass auch 91010 (B.T. XIV, 13) zur Resti- 
tuierung des Textes verwandt werden kann. 
Z. 7 zeigt, dass 35603, 6 jri'ib'[nu] zu er- 
gänzen ist. Inbetreff der Ideogramme lässt 
die Edition sofort wieder im Stich: 91010 
lautet das Ideogramm OLMÄ-ÄN-DUL {\\ 
36603 OhMAÄN'KI (!), und auf 93086, 3 
scheint das letzte Zeichen ebenfalls KI zu 
sein. Dieselbe Unsicherheit besteht für die 
nächste Zeile, die also lautet: OLMÄ-AN-KI 
(resp. DUL) ■= ip-Su. Die beiden nächsten 
Zeilen lauten ergänzt: 

OI'QäR'SIOA = düto (d. i. ipiu) 
OI-OAB'SI'aÄ-Ä'äÄ'GÄ = ka-da-ru. 

Die Edition von 91010 bietet im zweiten 
Ideogramm für äSA-QÄ UffQA, was natür- 
lich udsch ist; vgl. auch E. 50 Col. 1, 11. Auch 
die nächsten Zeilen bis Z. 13 können durch das 
Duplikat ganz oder teilweise ergänzt werden. 
Die Rohrsorten lauten: kan Suruptu, tubuJUUy 
tuiarif mi^ri und irriti (!) Für den Schluss 
steht zwar kein Duplikat zur Verfügung, in- 
des kann man einzelnes nach anderen Quellen 
ergänzen. So ist Z. 24 oder 25 OI-DIM- 
DIM = kan f4[rulli]. Z. 26 ist OIMÄ- 
LäL natürlich kan ma-lla-li-e] zu lesen. 
Das Zeichen bur ist wohl aus ma ver- 
lesen. Die folgende Zeile ist ka-an Ul'[la'ti] 
zu ergänzen. Z. 32 ist OLSü-KIN = Su- 
u-ru (!) nach VR. 32,66 def. Das dort für 
iüru angeführte Synonymum J^i-im-mat er- 
gänzt unsere Z. 34. Dass diese Ergänzung 
richtig ist, zeigt das Ideogramm in Z. 35 
ÖI-tfjR(l)-ÜU(I); denn UR (S»» 271) ist = 
Ifamämu, 

Zu den andern auf diesen Seiten publi- 
zierten Schülertäfelchen mache ich noch 
folgende Bemerkungen. 

Auf 36331 (PL 48) ist ba(I)-ar in Z. 3 
und Mt'd in Z. 6 Glosse. Die Aequivalente 
der Ideogramme von Zz. 8—13 sind tar-bah 
[fu], ki'ik'hi'[iu] und ^>ptf-[u(?)]. Der nächste 



Abschnitt giebt Gefkssnamen: ia karäni{Z. 14), 
eiSe'[tum\ (Z. 16) und iap{J)'pu (Z. 19). 
Wenn der letzte Name richtig gelesen ist, 
wird man Bedenken gegen das Ideogramm 
äussern dürfen. Man erwartet L UD-SäB (!), 
nicht LUD-Ü. 

36481,2 (PI. 49) ist nach 82,9-18,4164, 
16 d (s. Suppl. Autogr. 28) [na]'ad'pu zu 
ergänzen. 

Für heute mag das genügen. Herrn 
Thompson gebührt unser Dank f&r seine 
interessanten Veröffentlichungen. Hoffentlich 
äussert er sich selbst zu einigen fraglichen 
Punkten. 



Eine Vemmtang 
nun ySehifehen des armen Mannes.^ 

(2. Sam. 12, 1—4) 
Harry Leben. 

Die Parabel, welche der Prophet Nathan 
dem König David aus Anlass der Uria- 
Geschichte vorträgt, ist m. W. bisher nicht 
darauf angesehen worden, ob sie denn wirk- 
lich fÜT ihren scheinbaren Zweck passe. 
Dem im 2. Sam. 11 erzählten Bericht über 
den Ehebruch Bathsebas und den durch 
Davids Befehle herbeigeführten Tod ihres 
Mannes stellt sich der Inhalt der Parabel 
folgendermassen gegenüber: „Zwei Männer 
wohnten in einer Stadt, ein reicher und ein 
armer. Der Reiche hatte sehr viele Schafe 
und Rinder, der Arme gar nichts ausser einem 
kleinen Lamm, das er gekauft hatte. Und 
er ernährte es; es wuchs bei ihm auf, mit 
seinen Kindern zugleich; von seinem Brote 
ass es, aus seinem Becher trank es, in 
seinem Schosse schlief es: wie eine Tochter 
war es ihm. Da ein Wanderer zu dem 
Reichen kam, dauerte es diesen, zu nehmen 
von seinen Schafen oder Rindern um sie her- 
zurichten für den Ankömmling, und er nahm 
das Lamm des Armen und bereitete es zu 
für den Mann, der zu ihm kam/' 

Aus den im Druck hier hervorgehobenen 
Stellen ergiebt sich ohne weiteres, wie schief 
diese Parallele ist, die doch lediglich als ein 
ad hoc geschaffenes Beispiel und nicht etwa 
als feststehendes litterarisches Gut angesehen 
werden muss. Eine bekannte Fabel konnte 
den Hörer natürlich nicht überraschen oder 
gar zu Erwägungen darüber hinreissen, welche 
Strafe der Reiche verdiene. Nun aber ftUt 
die Einmischung eines Gastes sehr auf. 
Richtig im Stil orientalischer Erzählerkunst 
wäre vielmehr gewesen, dass der Reiche ein- 
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und der auch ältere Erzählungen, die gegen 
Sauls Geschlecht gerichtet gewesen sind, 
▼ielmehr zu Ungunsten Davids aasmünzte. 
Wo aber antisaulidische Tendenz ersichtlich 
ist, nimmt man wohl z. Z. an, dass ein 
David freundlicher Erzähler, bezw. die 
davidfreundliche Erzählung sich manifestiere. 
Folglich müsste jetzt sogar mit der Möglich- 
keit gerechnet werden, dass hinter der david- 
freundlichen Welle noch eine Reaktion sich 
im A. T. geltend gemacht hätte. Eigentlich 
legt aber die ganze Bathsebageschichte im 
Buche Sam. diesen Gedanken an sich schon 
nahe, denn ihr Zweck ist deutlich genug 
eine Herabsetzung Salomos und seiner Nach- 
folger. Damit kämen wir hinter die Zeit 
der Reichsspaltung, vielleicht um ein beträcht- 
liches Stück. Leider fehlt es. an Nachrichten, 
ob eine der nordisraelitischen Dynastien 
Sauls Andenken wieder pflegen liess. Das 
würde in Anbetracht des politischen Gegen- 
satzes gewiss nicht befremden und für alle 
diese Beobachtungen einen Rückhalt bilden. 



Die Wege des Anu, Bei uid Ea. 

Von Ed. Mahler. 

Die Stelle IH. R. 51, No. 9 = K. 480, 
die schon vielfach Gegenstand wissenschaft- 
licher Erörterungen war, sollte zur Auf- 
klärung der Frage beitragen, was die Wege 
Anu's, Bel's und Ea's sein mögen, die in 
den astronomischen Tafeln der Babylonier 

Senannt werden. Jensen^), der in Anu 
en Nordpol der Ekliptik, in Bei und in 
Ea den Nordpol bez. Südpol des Aequators 
erkennt, sieht in dem „Weg in Bezug auf 
Anu^ die Ekliptik, in dem „Weg in Bezug 
auf Bel^ den Wendekreis des Ejrebses und 
in dem „Weg in Bezug auf Ea** den Wende- 
kreis des Steinbockes. HommeP) hält diese 
3 Wege für 3 Teile (Abschnitte) der Ekliptik. 
Seinen Auseinandersetzungen zufolge hält 
Hommel es für erwiesen, dass die „Bahn 
des Anu** bei den Plejaden, beziehungsweise 
mit dem Stier, begann und mindestens noch 
das Bild der Zwillinge mit umfasste, während 
die Gegend unterhalb des Wagens (Löwe 
und Jungfrau) bereits zur „Bahn der Region 
des Bei** gehörte**. Nach Winckler^) 
teilen diese drei Wege gleichfalls die Ekliptik 
in drei Abschnitte, aber nicht in solche, 
welche den Tierkreis-Streifen quer, sondern 

^) Jensen, Kosmologie 28 — 37. 

') Homm«i, An&. n. Abhdl. 399ff. 

') Winokler, Altor. Forsch. 8. Reihe I, 180 ff. 



in solche, welche ihn der Länge nach (in 
der Runde) in drei entsprechende Parallel- 
streifen teilen; der nördliche dieser Streifen 
ist der Weg des Anu, der mittiere ist der 
Weg des Bel^ und der südliche ist der Weg des 
Ea. Jede dieser Erklärungen soll durch den 
Text III. R. 51,9 ihre Begründung finden. 

In diesem Texte berichtet der königl. 
Astronom seinem Könige, dass 1. der Neu- 
mond beobachtet wurde und dieser in nor- 
maler Weise, ohne Sonnenfinsternis, statt- 
gefunden habe; 2. sei auch der Jupiter 
beobachtet worden, doch ist dieser nicht — 
wie erwartet wurde — im „Wege Anus*' im 
Bereiche des Sternes Sib-zi-anna erschienen, 
sondern im „Wege Bels^ im Bereiche des 
Sternes Narkabti. 

Jensen glaubt mm, dass mit Rücksicht 
darauf, dass einer früheren Deutung zufolge ^) 
„Anu = Pol der Ekliptik" ist, der ^Weg in 
Bezug auf Anu" die Ekliptik sei. Logischer- 
weise sollte man also erwarten, dass dem- 
entsprechend auch „der Weg in Bezug auf 
Bei" der Aequator sei, da noch Jensen 2) 
„Bei = Pol des Aequators" ist Dem ist 
aber nicht so. Da nämlich Ea = Südpol 
des Aequators ist, so müsste auch der „Weg 
in Bezug auf Ea" der Aequator sein; Ea 
ist aber der Antipode von Bei, und so muss 
auch der Weg Bels ein anderer sein als der 
des Ea. Jensen löst diesen Widerspruch 
dadurch, dass er den Weg Bels = Wende- 
kreis des Krebses und den Weg Eas = Wende- 
kreis des Steinbockes setzt, vergisst aber, 
dass dadurch seine früheren Interpretationen 
ins Schwanken kommen. Denn kehren wir 
den Fall um. Der Weg Anus ist die 
Ekliptik und dementsprechend Anu = Pol 
der Ekliptik; was ist nun Bei, wenn der 
Weg Bels = Wendekreis des Krebses ist? 
Vielleicht = Pol dieses Wendekreises? Denn 
Pol des Aequatora kann Bei doch nicht sein, 
da dann der Weg des Bei = Aequator sein 
müsste. Dies ist die Sackgasse, in die wir 
geraten, wenn wur hier den Auseinander- 
setzungen Jensen's folgen. 

Dagegen folgert Jensen ganz richtig 
und methodisch, dass der geschilderten 
Konstellation des Jupiters zufolge dieser 
„im Westen nach oder bei Sonnenuntergang 
(zum letzten Male vor seinem Eintauchen in 
die Sonnenstrahlen) sichtbar" war. Auf- 
fallend ist es nur, warum ihm dann die 
richtige Deutung von „pisru = Konjunktion", 
die vor ihm bereits Oppert und Sajce, 



^) Jensen, Kosm. 19. 
>) ibd. 24. 
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nach ihm Hommel und Winckler richtig 
erkannt haben, entgangen ist. Die Beobachtung 
hat am 27., 28., 29. und 30. des einen und 
am 1. Tage des folgenden Monates statt- 
gefunden, also sicherlich zur Zeit der Kon- 
junktion zwischen Sonne und Mond; war 
nun damals — wie Jensen ganz richtig 
erkannte — der Jupiter ^im Westen nach 
oder bei Sonnenuntergang (zum letzten Male 
vor seinem Eintauchen in die Sonnenstrahlen) 
sichtbar*^ y so war dies die Zeit der Kon- 
junktion zwischen Sonne und Jupiter. Es 
standen also zur Zeit des beobachteten Neu- 
mondes Mond und Jupiter in Konjunktion 
mit der Sonne und sonach auch beide unter- 
einander in Konjunktion. 

Dass Sibzianna nicht der Regulus, sondern 
Y Geminorum sei, ist bereits von anderer Seite 
berichtigt worden i). Ich möchte aber auch 
die Gleichung Narkabtu = Wagen = grosser 
Bär in Zweifel ziehen. Der Jupiter als 
Ekliptikalstem kann niemals „zum Wagen- 
stem herabkonmien^ oder „dem Wagenstem 
näher gekommen^ sein. Der Stern Norkabtu 
ist einnich „der Fuhrmann^. So wie unter 
ni23*lD nicht allein die „ Wagen *^, sondern 
auch die „Wagenlenker'' oder „Fuhrleute^ 
verstanden werden können und ebenso 33*1 
nicht nur „Wagen** sondern auch „Fuhr- 
mann^ sein kann (so lesen wir z. B Könige I, 
Kap. XXII, 34: 133*1^ IDW'n „er — Achab, 
der König Israels — sprach zu seinem 
„Fuhrmanne"; Kön. II. Gap. VIII, 21: 

loy 33nn Ssi nn>j« onv n3jn „Joram zog 

nach Zair und alle seine Wagenkämpfer 
mit ihm"; die öfters erwähnten 33*111 ^IIS^ 
(siehe z. B. Kön. II. Kap. VIII, 21) sind 
nicht die „Obersten" über die „Wagen", 
sondern die „Obersten" über die „Wagen- 
kämpfer"), wie denn überhaupt im Altertum 
die Kelterei nicht eine Reiterei in imserem 
Sinne, sondern Wagenkämpfer waren, so 
ist auch „narkubta" nicht allein „Wagen", 
sondern auch „Wagenlenker" oder „Fuhr- 
mann". In diesem Sinne ist z. B. das 
„narkabAti-§u-nu" in der Annaleninschrift 
Asuiwnäsir-abal's Col. 11. 35-38 (siehe 
Keilinschr. BibL I, 100—101) zu verstehen. 
Denn hier lesen wir: „Die Su^äer, Lakäer und 
"gindanäer vertrauten auf die Menge narkabäti- 
§u-nu umman4ti-§u-nu idäti-su-nu. 6000 um- 
manftti-8u-nu boten sie auf, und zogen, Kampf 
und Schlacht zu liefern, wider mich. Ich 
kämpfte mit ihnen, bereitete ihnen eine 
Niederlage, vernichtete narkabäti-§u-nu, 6500 



*) Simtmaier - Epping, AstaronomisohoB ans Ba- 
b^im 128. 



ihrer Kämpfer warf ich mit den Waffen 
nieder, die übrigen vernichtete ich durch 
Verschmachten in der Wüste des Euphrat". 
Wenn nun die umman4ti die Gesamttruppen 
gewesen wären, die der Feind aufgeboten 
hat, so wäre es wohl unmöglich gewesen, 
„6500 ihrer Kämpfer" mit den Waffen nieder- 
zuwerfen, und noch die „übrigen" durch 
Verschmachten in der Wüste zu vernichten. 
Gewiss waren die ununanäti — wie schon 
Peis er bemerkte^) — eine besondere Waffen- 
gattung, und auch die narkabäti waren keine 
blossen Wagen, sondern gleichfalls eine 
Waffengattung, nämlich „Wagenkämpfer", 
also das, was in den heutigen Armeen die 
Reiterei ist. Und solche Beispiele könnten 
noch mehr angeführt werden. 

Narkabtu ist also hier nicht der „Wagen", 
sondern der „Fuhrmann", und dieses 
Sternbild ist auch thatsächlich in der Nähe 
der Ekliptik, mit seinem südlichen Teile 
zwischen Stier und Zwillinge, gelegen. 

Welches ist aber der Weg Anus, Bels 
und Eas? So viel geht jedenfalls aus dem 
Berichte III, R. 51,9 hervor, dass zur Zeit 
des beobachteten Neumondes nicht nur Sonne 
mit Mond, sondern mit beiden zugleich auch 
Jupiter in Konjunktion war. Bei einer jeden 
Konjunktion, welche zwischen zwei Himmels- 
körpern stattfindet, ist es wahrscheinlich oder 
wenigstens möglich, dass für unser Auge 
zugleich eine Bedeckung des einen durch 
den andern erfolgt Amässlich eines Neu- 
mondes musste also der babylon. Astronom 
sein Beobachterauge darnach richten, ob an- 
lässlich der Konjunktion nicht auch irgendwo 
eine Bedeckung der Sonne durch den Mond, 
also eine Sonnenfinsternis, werde beobachtet 
werden können. War nun zugleich auch 
Jupiter in Konjunktion mit dem Monde, so 
war es nur natürlich, auch eine etwaige 
Bedeckung des Jupiters durch den Mond 
ins Auge zu fassen. Beides geschah, aber 
weder eine Bedeckung der Sonne durch den 
Mond, noch eine Bedeckung des Jupiters 
durch den Mond hat stattgefunden. Nun ist 
aber auch die Erklärung dafür gegeben, 
warum anlässlich dieser Konjunktion zwischen 
Mond und Jupiter keine eigentliche Bedeckung 
des Jupiters durch den Mond erfolgt sei. 
Wäre der Jupiter zur Zeit der Konjunktion 
im Wege Anus im Bereiche des Sibzianna 
(wie dies erwartet wurde) gestanden, so wäre 
die Stembedeckung eingetreten; nun ging 
aber der Jupiter nicht diesen Weg, sondern 
stand zur Zeit der beobachteten Konjunktion 
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im Wege des Bei unterhalb des Narkabtu, 
und somit war die erwartete Stembedeckung 
anmöglich. 

Wenn wir die Sache so nehmen (und ich 
mu88 bemerken, dass auch Hommel und 
Win ekler sich dieser Deutung des Textes, 
wdche die alleinig logische und daher auch 
richtige ist, anschUessen), dann ist auch klar, 
was die Wege Anus und Bels hier zu be- 
deuten haben. Bekanntlich dachte man sich 
den Zodiakus oder Tierkreis nicht als einfache 
Kreislinie, sondern als einen etwa IS'^— 20^ 
breiten Streifen oder Gürtel längs der mitten 
durch ihn hinlaufenden Ekliptik ^ ), in welchem 
auch der Mond und die Planeten beständig 
verweilen. Anderseits hat schon Sayce und 
nach ihm Hommel^ darauf aufmerksam 
gemacht, „dass der Mond in seinem Lauf 
am Himmel vom 1. bis 5. Tage Anu, vom 
6. bis 10. Tage Ea und vom 11. bis 15. Tage 
(also als Vollmond) Bei heisse.** In unserem 
Texte (ni, R. 61, 9) ist von einer Konjunktion 
zwischen Mond imd Jupiter die Rede, die 
zur Zeit des Neumondes also zu jener Zeit 
statthatte, da der Mond „Anu** hiess. Wäre 
nun Jupiter im Wege „Anus^ (d. h. also im 
Wege des Neumondes) gestanden, dann hätte 
selbstverständlich anlässlich der beobachteten 
Konjunktion auch eine Bedeckung des Ju- 
piters durch den Mond erfolgen müssen. 
Der Jupiter stand aber zur Zeit der Beob- 
achtung nicht in diesem Wege, sondern im 
Wege Bels, d. i. in dem Streifen des Tier- 
kreises, in dem sonst der Vollmond zu stehen 
pflegt, somit konnte keine Sternbedeckung 
eintreten. 

Selbstverständlich nähere ich mich bei 
dieser Interpretation wieder den Anschauungen 
Wincklers, der — wie schon eingangs er- 
wähnt wurde — unter dem Wege Anus, Bels 
und Eas drei Parallelstreifen des Zodiakus 
versteht. Und zwar ist meiner Auffassung 
nach die Sachlage also: der Weg Anus ist 
der mittlere Tierkreisstreifen, also die 
Ekliptik, und daher Anu -Pol der Eklip- 
tik (vgl. somit auch Jensen, Kosm. 28); 
der Weg Bels ist der nördliche, der Weg 
Eas der südliche Streifen des Zodiakus. 
Vom Stembilde der Gemini sind ß Oeminorum 
1. Grösse, a und y 2. Grösse, %, s, !^, y), & 
und [i 3. Grösse, und zwar liegen: ß a und 
b im nördlichen, y im südlichen, %, ^^ V- ^^^ 
1) im mittleren Zodiakus - Streifen. Der 
südliche Teil des „Fuhrmannes'' gehört dem 

^) Ideler, Handbach der mathematischen und 
teohniecben Ohron. I, 48. 

'*) Hommel, Aoft&tM und Abhandlnnc^en. III, 1. 
pag. 889. 



nördlichen Teile des Zodiakus an. Nun 
wurde der Jupiter erwartet .ina kak-kar 
kakkab Sib-zi-an-nu = im Bereiche des Sib- 
zianna'' d. h. also nicht im Sterne v Gemini 
selbst, sondern in dessem Bereicne, und 
dahin müssen wir wohl die Sterne (jl und v) 
der Zwillinge zählen, welche dem mittleren 
Streifen des Zodiakus angehören, also im 
„Wege des Anu** liegen. Der Jupiter er- 
schien aber nicht hier, sondern im Wege 
Bels „ana kakkab narkabti'' d. h. nördlicher 
und zwar im „Stembilde des Fuhrmannes'', 
weshalb natürlich die anlässlich der Kon- 
junktion erwartete Bedeckung des Jupiters 
durch den Mond nicht eintreten konnte. 
Budapest 16. Januar 1903. 



Phrygisches. UL 

Ton Q. Hüsing. 

Im vorigen Artikel (OLZ. 1902 Sp. 421 ff.) 
hatten wir den Mangel an Namen, die auf 
fiifto, midas geendigt hätten, zu beklagen. 
Es wäre in der That au£Eällig und würde 
unserer Auffassung nicht gerade zur Stütze 
gereichen, wenn der Gott immer Mtdag^ das 
zweite Namenglied aber so überwiegend 
jtMjfdf^ lautete. Dann sollten doch neben 
diesem mindestens in grösserer Anzahl auch 
Namen auf fMÖ^ vorliegen oder der Gott 
oder König auch ^Mijdfif heissen. (Ueber 
die letztere Frage später.) 

Wir müssten annehmen, dass ein Streben, 
die Namen zu berichtigen, was handschrifit- 
lich noch sehr spät sich bethätigt haben 
könnte, unter Anlehnung an griechische Ety- 
mologie, später auch unter Ersetzung des « 
durch gleichwertig gewordenes ij^ die Formen 
auf f*»Of( beseitigt hätte. Aber in den In- 
schriften sind sie nicht minder selten. Es 
könnte also — neben der Etymologie — f&r 
die Griechen eine „phrygische** Mimdart von 
entscheidender Bedeutung geworden sein, die 
ein e für i in den Namen aufwies, während 
der Gottesname sich in der alten Form erhielt 

Das mag auch der Fall gewesen sein 
(auch darüber später !), aber noch ein anderer 
Umstand muss einen förmlichen Ausrottungs- 
krieg gegen Formen auf [udiig geführt haben. 

Neben den Vollnamen treten die 
Kurzformen auf, und Vollnamen auf 
fktdfjg erscheinen dem Griechen als 
Patronymika. 

Die Kurzform von ^Pria-^iUdas: llQtaiäog, 
musste für den Griechen ab /TipfOfft-i^f;, d. 

*) und ein König der Laistrygonen. 
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donym ^&'en b^att&je birgt. Dass darunter 
wirklich Balai zu verstehen ist, beweist be- 
sonders eine von Z. gefundene Notiz des 
Cod. Lond. 14716; übrigens bemerke ich, 
dass das mit ^&*en b^attfije beginnende 
Gedicht, welches Anlass zu obiger Titulierung 
geworden ist, im Cod. Vat. Syr. 68, f. 66 die 
Ueberschrift 'Gebet des MAr Balai' i) trägt. 

Z. sieht seine Aufgabe darb, diese Stücke 
in der handschriftlich überlieferten Form 
abzudrucken, eine Uebersetzung davon zu 
liefern und weiter besonders die unter des 
Dichters Namen gehenden Werke zu sum- 
mieren. Man wird ihm für diese in beson- 
nener Weise ausgeführten Arbeiten dankbar 
sein müssen. Mit leichter Mühe hätte er 
jedoch noch einiges mehr thun können, wo- 
durch ihm wie dem Leser ein besserer Ein- 
blick in das, was die Zeit aus Balai's Ori- 
ginalen gemacht hat, gegönnt wäre: ich 
meine die Mühe einer metrisch-strophischen 
Durchsicht der Texte. 

Die Struktur der altsyrischen Eirchen- 
hvmnen ist, wenn ich von der grossen 
Mannigfaltigkeit der noch fast immer mit 
kurzsichtiger Brille angeschauten Metra ab- 
sehe, sehr einfach: alle verlaufen in Stro- 
phen, die unter sich in der Zahl der Verse 
und dem metrischen Baue korrespondierenden 
Stichen übereinstimmen, imd mit einem Ab- 
gesang oder Refrain schliessen, der in metri- 
scher Beziehung gegenüber den Strophen 
nichts Neues bietet, im übrigen fEir die ganze 
Hymne meistens gleich lautet. Z. hat zu 
seinem Schaden vergessen, Balai*s Texte 
unter diesem Gesichtspimkte zu untersuchen. 
Bei ihm erscheint Stück 27 in ungleichen 
Strophen; die meisten sind vierversig, dreie 
dagegen sechsversig. Bei näherem Beschauen 
sieht man aber leicht, dass die Strophe 
zwölfversig verläuft; die angebliche vierte 
Strophe von 6 Versen ist der für alle (5) 
Strophen bestimmte Refrain; die weiteren 
zwei sechsversigen Strophen machen aber 
eine einzige Strophe aus. Zu St. 41 fügt 
Z. in der Uebersetzung nach Wenig, Schol. 
Syr. noch weitere drei Verse hinzu; dabei 
sind aber nach Ausweis der Strophik und 
des Sinnes der zweit- und drittletzte Vers 
des Textes nicht zu halten. In St. 39 wird 
V. 7— 8 wohl den Refrain zu allen 4 Strophen 
bedeuten. 

Vor allem hätten St. 12, 19, 21, 22, 26 



^) Sollte Tielleicht in Balai der Be^pniff 'Mann 
des BaT stecken oder yermntet worden eem, und die 
Sehen, diesen Heidennamen auf den christlichen 
Parnass zu yerpflanzen, Ursache des Pseudonyms ge- 
wesen seinf 



ihn stutzig machen sollen. Sie zeigen eine 
in der altsyrischen Lyrik unerhörte Eigen- 
tümlichkeit, die Verbindung eines Proömiums 
(oder Refrains?) von fünfsUbigen , bezw. 
(in Str. 24) siebensilbigen Versen mit einem 
Texte von zwölfsilbnem (d. h. Reihen von 
je 3 Dipodien). Wie sind diese seltsamen 
Gebilde zu erklären? Ihr HauptteU macht 
den Eindruck einer stark gekürzten Homilie 
mit einer Doxologie am Ende. Ist es nun 
wahrscheinlich, dass diese Homilien in ihrer 
ungekürzten Form von Balai herstammten; 
von dem sich bisher nur Homilien im fünf- 
silbigen Metrum, z. B. über Johannes den 
Täufer (St 60—52), Faustinus und Metro- 
dora (ZDMG, 27, 599 f) nachweisen lassen? 
Könnten diese Zwölfsilbner nicht aus Ho- 
milien des Jaqob von Sarug entnommen, 
und etwa nur zu den Proömien Anleihen 
bei Balai gemacht worden sein? Die selt- 
samen Kompositionen verdienen wohl noch 
genauere Untersuchung. 

Bei genauerer Beachtung der metrischen 
Form würde Z. auch einige falsche Lesarten 
vermieden haben: so in Stück 17, 4 saddprain 
(saddarain?), das er für das zwar singulare, 
aber doch als Anlehnung an die Form 
iadderain(i) 'hilf mir' zu erklärende iadddrainän 
der Ueberlieferung in den Text setzt: in St. 
20, 1 tSdoros, wofür viersilbiges te*odoros 
zu lesen ist, während im Gebet 40, 2 wohl 
die Verkürzimg te'odros* beabsichtigt ist; 
in St. 26, 8 muss fär Lehre ein einsilbiges 
Wort gelesen werden — vielleicht h9v&? In 
Geb. 38, 4 lies jSheb statt jab. Ich ver- 
stehe nicht recht, was in Geb. 50, 3 b^sirinan 
menn&h bedeutet; ob vielleicht b^sirinan 
menn&h = 'wir lassen alle es an ihr, näm- 
lich Gerechtigkeit fehlen' zu emendieren ist? 

Die Uebertragungen der Gedichte lesen 
sich im allgemeinen recht glatt und verfehlen 
selten den Sinn. Die von St 46, 3 f. muss 
lauten 'dessen Fasten und Gebet wird für 
den Satan gethan', nicht aber 'vom Satan.' 
Statt der zum mindesten missverständlichen 
Fassung von St. 43, 1—4 'Schrecklich ist 
es, dem Richter in die Hände zu fallen, 
schwarz von dem Unrecht, das wir gethan 
haben' würde ich sagen: 'Schrecklich ist es, 
wenn wir derart in die Hände des Richters 
fallen; denn schwarz sind wir infolge unseres 
Unrechts'; b^rä ds^itüti (St. 17, 1) ist nicht 
'der Wesensgleiche', noch %jk (Geb. 59, 9) 
'der in sich Seiende', sondern einfach der 
Seiende' ev. auch 'Ewige'; die Transkription 
'Simeon' (z. B. St. 32, 7) für §em:on ist 
ungebräuchlich: die griechische und fär uns 
massgebende Form ist Simon. Sollte in 
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UoOi^^UoaM (Geb. 67, 6) etwa der Sinn 
stecken 'beschwörend die Dämonen = Fluch- 
würdigen*, and somit Tielleicht dem STrischen 
die SOS dem Aethiopischen bekannte Wurzel 
r-g-m Verfluchen' nicht fremd gewesen sein? 

Z. dürfte sich irren, wenn er S. 12 meint, 
dass fast sAmtUche in vatikanischen Hand- 
schriften enthaltene Gedichte des Balai mit 
bereits anderweitig bekannten Dichtungen 
dieses Autors identisch seien; wenigstens 
habe ich aus Cod. Sjr. 67 eine Ansah! von 
Gedichten Balai's kopiert, die mir noch 
nirgendwo abgedruckt su sein scheinen. 

Freunde der syrischen Dichtkunst werden 
das Buch Zetterst^en's mit Genuss und 
Nutzen zur Hand nehmen ; schade nur, dass 
der hohe Pk*eis manchen abhalten wird, es 
sich anzuschaffen. 

Freiburg L Schweiz. 



J. VrladlaMidAr. üer Spraohgebraooh des Hat- 
monidts. JSb, lexiMiwvnsr und grammatiioher 
Bs^brsg war Ksnntus des Mittelarabiseben, I. L«xi- 
kalitflhsr Tefl. Arsbiseb-doatachoB Lexikon com 
Spraehgebrsiiob dm Maimonidee. Em Naobtntf 
n dsn arabiseben Lszioii. IVankfbrt a. ML 
T. KsaAnann 1902 XXI + 119 8. 18 Mk. Ben»r. 
T. A. Man. 

Die Bedeutung der jüdischarabischen 
Litteratnr fbr das Studium der arabischen 
Sprache ist schon wiederholt betont worden. 
Ich erwähne nur Dozy, der beispielsweise 
herrorgehoben hat^i wie wertvolle Beiträge 
zur Kenntnis des arabisch-spanischen Dia* 
lektes man aus AbAl Walld's Wörterbuch 
schöpfen könne. Man findet nämlich, worauf 
der Yer£ S. X£ hinweist, in den arabischen 
Schriften der Juden keine speziell jüdischen 
Bedeweisen; im Gegenteil geben diese Autoren 
die Umgangssprache reiner wieder und ver- 
wenden mehr Vulgarismen, als die unter 
dem Einflüsse der Eoransprache stehenden 
Muslime. Goldziher*s Behauptung^), Mai- 
monidee' Snracheebrauch bewege sich auf 
der Höhe cler philosophischen Schriftsteller 
seiner Zeit, Vulgarismen und laxe Konstruk- 
tionen, wie sie bei ihm vorkämen, seien in 
der wissenschaftlichen Prosa des 12. Jahrh. 
gang und gebe gewesen, fimd Verf. durch- 
aus bestätigt; nur in 6 Fällen konnte er 
Hebrabmen konstatieren. Trotzdem erfthrt 
diese Litteratnr nicht nur seitens der nicht- 
jttdischen Arabisten, auch wenn diese sonst 
den Dialektstudien besonderes Interesse zu- 
wenden, keineriei Berücksichtigung, sondern 



? 
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auch jüdische Gelehrte schenken den sprach« 
liehen Erscheinungen dieser Litteratnr mit 
schwindenden Ausnahmen — als solche sei 
hier nur Goldziher genannt — keineriei 
Beachtung. Um so mehr ist es anzuerkennen, 
dass Friedlaender sich die Angabe g^^tellt 
hat, durch Bearbeitung der arabischen Werke 
des Maimonides nach ihrer sprachlichen Seite 
zu beweisen, wie reichen Gewinn dieselben 
fOr Grammatik und Lexikon des Arabischen 
bieten. Die Wahl des Maimonides als Gegen- 
stand för eine solche Arbeit ist aus zwie- 
fachen Gründen als besonders glücklich zu 
bezeichnen. Einmal ist M. „wohl unter allen 
Juden, bis auf Saadia, der fruchtbarste Autor 
in arabischer Sprache, jedenfalls in Bezug 
auf erhaltene Schriften^' ^); vor Saadia aber 
verdient er entschieden den Vorzug, da 
dessen uns erhaltene Schriften grossenteils 
Uebersetzungen sind. Femer hat er gerade 
sein umfangreichstes Werk, den Miituih 
eammentoTy auf seinen Wanderungen von 
Andalusien nach dem Maghrib und von dort 
nach Palästina und Aesypten abgefasst und 
viele in diesen Gegenden übliche Bezeich- 
nungen besonders kmturhistorisch interessanter 
Dinge aufgenommen. Von diesem Werke 
ist nur ein Seder vollständig von J. D^ren- 
bours^ ediert worden; die übrigen Publikationen 
aus demselben, zu denen seit dem Erscheinen 
von Friedlaender's Arbeiten schon wi eder 
einige hinzugekommen sind, werden S. XVI 
aufgezählt Ausserdem zieht Verf. das von 
Bloch herausgegebene Buch der QeseUe und 
vor allem S. Munck's berühmte Ausgabe des 
FihrerSf ,,noch heute die bedeutendste Lei- 
stung auf diesem Gebiete'^) heran, un- 
beachtet läset er die Ghitachtensammlungen*), 
aus denen bisher nur Vereinzeltes^) veröffent- 
licht ist, femer die 9 noch unpublizierten 
medizinischen') Abhandlungen, sowie die 
kleinen Abhandlungen über Logik und Glück- 
seligkeit^), deren arabisches Original noch 
immer eines Herausgebers harrt Diese Be- 
schränkung auf die Hauptwerke ist nach 
Lage der Dinge — die meisten Hss. der 
unpublizierten Werke liegen in englischen 
oder spanischen Bibliotheken — durchaus 
zu billigen, dagegen kann Ref. sein Be- 
dauern nicht unterdrücken, dass Verf. nicht 
die noch ungedruckten Teile des MUna- 

^) Steinschneider, Arab. Littsratar der Juden. 
Frankfdrt a. M. 1902. p. 199. 

*) Steinsohneider 1. c. p. XLVL 

•) 1. 0. p. 211f. No. 11-12 der Sehriften dee 
Msimonidee. 

«) Aufgezählt L 0. p. 211 n. 846. 

•) L o. p. 218 ff. No. U— 22. 

•) L c. p. 2081 No. 6-7. 
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kommentars in den Kreis seiner Arbeit ge- 
sogen hat, da hier zweifellos noch reicher 
Eltrag zu finden wäre und dadurch die Voll- 
ständigkeit der Arbeit sehr gewonnen hätte. 
Eine vollständiee Hs. dieses Kommentars 
besitzt bekannuch die hiesige königliche 

Bibliothek 0- 

Friedlaender verzeichnet in seinemWörter- 
buche alle in den gewöhnlichen Lexicis 
fehlenden Wörter, auch wenn sich dieselben, 
wie Noeldeke in seinen sehr zahlreichen, 
das ganze Buch durchziehenden Noten nach- 
weist, aus dem klassischen Arabisch belegen 
lassen. Aufgenommen sind femer auch die 
Wörter, die sich nur bei Dozy finden und 
die Lane aus Tag al *ArAs und Freytag aus 
Golius anfahren, da bei diesen die Belege 
aus Maimonides meist älter oder vollständiger 
sind. Die kulturhistorisch und dialektisch 
interessanten Artikel sind S. XIX Anm. zu- 
sammengestellt Die in den Artikehi an- 
geführten Belegstellen, bei den mit gutem 
Grunde die hebräische Schrift des Originals 
beibehalten wurde, — die Schlagwörter sind 
in arabischen Typen gedruckt — sind, so- 
weit nötig, übersetzt, die darin vorkommenden 
hebräischen Wörter sind durch darübergesetzte 
Striche kenntlich gemacht und mit Punktation 
versehen. Die ausserordentlich fleissige und 
gründliche Arbeit liefert einen wichtigen 
Beitrag ftir das arabische Lexikon wie auch 
f&r das Verständnis der arabischen Litteratur. 
Es wäre sehr zu wünschen, dass sie dem 
Wunsche des Verf. entsprechend zur Hebung 
dieser Studien beitrüge. Der zweite Teil soU 
den grammatischen Sprachgebrauch des Mai- 
monides und seine stUistischen Eigentümlich- 
keiten behandeln und textkritische Bemer- 
kungen zu den bis jetzt veröffentlichten 
Werken liefern. Hoffentlich lässt ihn der 
Verf. recht bald folgen. 

Berlin. 



OoUfiriad Nftffel: Der Zag des Sanherib fregen 
Jenualem. Nach den Qaellen dargestellt. Leipzig. 
J. Hinrioha. 1902. Angei. von J. Y. PrMek-ftrsg. 

In Nagels Schrift verzeichnen wir eiDen 
neuen Versuch auf Grund der in alttestament- 
lichen Kreisen beliebten exegetischen Methode 
das Rätsel der Sanheribzüge nach dem Westen 
und der biblischerseits überlieferten und 



M O.L.Z. y 203 Anm. 1. ist darch ein Vereehen 
bei Seder NaÜm (eo nicht MaÜm za leeen) Me. 
Berl. 94a anigeilülen. Eine Hs. denelben beutst 
aneh Solsberffer (No. 17 von Deinard'i Katslog 
"TIKD DiOf ^er anoh den Kommentsr zn Zer'aim 
(No. 16) nnd l^odoiim (No. 18) besitz. 



natürlich mit einem dieser Züge im Zusammen- 
hang stehenden Belagerung von Jerusalem 
zu lösen. Leider können wir den in Rede 
stehenden Versuch keinesfalls als glücklich 
betrachten, da sich Nagel selbst das JSiogehen 
auf den echt geschichtlichen Kern der Frage 
ungemein erschwert In erster Reihe j^t 
dies von dem im Buche eingenommenen dog- 
matischen Standpunkt. N. wendet mit Vorliebe 
Redewendungen an, die mit der geschicht- 
lichen Kritik absolut nichts zu thun haben. 
Als Beispiel möge hier seine S. 66 enthaltene 
Devise angeführt werden, die in der banalen 
Phrase gipfelt: ^^Dass wir solch voreinge- 
nommener Kritik nicht folgen, wird ims keiner 
verdenken, für den es noch einen allmäch- 
tigen und allwissenden Gott giebt, der auch 
die Macht hat den Menschenkindem die Augen 
zu öffnen . . . .^ Was mit der Fnu^e der 
Sanheribzüge nach Westen die Alhnacnt und 
Allwissenheit Oottes zu thun hat, bleibt dem 
normalen menschlichen Verstand allerdings 
transzendental. Dieser zähe eingehaltene dog- 
matische Standpunkt verleitet Nagel noch zu 
anderen schwer begreiflichen Behauptungen. 
Nicht nur, dass er in der biblisch übenieferten 
Form der assTrischen Schlappe vor Jerusalem 
ein prodigiöses, übernatürliches Ereignis sieht 
und sogar die Zahl von 185000 durch den wür- 
genden Engel Gottes erschlagenen Streiter als 
Thatsache in Anspruch ninmit, sondern er 
versteigt sich noch zum Ausspruch, dass die 
Behauptungünmöglichkeit von 185000in e in e r 
Nacht hinweggerafilen Kriegern nicht in eine 
historische Untersuchung gehört, weil die That- 
sache dogmatischer Natur ist! Wie reimt sich 
solch eine Auffassung mit dem Vorwurfe der 
Voreinfi^enommenheit, den der Verf. der ge- 
schichuichen Kritik ins Gesicht schleudert? 
Mit diesem „dogmatischen" Standpunkt 
steht der Zweck des Buches in Verbindung, 
die von der Kritik hart angefochtene Ein- 
heitlichkeit des einschlägigen biblischen Be- 
richtes in der Fassung, in welcher er uns jetzt 
vorliegt, zu retten. Nagel macht sich seine 
Aufgabe ziemlich leicht, denn nach seiner 
eingangs geäusserten Ansicht hat man eigent- 
lich kein Recht, dem in Frage stehenden 
Bericht die Einheitlichkeit abzusprechen, ja 
Nagel wagt noch trotz Dillmann und allen 
besonnenen Jesajaforschern die Behauptung, 
das die Kpp. Jes. 36—37 von Jesaja selbst her- 
rühren, obzwar er selbst sich zur Erkenntnis 
Sezwungen sieht, dass besagte Kpp. nicht vor 
81 geschrieben worden sein können und nur 
37, 38 auf eine spätere Interpolation zurück- 
zuführen sein wird. Ein wenn auch nur 
flüchtiger Vergleich mit ü. Kön. 18, 13—19 
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könnte N. belehren, dass beide Berichte auf 
dieselbe prophetiBche Vorlage zurückgehen 
und das8 der Redaktor von II. Eon. bloss 
seine Vorlage reichlicher exzerpiert hat Mit 
n. Chron. 37, 1 —22 ist aber historisch nichts 
anzufangen, da sich dieser Bericht lediglich 
als ein ziemlich nachlässig zu Stande ge- 
brachter späterer Auszug herausstellt 

£s ist keinesfalls zu billigen, dass sich 
N. den notorisch weniger genauen Jesiu anischen 
Text zur Orundlage seiner Ausnihrungen 
gewählt hat Zuerst vermissen wir in dem 
uns jetzt vorliegenden Jesajatext die VV. IL 
Kön. 18, 14 -16, die einer vortrefflich infor- 
mierten Quelle entlehnt worden sind, dann 
fehlen bei Jesaja Einzelheiten, die eben für 
die Beurteilung des Verhältnisses zwischen 
Hizkia und Aegypten Aufschluss geben. 

Für die neueren Jesajaerkfärer mit 
Dülmann-Eittel,^ 309 an der Spitze hat sich 
mit Sicherheit die Thatsache eigeben, dass 
nicht Jesaja der Verfasser von Kpp. 36— 39 
und der iJrzähler überhaupt kein Zeitgenosse 
der in den besagten Kpp. überlieferten Er- 
eignisse gewesen sein kann Das in II. Eon. 
19, 7 = Jes. 37, 7 enthaltene vaticinium ex 
eventu besagt weiter, dass die uns vorliegende 
Textfassunff des ganzen Berichtes erst nach 
Sanheribs Ermordung 681 redigiert wurde, 
allerdings aus älteren und jtLngeren Stücken, 
deren Existenz auch mit noch so grossem 
Aufwand von Stubengelehrsamkeit nicht zu 
bestreiten ist Umsomehr fordert Nagels 
Vorgang den Widerspruch der Kritik heraus. 

Um ein Beispiel anzuführen, fassen wir 
die Art ins Auge, wie die Könige von D^HO 
in dem biblischen Berichte betitelt werden, 
n. Kön. 18, 21 = Jes. 36, 6 kommt ein 
ü^lXO'iTO nj?lD vor, den N. ohne weiters für 
einen König oder Fürsten von A^iypten er- 
klärt Aber II. Kön. 19, 9 = Jes. 37, 9 
wird Tirhaka, dessen EIxistenz als letzter König 
von Aegypten äthiopischer Abkunft nicht 
einmal Nagel bezweifelt, ISI^I^C genannt. Da- 
durch wird die für die Beurteilung des in 
Rede stehenden biblischen Berichtes wichtige 
ägyptische Titelfrage aufgerollt, deren Er- 
örterung sich Nagel angelegen sein lassen 
sollte, bevor er über die Verfechter des 
zweiten Sanheribzuges nach dem Westen und 
der mit dem letzteren zusammenhängenden 
Belagerung Jerusalems den Stab brach. Wir 
verdanken jetzt Oriffith (in Hastings A Dictio- 
nary of the Bible III, 819 fg.) eine treffliche 
Zusammenstellung aUer in der Bibel vor- 
kommenden Könige von Aegypten und deren 
Titulaturen, und daraus erfahren wir, dass 
ümanfTO njne keinesfalls mit Tirhaka ttn^-po 



identisch sein kann. Tirhaka unz'^ü ent- 
spricht dem assyrischen Tarku sar Ku-u-si, 
repräsentiert also die damals übliche Titulatur 
des ägyptischen und äthiopischen Königs 
Tirhaka, der in ägyptischen Berichten einfach 
Pharao Taharka genannt wird. Die Titulatur 
Dn2ßD*l^D rvho ist dagegen nach Oriffith 
nicht ägyntisch. Durch diese Titeldikrespanz 
ist aber die von N. postulierte Einheit des 
biblischen Berichtes erschüttert Es war wohl 
im neuen Reich üblich den Pharaotitel ohne 
Beifügung des betreffenden Personennamens 
anzuwenden und erst seit der Zeit der XXII. 
Dyn. kommt auch der mit dem königlichen 
Namen verbundene Titel in Gewohnheit, aber 
die Bezeichnung onißD-T^ HIHD klingt so 
fremdartig, dass dieser mit dem pir'u §ar 
Musri Sargons verglichenen Thatsache gegen- 
über die vielbesprochene Wincklersche Diffe- 
renzierung von Mu^ri in Nordwestarabien und 
omtO-Aegypten an Boden gewinnt 

Wenn wir auf den Titel des Tirhaka als 
2^D*1^C zurückkommen, so dürfen wir nicht 
übersehen, dass die Chronologie des Tirhaka 
und überhaupt der XXV. aeg. Dynastie jetist 
gegen iedweden Einwand gesichert ist Ich 
kann hier lediglich auf meine Forschung. 
II verweisen, wo die entsprechenden chrono- 
logischen Ansätze auf Grund von Apisstelen 
und Manethon erörtert sind und es gereicht 
mir zur Genugthuung, dass die meisten in 
jüngsterZeitherausgegebenen altorientalischen 
Publikationen denselben Standpunkt ein- 
nehmen. Ich nenne nur A. Jeremias, den 
sonst für neue Ergebnisse wenig zugängUchen 
Budge, A history of Egypt from the end 
of Üie neolithic period to the death of 
Cleopatra VII. VI, 144 und Griffith L c. IV, 
779. Den Apiststelen zufolge hat Tirhaka im 
J. 691 als ein sehr junger Mann den Thron 
Aegyptens bestiegen, konnte slso keineswegs 
im J. 701 als Oberbefehlshaber eines dem 
bedrohten Jerusalem zu Hilfe eilenden ägyp- 
tischen Entsatzheeres auf dem'Plan erscheinen. 
Damit ist es aber um die alttestamentlicher- 
seits so lebhaft ersehnte Einheit des Sanherib- 
berichtes geschehen und natürlicherweise 
werden auch alle von Nagel erhobenen Ein- 
wendungen, soweit denselben kritisch beizu- 
kommen ist, erledigt. Des Verfassers Ver- 
such, die nach dem Zeugnis der Bibel während 
der Regierungszeit des Tirhaka erfolgte Be- 
lagerung und Errettung von Jerusalem mit 
den von Sanherib für das J. 701 berichteten 
Ereignissen in Zusammenhang zu bringen, 
ist deshalb definitiv abzulehnen. 
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Alfred JmrrnmUmm, Im Kämpft om Bmbel uid Bib«L 
L«i£iiff, J. Oh. Hinridis, 1906. Angoitigt ron 
J. V. JrrM#k. 

In demgroBsen durcli denTielbesprochenen 
DelitzschenV ortrag heraufbeschworenen Streit 
um „Babel und Bibel^, in wahrem Sinne des 
Wortes um das Maass, inwieweit das hebriische 
Altertum des alten und damit auch des neuen 
Testamentes in der babylonisch-assyrischen 
Kultur und Religionsanschituung beeinflussty 
ja in Einzelheiten und in ganzen Vorstellungs- 
reihen abhängig ist, hat nun auch Alfred 
Jeremias das Wort ergriffen. Sein Stand- 
punkt ist der eines aui^klärten Theologen, 
ein im grossen Ganzen vermittelnder, ohne 
aber die durch die Eeilschriftforschung ge- 
wonnene Grundlage zu negieren. Im Gingen- 
teil sucht Verf ruhig, yorurteilsfrei und mit 
▼omehmer Ausdrucksweise, die so vorteilhaft 
von der temperamentvollen Kampfvreise der 
Gegner absticht, das nunmehr unoestreitbare 
Ebrgebnis der Eeilschriftforschung darzulegen 
und die Einwendungen der Gtegner im Inter- 
esse der Wissenschaft überhaupt zu entkräften. 
Seine Ausftihrungen richtet Jeremias in erster 
Reihe gegen König und Budde und versteht 
es mit E^olg die schwachen Seiten der alt- 
testameniUchen Forschung blosszulegen, in- 
dem er nachzuweisen sucht, dass die letztere 
bloss deshalb von den keUschriftlichen Er- 
gebnissen keinen hinlfin|^chen (Gebrauch 
macht, da sie sonst Gefahr liefe die zwei- 
tausendjährige Grundlage ihrer Disciplin zu 
verlieren. Dem gegenüber betont J. mit Recht, 
dass es sich bei loyaler Anerkennung der 
durch die Eeilschriftforschung gewonnenen 
Resultate keineswegs um Verlust sondern 
um blosse Modifikation einiger als unhaltbar 
erwiesenen Lehren handelt, wodurch er den 
Gegnern goldene Brücken baut Den subjektiv 
aufzufassenden Ausspruch Delitzschs, wo- 
nach die monotheistische Gk>ttesanschauung 
sich schon bei den Babyloniem und auch bei 
den alten Eananäem, nach seinem Erachten 
richtiger den Amoritem, denen u. a. auch 
selbst der Zeitgenosse Abrahams Hammurabi 
angehört, vorfinde, will aUerdings J. durch 
Hinweis auf die in Babylon neben dem 
offiziellen Eult bestandene esoterische Reli- 
gionsform, derzufolge die GMtter im allgemeinen 
bloss tÜB Offenbarungen der einen Gottheit 
anzusehen seien, einigermassen abschwächen 
und es klingt wirklich wie eine Eonzession 
an das gegnerische Lager, wenn von Seiten 
des Verfassers der Unterschied zwischen dem 
babylonischen und hebräischen Monotheismus 
darin gesucht wird, dass hier Gott selbst die 
irdische Form mit seinem Inhalt, mit Offen- 



barung;, erfüllt hat Sonst aber nimmt J. 
energisch das gesamte Gebiet der E^- 
schrStforschung im allgemeinen und die Aus- 
grabungen in den Euphratiändem speziell in 
Schutz, wobei er insonderheit Budde's g^gen 
Wincklers angeblichen „Panbabylonizmos* 
gerichtete Einwendungen ins Auge fasst und 
in überzeugender Form zu entkräfUn be- 
strebt ist 
Prag. 



F. IjL Chriillth, Arehseologieal Boport of tlie IBgwjaf 
Exploration Fond, 1901-— 02. Bstproehen vonW. 
Max Malier. 

Mehr als je muss man GhifBth und seinen 
Helfern f&r die Zusammenfassung aller 
Forschungen; Grabungen, litterarischen Er- 
scheinungen u. s. w. Dank wissen. Aneh 
wer nicht in so elenden Bibliotheksverhält- 
nissen lebt wie ich, wird vor dem üeberseben 
mancher wichtiger Neuigkeiten und Bücher 
bewahrt. Die Wohlthat einer solchen Ueber- 
sieht für das durch Zeitungsreklame so viel* 
fach irre geführte weitere Publikum ist doppelt 
gross. Durch die ganze Publikation zieht 
sich ein erfreulich ruhiger und sachlicher 
Ton; was wäre aus dem Jahresbericht in 
den Händen der Cliquen geworden? 

Ich möchte dem Herausgeber nahe legen, 
die biographischen Titel gleichmässig im 
Text oder unter demselben zu drucken. Der 
Bericht Salmon's über das Arabische ist leider 
wegen des Mangels präziser Litteraturangaben 
schwer benutzbar. Ob es sich nicht empfehlen 
würde, in der archäologischen Debersioht 
(S. 1) doch Berichte, wie den über Petrins 
Ausgrabungen in Abydos, ganz kurz gefasst 
zu wiederholen? 

Ich benütze die Gel^nheit, um zu dem 
warmen Nachruf, der Ifrs. Grif&th in dem 
Report Yon Petrie gewidmet wird, meine 
yoUe Zustimmung auszusprechen. Die Ver* 
storbene (deren Abscheiden ich leider zu 

Sät erfuhr, um es in den regelmässigen 
»rsonalnachrichten der OLZ. anzuzeirai) 
hat für die Wissenschaft weit mehr geleistet 
als so mancher häufig in der Orientalischen 
Bibliographie figurierende „Prof. Dr.', obwohl 
ihr Wirken bei der (Gründung, Verwaltung 
und Förderung des Egypt Exploration Fund 
ganz im Stillen fi;eschah und ihr viel Arbeit 
aber keine ReUame eintrug. Der Einge- 
weihte wird es um so mehr zu schätzen wissen. 
So mancher wird gleich mir dankbar auch 
ihre persönliche Liebenswürdigkeit, Güte und 
Opferwilligkeit rühmen können. 
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W. Bptoff^lberff, Die d«motifoh«i PApynif dar 
filmslmrgwr Bibliothek, henuugegeben ond flber- 
setit Ton W. R. 5S 8. in 4* mit 6 AbbOdungeii ; 
Heppe mit 17 LiehtdraektefSohi, gr. FoL SlarMsburg L 
£., Behleeier u. Sehweikbardi 1902. Beeproeben 
Ton W. Uta MflUer. 

Ans der rom Herausgeber in Aegypten 
erworbenen Sammlung von P^>7ren werden 
hier die demotischen Stflcke in schönen Licht- 
drucken mitgeteilt Darunter sind recht gute 
Texte, geschAfIdiche Dokumente von 627 y. 
Chr. bis ins 2. Jahrhundert n. Chr., manche 
sachlich und palilographisch von Interesse 
(S. 22 das späteste bekannte Datum des 
Ptolemaens Philometor, S. 32 ein ähnliches 
Datum zur Bestimmung des Regierungsendes 
des Ptol. Alezander I., S. 16 das späteste 
Datum des Psammetich in., nämlich Jahr 2, 
Monat 6). Philologisch höchst merkwürdig 
sind dann yerschiedene Proben des bisher 
&st unbekannten und deshalb sehr unyer- 
ständUchen, demotischen Briefstils (darunter 
eine Bittschrift an eine hohe, königliche (?i 
Person, 8. 37, ein rätselhaftes Stück, S. 38 
und eine verhältnismässig grosse Ansah 
litterarischer Texte, ror idlem der funeräre 
Hymnus S. 41 ^) und das Loblied auf den 
Eit>kodilgott von Soknopaiunesos, S. 49, die 
letsteren wahre Fundgruben fOr die späte 
Aussprache der alten Wörter, welche ein- 
gehende Untersuchungen lohnen würden. 

Der wichtigste Teil der Veröffentlichung 
ist aber der erläuternde Text Der Ruhm, 
das jammervoll Temachlässigte Demotisch 
xuerst in einer dem neueren Fortschritt der 
Phflolophie entsprechenden Weise behandelt 
SU haben, wird für alle Zeiten GhifBth bleiben ; 
die Erklärung einer grösseren Anzahl ver- 
sehiedeuer Texte in diesem Sinn ist aber 
suerst hier durchgeführt So wird diese 
Arbeit stets einen wichtigen Plats in der 
Geschichte der Aegyptologie einnehmen. 
Der Verfasser hat sidb sehr verständig be- 
müht, die juristischen Formeln der Eontrakte 
festsnstellen und so die üebersetsungswieder- 
holungen, mit denen einst Revillout in wenig 
geistreicher Webe Band auf Band fällte, 
überflüssig gemacht Je mehr man versteht, 
um so küraer kann man sich fassen, das 
bewährt sich auch hier. 

In den öfters ausaugsartigen Uebersetzun- 
gen ist die „ars nesciendi'' weise geübt 
(vg^ S. 28 I. B. bei Hausgerätnamen), bloss 



^) .Em Totenboeh* •eilte et aber nicht genannt 
werden. Dtmster verliehen wir doch ein beetbnmtes 
Weric, nnd die nachahmenden Dichtungen und Stil- 
flbimgeD ans der Gbesialitat mfleeen troti aller An- 

Mtrennt werden. Sonst dürfte man 

nrgfl noa Homer rechnen. 



bei den litterarischen Texten liesse sich 
wohl einiges mehr geben. Nur die paar Demo« 
tiker unter den Aegyptologen werdenfreilich es 
verstehen und schilusen, welche Menge von 
Pionierarbeit hier vorliegt An dieser nach 
Kritikerunart billige Fragezeichen etc. anzu- 
bringen^), wäre l^recht 

Nor nm m beweiien, dsss ich die wertroUe Gabe 
aoch wirldich durchgearbeitet habe und nicht nach 
der berüchtigten Kritikerart nqr ein paar AUgemein- 
heiten darüber «igen kann, seien ein paar Gloeien 
heraoaffegriffen. Daee die Berliner Papyri ..Btete jedem 
logftn^di waren", ist leider irri^ (S. 12). 8. 18 
etc., der Beiname der Isis Nefremmis kann natOrlich 
nicht »mit der scbOnen Faust" heissen, esii (t) ist 
offenbar »Angenbraoe*. 19 würde ich statt Mk 
Yorschlagen Iph d. h. »Oberstock" = tff-hi(t). uie 
Fran unten war Tochter des Teos. 20, Z. 26 »nOrdlich 
Yom Sperbergrab, zwischen ihnen." 22 oben, Aopftrt 
ist wohl ein mit Aspo-an&ngendes Fremdwort 28, 10 
Phentenmnt ist aofirolOsen: (P)-]^en(ne]t|er1etc., mit 
der dnreh manche Analogie gesichertiBn Enttouinng 
und Verstflnimlang des iweiten Bestandteiles ron 
Ken tmtmr^ wie es eigentlich heissen sollte. Den in 
äer Anmerkung aosgesprochenen verstindigen An* 
sichten flber^u» Demotische hätte ich mehr Ans- 
dehnimg gewünscht. Wir müssen pa pede nene Kr- 
kenntais lange und lant predigen, bis sie durchdringt 
namentlich die, dass Demotisch nicht »Volkssprache" 
heisst. 27 oben ist wohl etwas anders lu verstehen; 
es handelt sich um einen Obstgarten mit einem Oranat^ 
bäum (ArNms)und »anderen Bäumen"; des Nachbars 
Weinberg ist «angepflanzt** *r4ke statt igef)- 84 Hes 
Tafel yn, wie hmten; Z. 6 der üebersetiung ist die 
Pri^osition einüftch [ny-U „yon, mit". 8. 42,10 »Hersf 
lies 0b. Zu den Briden und litterarischen Stflcken 
liesse sich sonst, wie gesagt, viel bemerken, mutmassen 
und disputieren. 

Die Behandlung der Transkription bedeutet wieder 
einen erfreulichen Schritt zur Verständigung auf ein- 

ÜMh praktischer Basis. Das a i. B. wird freilich den 
Druckern nicht an&ebtirdet werdenkönnen; wenigstens 
würde sich ein solohee Setzerkunstück nicht lohnen. 
8p. lehnt sich noch öfter eher an das Neuftgrptische 
an als an das B[o^tische, wenn es sich um die Auf- 
lösung Yon Siglen handelt Es ist Geschmackssache, 
ob man mit ümi s. B. m-V statt kopt summt schreiben 
will*), aber S. 41 finde ich es doch bedenklich in 
nhi^k das stumme Suffix t (nach fidscher Analogie 
der weiblichen Infinitive als rein graphisches Zeichen 
zur Unterscheidung Ton Olijekt- und SubjektsufBzen 
Tcrwendet so in allen archaisierenden Texten) iw 
zu umschreiben. Für »geben* ist ü wohl ein blosses 
Versehen statt H (oder altertttmelnd dj, ygl. S. 14 
etc «Kl ebenso altertflmehid.) Ich würde den ArtOcel 
deshalb nicht p: etc. schreiben, weil der zweite Kon- 
sonant desselben im Neu&gyptischen langst, wie 
Varianten zeigen, abgefillen war und Tielleieht schon 
im m. Beidi nur sIs etymologisohee Ueberbleibeel 
nach Analogie des ursprüngliäieren DemonstratiTS 



^) OmoM besonders in den Dokumenten des 8. 
und 6. Jahrhunderts, Ton denen ich so gut wie nichts 
rerstehe und die wohl erst mit sehr reichlichem 
Material sicher Terstitndlich werden dürften. 

*) Aber *bU4 »östlich" sollte wenigstens yMP4, 
iUS4 heissen, nach Ausweis des Koptischen jM. Die 
Unterdrückung des weiblichen t z. B. in Bs-wöre (27) 
ist eine Sache, bei der man verschiedenen Q es chma d r 
haben kann. 
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gaielirialMii wurde. EoiiMqa«ni in Tielen Klonig- 
kmton ddrfta wohl l«oht«r ra fordern, ab ansia- 
Itthren lein, dmmm genug hier. 

Mit der Torliegenden Einf&hnmg in dms 
Demotieche sollte dieser wiohtiffe Zweig der 
Aegyptologie endgültige Anerkennung nnd 
Allgemeinere Förderung finden. Pessimistisoh 
yeranlagt, wie loh bin, sweifle ich, ob die 
herrschende traurige Mode so bald umge- 
stOrstwerden kann. Welch wertvolles Materiml 
aber durch das Demotische erschlossen wird, 
lehrt das ß%9vv%^ S. 31, das naxotß§g 38 (wo- 
nach der Oott 8ib endgültig yerschwinden 
muss) etc. Wer Ohren hat au hören, der 
höre! 

Philadelphia. 



Jmui Oapart^ Beoaeil de Monnmentt Egyptiens. 
BrflMel. yxomant 1902. 4 100 8. 60 Tti 80 fret. 
Besprochen Ton A. Wiedemann. 

Das vorliegende Werk, welches der Ver- 
fiMser mir zu widmen die Freundlichkeit 
hatte, ist berufen, eine Lttcke in der igyp- 
tologischen Litteratur anssuf&llen. Die ersten 
grossen Publikationen lütigvptischer Denk- 
mller gingen vom malerischen Standpunkte 
aus und erstrebten weder bei der Wieder^ 
gmbe der Inschriften noch bei der der Reliefs 
Genauigkeit Nach der Entzifferung der 
Hieroglyphen nahmen die Inschriften das 
Interesse in Anspruch; die Darstellungen 
wurden in den Veröffentlichungen meist nur 
schematisch angedeutet Wenn man sie 
genauer wiederzugeben trachtete, so geschah 
es durch die Vermittelung von Zeichnern, 
welche sich naturgemäss b<dd einen gewissen 
Styl aneigneten, den sie unwillkflrlich auch 
da zur Anwendung brachten, wo die Ori- 
ginale ihm nicht völlig entsprachen. In 
Folge dessen musste man häufig bei der 
Erörterung archilclogischer Fragen, beson- 
ders in Bezug aitf die Entwiokelungs- 
geschichte der ägyptischen Kunst, im Zweuel 
sein, ob die jeweilige PubUkation auch alle 
Einzelheiten genau wiedergebe oder ob sie 
stylisiere. 

Eine Aenderung in dieser Beziehung 
konnte erst eintreten, als die Entwickelung 
der mechanisch reproduzierenden Künste 
auch der Aegyptologie zu Oute kam und 
den Zeichner auszuschalten gestattete. Pho- 
tmraphien allein freilich gentigten nicht; die- 
selben waren meist schwer zugänglich, zahl- 
reiche Auftiahmen verschwanden bald aus 
dem Handel, es fehlte an Hfilfsmitteln, um 
au ersehen, ob und wo eine bestimmte 
Fhetognqphie erhältlich seL Ebenso waren 



die in Zeitschriften oder Prachtwerken auf- 
genommenen Lichtbilder einzelner Denkmäler 
nicht leicht zu finden und war das ganze 
Werk gewöhnlich so kostspielig, dass es ftir 
den Privatmuin kaum in Betracht kommen 
konnte^). Abhälfe hierin zu schaffon, ist 
seit einigen Jahren für noch an Ort und 
Stelle befindliche Denkmäler besonders durch 
den Egypt E2i^loration Fund begonnen 
worden; rar den Inhalt von Museen kam 
zunilchst das von Ghribaut behufs Edition 
von Kjurener Denkmälern begründete Muste 
Egyptien in Betracht Allein, nachdem 1890 
sein erstes Heft erschienen war, kam das 
zweite erst 1900 heraus und damit beschloss 
das Unternehmen fiberhaupt sein Erscheinen. 
Ihm tritt jetzt filr andere Sammlungen das 
oben genannte Buch Cajparts zur Seite, indem 
es ägyptische Deukmäier, besonders solche 
von kunstgeschichtlicher Bedeutung, in Photo- 
typie veröffentlicht und dabei den Preis 
äusserst niedrig stellt Die in ihm ver- 
werteten Ansichten sind geschickt auf- 
genommen und gut reproduziert Der Begleit- 
tezt steht praktischer Weise für jedesDenkmal 
auf besonderem Blatt, so dass der Benutzer 
sich die Monumente samt dem Texte, je 
nach Bedarf, verschieden ordnen kann. 
Wünschenswert wlkte nur noch, dass auch 
auf den Tafeln der Aufbewahrungsort und 
die Nummer des jeweiligen Stückes ver- 
merkt würden, um auch auf diese Weise 
deren Verwertung als Einzelblätter zu er- 
leichtem. 

Die in diesem Bande veröfiPentlichten 
Denkmäler stammen aus den Sammluugen 
zu Leiden, Brüssel, Paris, Marseille, London, 
Bristol, München und Alexandrien; zeitlich 
reichen sie von der Nagada-Periode bis zur 
römischen Kaiserzeit herab; fast alle waren 
bisher nicht oder nur in ungenügender Weise 
herausgegeben worden. Der Begleittext ist 
knapp und katalogartig gehalten, er giebt 
zuverlässige Angaben über jedes Denkmal« 
verzichtet aber auf längere Ehrörterungen. 
Bei Stücken, deren Entstehungszeit zweifel- 
haft erscheinen konnte, macht der Verfasser, 
auch wenn er selbst einem bestimmten Datum 
den Vorzug giebt, auf anderweitige Möglich- 
keiten aufeierksam. In Betracht gezogen 
werden charakteristische Stücke der ver^ 
schiedensten Denkmalsgattungen , Statuen, 
Reliefs, Stelen, Holzktoten, je ein Naos, 



Der hohe Preis beeintriU^tigt such die Vcr- 
bretiong der eoiist Tortreffliehen photogrsphiMbeB 
Publikation der Igjrptiaehen und vordersiiaiuoben 
AltertOmsr des Bmner Mnseoms in Baehform durch 
Msriens. 
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Thürflügel, Opfertisch, eine stehende Bronze- 
sphinx, eine gute Momienmaske der Kaiser- 
seit Der Band, dem hoffentlich bald eine 
Fortsetznng folgt, macht wichtige Monumente 
in bequemer Weise zugänglich und bietet 
ein Tortreffliches Mittel dar, um sich auf 
Omnd eines in zuverlässiger Weise wieder- 
gegebenen Materials einen Einblick in die 
Art der ägyptischen künstlerischen Arbeit 
SU yerschaffen. 
Bonn. 



Zur Tenttüdigwig. 

E. Nestle glaubt in seiner Besprechung 
meiner Psalmenprobleme (OLZ. VI. S. 35) mir 
einen 'Verstoss gegen die Elementargrammatik' 
nachweisen zu können. Ich habe in Psalm 
22» 12 tUnpy das ich aus metrischen Gründen 
aum sweiten Stiches schlage, als Imperativ 
Qcomm nahe' genommen; Nestle memt da- 
gegen, dass ein Imnerativ vom Intransitivurn 
y^ nur mit a gebildet werden dürfe. Seinen 
elementargrammatischen Angriff kann ich 
durch den Hinweis auf den hebräischen 
Sprachgebrauch parieren. Psalm 69, 19 
zeigt den Imperativ nppj^: ohne Eohortativ- 
endung würde diese Form doch wohl als 
3^ anzusetzen sein; mein TO'np steht aber 
SU n^fj in demselben Verhältnis wie Richter 
9, 8 HDlfe (Ketib) zu ny^ (Qerg). Der 
damit konstatierte Wechsel zwischen o und a 
beim I mperati v von 21p rührt vielleicht daher, 
dass Vq-r-b früher einmal mit o- Vokal im 
Perfekt (und Imperfekt) gesprochen wurde, 
vgL arab. qaruba (neben qariba); im He- 
müschen wäre dann dieses o-Intransitivum, 
gleich anderen der Art, zumeist in die For- 
mation der e-Intransitiva übergegangen. Das 
Syrische hätte im Imperfekt stets altes o 
(neqrob) festgehalten, im Perfekt aber sich 
den e-Litransitiven angeschlossen (vgl La- 
|;arde, Uebereicht, S. 34). Mit hebr. n^np 
m Ps. 22 wird es nun so stehen, dass es — 
da das Metrum es von m^ trennt und der 
zweite Stichos kein Adjektio T)yr\p gebrauchen 
kann — unter allen Umständen Imperativ ist — 

Ich verzichte darauf, mit N. darüber zu 
streiten, ob die Hauptstütze meiner Ver- 
besserungsvorschläge, die metrische Erwä- 
gung, illusorisch sei oder nicht; eine nicht 
sehr ferne Zukunft wird wohl den immer 
hitsiger entbrennenden Streit zwischen Me- 
trikem und Nichtmetrikem unter den Bibel- 
philologen entscheiden, und mir ist ganz 
wohl bei dem Gedanken, als einer der ersten 



die Parole „Metrik" ausgegeben zu haben. 
Aber die wenigen Punkte, die N. gegen die 
biblische Metrik im allgemeinen und meine 
Theorie im besonderen vorbringt, reizen mich 
doch wegen ihrer inneren Schwäche zu einer 
Bemerkung. 

Er wendet gegen die erstere ein: 'So 
lange wir nicht wissen, ob die Juden 'Abd 
oder 'Ebed ausgesprochen haben, so lange 
scheint mir aUes Bauen an metrischen 
Svstemen verlorene Liebesmühe'. Dass er 
dieses Bedenken so in den Vordergrund 
stellt, lässt mich zweifeln, ob er ernstlich 
über die Vorbedingungen der metrischen 
Forschung nachgedacht habe. Zunächst be- 
steht kaum eine Wahrscheinlichkeit, dass 
im Hebräischen Je einsilbiges 'Abd ge* 
sprechen worden sei. Die LXX wie die späteren 
griechischen Uebersetzer, das Neue Testament 
und Hieronymus bezeugen nur zweisilbige 
Segolatformen, es sei denn, dass man von 
denen mit mittlerem Outturade (wie njT, bei 
Hieronym: jar) absieht. Einzig die Hexapla 
des Orieenes lässt in den Transkriptionen 
der Segolata das Segol unberücksichtigt, aber 
wohl aus dem Grunde, aus dem sie auch 
kein Schwa mobile wiedergiebt, nämlich weil 
das griechische Alphabet keinen entsprechen- 
den Buchstaben besitzt. Die somit nur in 
Betracht kommenden Formen, z. B. von 
nsy: 'abäd, 'äbäd, *abda (so vielleicht nach 
jißdefAeX8x)f wird jede metrische Theorie 
nicht anders als gleich messen können; 
speziell nach der meinigen, in der nächst 
der Beachtung dreifacher Tonstärkegrade 
der Silben die Morenzählung eine Hauptrolle 
spielt, sind alle diese Möglichkeiten fiinf- 
morig (d. h. unter einem Hauptton von 
3H-2 Moren, unter einem Nebentone mit 
2-1-3 Moren ausgestattet). Ich stelle deshalb 
N. anheim, stärkere Argumente gegen die 
Metrik ausfindig zu machen; würde er etwa 
den meisten Metrikem vorhalten, wie un- 
genüMud sie die Frafe nach den betr. 
Vokidquantitäten behandeln, so würde ich 
seine Bundesgenossenschaft in diesem von 
mir angefachten Streite für die echten Werte 
der hebräischen Vokale sehr zu schätzen 
wissen. 

Zur Verurteilung des von mir aufgestellten 
metrischen Systems genügt Nestle anschei- 
nend die eine Beobachtung, dass ich den 
Psalm 1 im Jahre 1896 fänf hebig, im Jahre 
1902 aber vierhebig angesetzt habe. Darauf 
zunächst das (Geständnis, dass mir noch im 
Jahre 1903 kein Psalm so imgeordnete 
metrische Verhältnisse zu haben scheint wie 
dieser, der aus leicht ersichtlichem Grunde 
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leider jedem, der die Metrik betreiben — oder 
aoitreiben — will, suerst unter die Hände 
kommt. Vor der Ueberlftnge Ton V. 1 and 8 
stehe ich fast ratlos; V. 4 erlaubt» je nach- 
dem man sich für die Lesart der Masora 
oder der LXX entscheidet, yerschiedene 
Skandierune; V. 2^ hat in seinem irmnc 
ein Wort, das der eine leicht einhebig, der 
andere zweihebig messen möchte; V. 6 
dürfte, nach dem durch Paseq-L^garmeh 
gegebenen Winke au schliessen, kaum un- 
versehrt vorliegen. So bleibt fast nur der 
letate Vers ttbrig, um nach ihm fiber das 
Metrum des ganzen Psalms au entscheiden — 
doch auch mer mischt sich die Erwteung 
ein, wie hiufig gerade der Psalmscmuss 
fiberarbeitet ist (vgl Psalmprobleme, S. 134f.). 

N. hätte auch, um mein Schwuiken in 
der metrischen Behandlung von Ps. 1 zu 
verstehen, beachten sollen, dass die ältere 
Fassung meiner Metrik (vom J. 1896) sich 
von der jetzigen besonders in der Ansicht 
fiber den Gebrauch des Ffinfhebers unter- 
scheidet Ehemals sah ich es für eine 
Eiffentfimlichkeit fOnfhebiger Oedichte an, 
neben dem reinen Ffinfheber auch noch seine 
Teile, den Drei- oder Zweiheber selbständig 
eebrauchen zu können: jetzt verlange ich, 
dass, wie der Vier- und Dreiheber, so auch 
der Ffinfheber innerhalb einer Oedicht- 
einheit stets in voller Länge auftrete. Konnte 
ich somit ehemals eine Langzeüe, die 8 
oder 7 Hebungen aufwies, für fbnfhebig er- 
klären, indem ich sie in Stichen von 6-f3 
(8+5) und 6+2 (2+6) Hebungen teilte, so 
ist das fbr meine jetzige Theorie aus- 
geschlossen. 

Will Nestle mit mir fiber Prinzipien 
meiner Metrik rechten, so bin ich bereit, 
ihm Bede und Antwort zu stehen; aber 
irgend eine verfehlte Anwendung derselben 
zur Ablehnung des Ganzen in den Vorder- 
grund zu rficken, wird weder die Frage 
nach der Brauchbarkeit meines Systems ent- 
scheiden noch fiberhaupt der wichtigen Sache 
der hebr. Metrik dienlich sein. 

Hubert Orimme. 



Zum Igypttoehcii AnbUieh. 

Von W. Max Mflller. 

Als ich im September 1901 auf dem 
Heimw^ von Quma nach Luzor war, fiel 
mir als höchst merkwfirdig auf, dass mein 
einer^ in Quma ansässiger Begleiter regel- 
mässig die erste Person Sinffularis des 
Imperfdcta mit n- anlautend (dso nik«ar 



„ich zerbreche'' z. B. — die authentischen 
Formen sind mir leider entfallen) bildete. 
Auf meine verwunderte Frage bestätigte er 
mir diese Form und versicherte, so sage 
man inuner, während mein aus Luxer stam- 
mender Diener fiberlegen lächehid das als 
Dialektform der Westseite von Theben be- 
zeichnete. Unbestimmter saffte man mir 
dann in Luzor dasselbe: bei aen Leuten in 
Guma sei so was wohl möglich, aber auf 
der Ostseite gebrauche niemand jene Form. 

Die Araber und Europäer, welche ich in 
Kairo darfiber befragte, woUten nie etwas 
Derartiges «hört haben. Namentlich Dr. F. 
Kern, der die Mundart von Kairo vorzfiglich 
spricht, wunderte sich fiber meine Beobach- 
tung. Als ich aber auf der Fahrt von 
Alexandria nach Triest mit einer Levsn^ 
tinerin, die in Kairo angewachsen war, auf 
die Dialekte zu sprechen kam, sagte sie mir 
gans verwundert, die n-Form sei doch ganz 
gewöhnlich. Man sage sogar häufiger ana 
niktib als ana aktib. Ihr Zeugnis schien 
mir deshalb wichtig, weil sie weder vom 
Schriftarabischen, dem zu Liebe jeder Efiendi 
sich Zwang anthut, eine Ahnune hatte, noch 
ihr Arabisch von den nubischen Dienern 
gelernt hatte, wie die meisten Europäer, 
sondern durchgängig in der seltsamen Weise 
der arabischen Frauen sprach. Demnach 
halte ich es fBr ganz wahrscheinlich, dass 
das gewiss in Kairo ebenso, wie anderswo 
etwas altertfimliche Frauenarabisch eine Form 
bewahrt hat, die jedenfalls in Oberägypten 
an mehr als einem Orte noch vorkommt, 
trotz des Ableugnens meiner eingeborenen 
Gewährsmänner. Die (Gebildeteren undirgend- 
wie von der Begierung abhängigen Leute, 
bis herunter zum letzten ^afir des „Anti- 
quitätenbureaus,'' suchen ja ausser dem 
Schriftarabischen auch noch meist die kairener 
Mundart etwas nachzumachen (manchmal 
sogar den seltsamen AccentI) Vorurteilsfireie 
d. h. FelU^tn, fiber den obigen Punkt zu 
befragen, bin ich leider nicht mehr in d«r 
Lage gewesen. 

Ich veröffentliche diese Bemerkung mit 
allem nur möglichen Vorbehalt Inf olge der 
ausschliesslichen Beschäftigung mit den Alter- 
tfimem bin ich nicht fiber dsA Stadium des 
Badebreche'n beim modernen Arabischen 
hinausgekommen undwfirde selbst iedermann 
raten, meine Angaben mit möglichst viel 
Vorsicht aufisunehmen. Ich veröffentliche 
die Beobachtung aber gleichwohl, um andere 
zur PHlfnng anzuregen. Bestätigt es sich, 
dass das Aesyptische firfiher allgemein niktib 
fär ^^h scnmb'' und „wir schrieben'' ge- 
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brauchte, so, haben wir die eigentlich zu 
erwartende Übergangsstafe zu den zwei 
charaktertstischBten Bildungen des maghre- 
biniachen Verbs; nur die Differenzierung des 
Plurals ist dann im Westen erfolgt. Daraus 
dürften verschiedene weitere Schlüsse zu 
neben sein. 

Hoffentlich bestätigen bessere Kenner 
der Sprache meine Beobachtung. Im all- 
gemeinen ist in Aegypten für den Arabisten, 
der aus Kairo herausgehen will, viel zu finden. 



Zur Abwehr. 



In der Berliner Philologischen Wochen- 
schrift vom 7. März 1903 Spalte 306—312 
bringt Prof. Jensen (Marburg) eine Be- 
sprechung meines Aufsatzes über die „Het- 
titer' (Alter Orient 1902 Heft 1), die in 
einem derartigen Tone gehalten ist, dass ich 
es im Interesse der Kll^ung für nötig halte, 
die Fachgenossen besonders darauf hinzu- 
weisen, me selber urteilen mögen über die 
Art| wie in derselben ein über die rerwor- 
renen Verhältnisse in unserer Wissenschaft 
nicht unterrichteter Leserkreis über diese 
informiert wird. J. braucht dort Ausdrücke 
wie: ,,wenn M. nicht .... zu freiem« Tor- 
urteilslosem Denken unfthig wäre^; er sagt, 
ich bestritte nur deshalb gesicherte That- 
sachen (sc. seine Entzifferung), weil mir das 
On;;an dazu fehle, solche zu erfassen; femer: 
«iL hat seiner Zeit die tollsten Sprünge ins 
gänzlich Bodenlose hinein gemacht, um 
meiner ärgerlichen Licsung „Svennesis^ zu 
entgehen, obgleich er sie» allerdings erst 
4 Jahre nach ihrer Ankündigung „selbst^ 
— aber fragt mich nur nicht, wie — ge- 
funden hatte^; und ähnlich geht es weiter. 
Das ist keine sachliche Besprechung mehr, 
das ist persönliche Verunglimpfung, die ich 
mn so schärfer als unangebracht zurück- 
weisen muss, weil der eigentliche, von Jensen 
deutlich bezeichnete Grund der Gereiztheit, 
die sich auf mich entladet, die angeb- 
Uche Feindseligkeit „einer Reihe von Kollegen 
ist, die den „Petem Zungen aus dem Mund 
SU strecken'' f&r ihre wichtigste Aufgabe zu 
halten scheinen'*, und deren „Kampfgenosse'' 
ich sein solL Ich muss energisch protestieren 
gegen die Unterstellung, dass meine wissen- 
schaftliche Auffiwsung von der Bedeutung 
der Hettiter und dem Wert der Jensen'schen 
Entzifferung auf persönlichem Wohl- oder 
üebelwolleü naob ireend einer Seite basiert 
ist| und überlasse zu^eich den Fachgenosseu, 
wie sie es beurteilen wollen, dass J. hier 



ein anonym erschienenes satirisches Schrift- 
chen, in dem er eine Stelle auf sich bezieht, 
und dem ich völlig fem stehe, zum Anlass 
einer masslos gereizten Besprechung meines 
Heftes macht 

Im übrigen bemerke ich nur noch: wenn 
es J. kränkt, dass ich seine Auffassung von 
den Hettitem und seinen Entzifferungsversuch 
der Inschriften nicht angenommen habe, so 
möffe er eine bessere Begründung derselben 
vorlegen und sie mit den bekannten histori- 
schen Thatsachen in Uebereinstimmung 
bringen. Die Entscheidung darüber, wer 
von uns beiden im Recht ist, überlasse ich 
getrost der Zukunft! 

Ein näheres Eingehen auf die von J. 
gemachten sachlichen Ausstellungen ist mir 
durch das von ihm gewählte Niveau der 
Diskussion unmöglich gemacht 

März 1903. L. Messerschmidt 



Ana tabnndiachen Kontrakten^). 

Von N. M. Nathan. 

In talmudischen Eontrakten — richtiger 
Eontraktformularen rODüW ^DSID — finden sich 
mehrfach Stellen, die fast wörtlich aus dem 
babylonischen entnommen sind. Indem ich 
eine eingehendere Behandlung der hebräischen 
Eontrakte einer Monographie vorbehalte, gebe 
ich hier einige dieser Entlehnungen nach dem 
nviDK^n^D des Jehuda ben BarsUai; doch be- 
gnüge ich mich aus mehrfachen Ghründen 
mit einer einfachen Wiedergabe der Text- 
stellen. 

S. 14 heisst es in einem Schuldschein: 

JDDOD jODioi iah iah [dafür S. 63 rV^^ V^^] 
. . . n^Jibo (Vom Gläubiger) habe ich so una 
so viele Denare, gute, in vollem Gewichte, 
in einzelnen Stücken, in der und der be- 
stimmten Prägung erhalten. 

Vgl. dasu in den ass.-bab. Eontrakten: 
. . . mane kaspi pifu nu^utu Sa ina iäten 
Siklu pitka. Es ist also wohl pisu = nD% 



^) Die ftlteate Litteratnr: 

nriDvn im des Gaon Hai ben Darid, zum Teil 
ediert von Harkavy im ruofen 'o III. und yon Wert- 
heimer im dSvti* njj'o m. 

nnawn ibo des B. Jehnda ben Barsilai ans Barce- 
lona, ed. 8. J. Halberstam, Berlin 1898. 

-noTn ISO Yon Josef ben 8enik, Venedig 1606. 

nen mmo Bd. 11 von B. Simhahl ed. 8. HnrwitB, 
Berlin 1891-98. 

Ein misvn iso des B. Saadia Gaon — isva 
p«tiniVit aura «aipn — ist leider verloren. Vgl. m nyv 
von Scherira Gaon 8. 17 Na. 11 and ruoKi ül 8. 46. 
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nu^uta = h^JW^). Zu 'bo'DD y^ü^ü^ vgl noch 
ina Sa Sarri| ina Sa Gku-gamiS. 

S. 23 (u. ö.) heisBt es in einer Schenkungs- 
urkunde: ^TOD N3n -ra t6^ it3 nno^ na rwi 
PIN roi p üh^yr^ nimn yonno ns^b^ na ^di . . . 
nyön D^pi . . . hn^:^ env p^pm ainp nvwi 
D^Nan ^y u* m ^jite by ^ymcr^i rurpi [iw^ij 
. . . TOO — ' . . . niemand hat gegen den Be- 
schenkten oder gegen seine Rechtsnachfolger 
Ansprüche . . . und wer auch immer, sei es 
Sohn oder Tochter oder Bruder oder Schwester 
oder irgend ein anderer Verwandter oder 
Elrbberechtigter mit Forderungen oder An- 
sinnen irgend welcher Art auftritt . . . (dessen 
Worte sind null und nichtig). 

Vgl. hierzu die häufige Phrase: apil 
rugumma ul iSi, ul ituru a^ameS, ul iragummu 
matims ina a^e, mare, kimtum, nisutu u 
salatu Sa mar X Sa iraggumu umma . . . 

S. 46 heisst es in einer Urkunde über 
den Verkauf eines Feldes: psns Ti'snKf nono 
Vpd D2^H2 t6v [dafür S. 29 ^nb^j mjro] ^toj 
^ntapi ^nboj* PiD^ rv3^ nsron B^jai d^ aba vhn 
vrv . . . nrw wn jna ^h ^nnaoi j;''):^ idi -p 
^hn^ vjnsoai vjooa Tai p irno ^jite Dipoa ^b 
. . . DTn uto ^jitei ^jife mv miD nsro onsron jn 

jiDsr T»o . . . anyo t»o. Aus toU- 

ständig freiem Entschlüsse, ohne Zwang, habe 
ich für so und so viel Denare mein Feld in der 
und der Gegend» so und so gross, mit fol- 
genden Grenzen, im Osten . . ., im Süden . . ., 
im Westen . . ., im Norden .... verkauft. 

Vgl. ina ^ud libbi(Su) und ina migir lib- 
bi(Su) und weiter zu den Grenzbestimmungen 
beispielsweise Strassm. Dar. 26. 

S. 69 heisst es in einem Formular für 
einen Sklaven verkauf: "pi 'p ^SOü 'nbapi 
ui^ iDWf ^b vrv Tay iniN ona ^b ^nnaoi \n2n 
ro^y n^ao mioa m^ao ... ich verkaufte für 
so und so viel Denare meinen Sklaven, dessen 
Name X ist, in gültigem Verkaufe für ewige 
Zeit. Vgl hierzu 1 SAG ardu . . . MU. NP) 
Meissner, ABPB, S. 92, und femer, dass der 
Sklave hier ebenso wie in den babylonischen 
Urkunden — nicht in den assyrischen, s. 
Johns, Ass. Deeds and Documenta Ul S. 389 
— nur einen Namen hat; der Name des 
Vaters fehlt. -— Ein Sklavenverkauf „auf 
ewige Zeit^ findet sich auch Strassm. Nbn. 

^) n&mlich nach der B«form des babylonisch- 
persisohen Geldwesens. Siehe F. Hrosn^, Zam QM- 
weeen der Babylonier in den BA IV Bd. 8. 646ff. 

*) Aehnlien heisst es in grieohischen »Frei- 
aden'' 0wfMt yt^amuw f infoi^a 2m9t%a — 



««i^;fi^^Sbr{lWAa;!^a^. DiÜenb^rger, svUoffe 
inscriptionnm Oraecanim 1. Ausg. 11 n. 4& nnd 4M. 
Diese nnd die folgende Notii entnehme ich einem 
Briefe des Herrn Prof. Dr. Dessau -Charlottenborg, 
fttr den ihm auch an dieser Stelle gedankt saL 



664, mitgeteilt in Eohler-Peiser, Aus dem 
Bab. Rechtsleben I, S. 4. 

In demselben Eontrakte heisst es weiter: 

ni">n p NiT Töyi n^ösi ^layt» pisno \y\ vrag\ 

. . . Nliby n^b. Hier liegt zweifellos eine Ueber- 
tragunff der arad-sarrAtu = und mftr-bAnAtu = 
Klausel vor, ohne dass jedoch die Stellen 
einander erklären — ich wage deshalb auch 
keine Uebersetzung. 

Nach Talm. Babl., Jebam. 96 a wurde 
diese Klausel in die Urkunden über Sklaven- 
verkäufe auf Anordnung des babylonischen 
Amoräers Rab Jehuda (gest 299 n. Chr.) 
aufgenommen; daran schloss sich die Ver- 
sicherung, dass der Sklave frei von jedem 
Gebrechen und jeder Elrankheit sei^): npUD^ 
'."^""PV^ mn [?ar», in»] insro ly \^rw\ did ^dd 
Zum Schlüsse noch eine Bemerkung über 
das Wort 'tt^. Dieses wurde in späterer 

Zeit nicht mehr verstanden; Rasi liest da- 
her Dien und erklärt: auf seinem Körper ist 
kein Sklavenzeichen'); Tosafoth daeegen lesen 
richtig len und erklären: auf ihm lastet keine 
Schuldforderung, d. h. er ist nicht f&r eine 
Schuld verschrieben 3), weshalb in den Kon- 
trakten beide Worte . . . iBrn dibd . . . 
nebeneinander stehen. Der Assyriologie war 
es eben vorbehalten, eine Talmudstelley wenn 
auch nicht vollständig zu erklären, so doch 
textkritisch zu korrigieren^). 



Eine Bemerkung zu ina pani(8u). 

Der in den assyrischen und babvlonischen 
Kontrakten häufig vorkommenden rhrase |,ina 

^) Vgl. in einer lateinisciien SklayeDverkanfiH 
nrkonde: enm puerom sanom esse ez edicto et si 
qois eom paenun partemve eins eyioerit, simplam 

fecaniam sme denontiatione recte dare stipalatas est 
abollias Macer (der Kftnfer), spopendit Q. Julius 
Priscus (der Verkftnfer). Hermes, Zeitschr. f. Idaas. 
Phü. 82, 8. 273. 

Aehnliohe „Gkurantieklaaseln'' finden sich lahl- 
reich in den hebr. Kontrakten. Ueber die Ausfetügong 
eines Duplikats in Ähnlicher Weise wie in Asiyrien 
siehe a. a. 0. S. 284. 

*) So auch irrtOmlich H. Pick in seiner eben er- 
schienenen Dissertation: Talmndische Glossen an 
Delitzschs Assyrischem Handwörterbuch. Berlin 1906. 
Der talmndisehe Ansdmck Mr 8klayenzeicli«B isfc 

cmn, ■• Tahn. Babi. sabb.Ma crj^nnwoif cnin 

niOD3tr> lULoh Leyy NHW H 129 ein Siegel, Stern 
den die Sklaven am Halse nnd an ihran Kleid 
troffen. 

>) so Lewy NHW IV 472. 8. anoh Tahn. BabL 
GKt. 40b. 

«) Die Litterator Aber die 8klaT«r«i naeh dasa 
Talmnd, die Tielfaohe Berflhnmgsponkte mit d«si 
Sklayenwesen in Babylon anfweSt, s. Straek, 
in den Talmnd *. & 188. 
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pani(Sa) es steht zu (seiner) Verf&gang^ ent- 
spricht im hebräischen Sprachgebranche ^job. 
Vgl Qen. 13, 9 T^^h }pt*n b tSn das ganze 
Lud liegt vor dir, es steht dir zur Ver- 
f&gnng; 24, 61 T^D^ npsn run Rebekka steht 
vor cur, sie steht dir zur Verfügung. Fol- 
gerungen aber das Alter der SteUen möchte 
ich nicht aus dem Gebrauche dieser Phrase 
ziehen. 



Zeitsehriftensehau. 

AnnalM da GMographle 1908. 

16. JaaTier. K F. Gaatier, lettre snr le Sahara 
alg^en. ~ M. Zimmennaon, Chroniqae: le Mooldir 
et TAhaggar; Chan et la Benon^. 



ArohiT f. Beügionswiiis. 1908. 
VL 1. K Böklen, die Sintflatnge. Vermoh einer 
neaen Erklftnmg (als Sonnen- nnd Mondmjthen. 
Forts, folgt). — 0. Weber, das ftlteste Gesetzbach 
der Well — Ed. König, fanf neue arabische Land- 
sehaftsnamen im alten Testament, bespr. y. M. Fried- 
linder. — W. Ghraf Bandissin, Einieitnng in die 
Bficher dee alten Testaments, bespr. t. F. Gieee- 
brecht. — H. Winekler, Altorientaliscne Forschungen, 
1.-^. Beihe, bespr. t. 0. Weber. 

The Athenaeum 190B. 

Febrpaiy 28. Th. G. Pinches, the old testament 
in the light of the historieal records and legends of 
Assrria and Babylonia, bespr. t. 7 

March 7. G. F. H. Berkeley, the campaign of 
Adowa and the rise of Menelik, bespr. v. ? 

Atti deUa B. Acc. dei LlDcei 1902. ' 
VoL X. 2. G. Pellegrini, CiUA di OasteUo. Scavi 
alla villa di Fabbrecce (o.) derselbe, SoTana. Sco- 
perte nella necropoU. Tombe arcaiche (Ausgrabun- 
gen, hanptsftohlien Vasen und Tongeräte etruskisehen 
Charakters). 

Beitr. I. alten G^BOhichte 1902. 

n. 8. H. Montzka, die Quellen tu den assyrisch- 
babylonischen Nachrichten in Eusebios* Chronik. — 
C. F. Lehmann, Menander nnd Josephos Aber Sal- 
manassar IV. (Forts.) — Mitteilungen und Nach- 
richten: P. M. Meyer, neue Xnschriften und Papyrus 
sur Geschickte und Chronologie der Ptolem&er. — 
0. F. L., zum babjdonischen Bechtswescn. 



Berl. Phüol. Wochenaohr. 1908. 

7 J. Flenuning n. L. Baderroacher, das Buch 
Henoch, bespr. t. fl. Gunkel. 

10. L. Messerschmidt, die Hettiter, bespr. v. 
Jensen (die scharfe Kritik gelte nicht Messerschmidt, 
sondern .»einer Reihe yon Kollegen, die den Petem 
Zungen aus dem Mund su strecken lOr ihre wich- 
tigste Aufgabe zu halten scheinen"). Jensen, der 
einige harmlose bpottrerse eines Anonymus, die Tor 
einigen Jahren anspruchslose Gemüter erfreuten, 
noch jetzt in einer wissenschaftlichen Besprechung 
in dieser Weise heranzieht, muss sich in einer merk- 
würdigen Veifassung befinden. Hat die Redaktion 
dsr B. Ph. W. keinen Anstoss an dieser Leistang 
ihres ICtarbeiters genommen? D. R. 



BnlL Amer. Q«offr. 8oo. 1902. 

36. 5. E. Huntington, the Talley of the upper 
Eunhrates and its people. — F. H. Nichols, through 
Hidden Shensi, bespr. v. ? 



Deataohe Littoratumeit. 1903. 

9. E. Kantzsch, die Poesie und die poetischen 
Bflcher des alten Testaments, besjpr. t. K. Budde. — 
M. Hartmann, Caghataisches. Die (Grammatik ussi 
lisftni turlä des Mehemed Sadiq, bespr. t. M. Th. 
Houtsma. 

10. Ed. König, das Berufungsbewusstsein der 
alttestamentlichen Propheten, bespr. v. B. Baentsch. 



Dantaohe Bnadaoh. Gheogr. Stat. 1903. 

XXV. 6. Kleine Mitteilungen: Sellins Forschun- 
ren in Pal&stina; Türkische Meerschaumbergwerke; 
Telephon in Kalb. 



Folk-Lore 1902. 

Xm. 4 E. LoTctt, the modern commercial 
aspect of an ancient superstition. — A. I«ang, the 
on^ of Totem names and beliefs. — A. Pitt-Rivers, 
antique works of art firom Benin, bespr. v. M. Eyre. 
— J. F. Hewitt, history and chronology of the mytii- 
making age, (u.) L. a, Paton, the early history of 
Syria and Palestine, (u.) A. Duff, the theology and 
ethics of the Hebrews, bespr. y. A. H. Sayce. — 
M. A. Potter, Sohrab and Rustem. A study of its 

fenesis and use in literature and populär tradition, 
espr. V. W. Crooke. 

Gheoffr. Zeitsohr. 1903. 

IX. 2. Th. Fischer, Marokko, eine länderkund- 
liche Skizze. — Neuigkeiten: die Ghrenzen zwischen 
Erythrea, Abessinien und dem Ägyptischen Sudan 
nach dem Vertrage Tom 16. Mai lSi02. 

La Ghtegraphle 1903. 

Vn. 1. Barot, l'Afrique occidentale fran^aise et 
ses conditions d'habitabilit^ (mit Karte). — R. de 
Flotte Roquevaire, Toyages au Maroc du marquis de 
Segonzac. — MouTement g^ographique : Ch. Rabot, 
ezp^dition dans le Tian-Chan; derselbe, ezp^ditions 
sur les glaciers du Kara-Korum; M. Chesneau, re- 
connaissance du Mougdir; derselbe, la sone fronti^re 
Loango-Cabinda; derselbe, le coura nayigable du 
haut Congo; J. Denicker, Anthropologie du Nyassa- 
land. 

2. Du Bourff de Bozas, d*Addis-Abbaba an Nil 
par le lac Rodolphe (mit Karte). — MouTcment 
g^raphique: A. Durante, le tremblement de terre 
d*Andi<yan; M. Chesneau, itin6raire entre les lacs 
Nyassa. Tanganyika et Victoria; derselbe, les firon- 
ti^res de r£thiopie et de Tü^rytibr^e (mit Karte). 



The Oeographioal Journal 1903. 

XXL 2. C. H. D. Ryder, ezploration in Western 
China. — H. Johnston, Mi^or Delm^ Radcliffe's map 
of the Nile proTince of the Uganda protectorate. — 
Captain Ferrandi's joumey from Lugh to Braya, 
Somaliland. — Monthly record: Lake Baikal; Jebel 
Ghurra and the Knrkur Oasis; the Sudan-Abyssinian 
frontier; the Bahr-el-Ghazal region; french West- 
Afirica. 

Hermatilena 1902. 

No. XXVn. Stanley Lane-Poole, note on an arabie 
Ms. of the Dürr al-Mafun of Ibrahim B. *Abd-aL 
Bahman al-l^aysarani. 
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Historisohe VlertaUahrMohrlft 1908. 
VL 1. Ghr. Waaa, BoiiHMurta in JaffiL 



Histor. Zelteohr. 1903. 

90. 2. E. Uejer, Geschichte des Altertums 3, 4. 
Das Perserreich nnd die Ghriechen, bespr. t. K. 
T. Scala. — E. Klebs, die Enefthlung Ton ADoUonins 
ras Tyms, bespr. t. K. J. Nemnann. — B. Stein, 
Jimgtfirken nnd Verschwörer, bespr. y. G. H. 

Indogerm. Forsoh. 1903. 

Bd. XIV. L. T. Patmb&ny, zur armenischen 

Wortforschnng (arm. i = idg. sk. arm. z = idg. zgh, 
arm. z == id^. kh, arm. n = idg. n, arm. st = idg. 
st, arm. -f = idg. -sr; mit Beispielenj. — W. Meyer- 
Lflbke, der intensiye InfinitiT im titanischen nnd 
Russischen (behandelt als Parallele den Inf. absoL 
der einzelnen semitischen Sprachen). 

Internat. Aroh. £ Bthnographle 1902. 

XV 6/6. 0. Stell, zur Frage der Benin-Alter- 
tOmer (Untersuchungen über die ersten Beziehungen 
der Europ&er zu Benin). 

Jewlah Qnaterly Beview XV, 1902. 

Oktober. J. D. Wiynkoop, The neo- hebraic lang- 
ffuage and its literature ErOffimngsrorlesung an der 
Amsterdamer Universit&t. — T. Gk>rdziher zu Saadvana 
XU. Die hier auffewandten Attribute in der Titulatur 
desChalifen sind die ihm nach islamischer, hier speziell 
Ü'itischer Anschauung zukommenden. Die Behaup- 
tung Ton der f^ünstigen Stellung der Juden Aegyptens 
unter den Fatimiden ist berechtigt. — S. Poznansky, 
Ein altes jüdisch-arabisches Bficherrerzeichnis. Gteniza- 
Fragment der Stadtbibliothek zu Frankfurt 1 84. ans 
dem 11. oder 12. Jahrb., dessen letzte Nummer 
15 Teile Tora, Targum und Koran. — W. Bacher, 
Ein neuerschlossenes Oapitel der jüdischen Geschichte. 
Das Gaonat in Palaestina und das Exilarchat in 
Aegrpten behandelt die von Schechter als Saadjrana 
Xliheransgegebene Megilla Ebyatars. Aus einer bisher 
missyerstandenen Stelle der Chronik Lerahmiels folgt, 
dass das Gaonat nach seinem Erloschen in Babjlonien 
nach Palaestina yerpflanzt wurde. — J. H. Leyy, The 
Tetra(7)grammaton sei ursprünglich n^, mit dem 

alten Nominatiysuffix ^n^» clann durch n ^m Ende 
>a rf\iV TerlAngert — W. Bacher, Die Staatswagen 
des Patriarchen 13*^ n^3 ^ Dl^lp werden im Talmud 
bftnfig erwfthnt und sind auch in der Ton Büchler 
JQB. Xm. 724 nicht erwähnten SteUe jer. Sanh. 
18e gemeint. Vielleicht ist das dort gebrauchte 
ni^p richtige Lesart dafür. — J. Friedhuinder, Das 
hebraeische "^m in einer verkannten Bedeutung. 

JBUob 19^ nnd Jesaia 80,8 ist n&D = Msyr- 
siparru mit »Erz", «Bronze" zu übersetzen. VieU. 
war die ursprüngliche Punktation *^p. — G. A. Kohut, 

Abraham*s lesson in tolerance (Quelle der Legende 
ist Sadis Gulistan). — Ad. Buecheler, 09^7^ in 
Psalm Salomo's 11 6. yon Frankenberg OHin über- 
setzt, das aber in dieser Bedeutung nicht yorkommt. 
In den fOr die Bedeutung „Verschluss* heran- 
gezoffenen Stellen bedeutet es: „Knoten". Im Ori^ud 
stand ntp{9 oder nilf f^ letzteres spreche LXX zu 
Ez. döM. [Perles, OLZ. V, z. St yermntet als 
Original njD^l* — H. Hirschfeld, DeseriptiTeOatalogue 
of Hebrew Mss. of the Montefiore Library. Fort- 
■eisung Astrdogie 486-88. Medidn 489-446, 
Polemik 446-69, Briefe 460-71, Geschichte 472—78, 
ICscellanea 479—619, MontefiorianA 620-680. 



Januar 1903. H. Hirschfeld, The arabic portion 
of the Cairo Gtenizah at Cambridge (Vortrag auf dem 
HambuigerOrientalistenkongress.) ^ach einem üeber- 
blick über den yerschiedenartigen Inhalt der ca. 
12000 Fragmente, yon denen ein Viertel anf Perga- 
ment geschrieben ist, werden einige Fragmente 
mohamedanischen Inhalts, aber in hebraeischer Schrift 
behandelt und mitgeteilt. 2 Bl&tter, spätestens aus 
dem zehnten Jahrb., enthalten die Eutba eines 
zum Islam bekehrten Juden, einen Brief itohftmed's 
an die Juden yon ^aibar und Makua, ähnlich dem 
bei Vakidi und Beladori erhaltenen nach Makna. 
Der bei ihn Ifhak überlieferte Brief nach ]g[aibar ist 
offenbar gefälscht. Schliesslich enthält die Hs. noch 
die GenMklogie Mohameds, die im ersten Teile mit 
der ältesten bekannten Liste, der des ihn Ifhak, 
übereinstimmt, im zweiten, der aus biblischen Namen 
zusammengestellt ist, korrekter ist. Der Text ist in 
FflJcsimile, Transskription und abgesehen yon der 
Genealogie mit Uebersetzung gegeben. Nur in 
Transskription mitgeteilt sind zwei Fragmente des 
vsiLoLuJl v^rmn^ ^ ^bu Siriu, desscu Titel bisher 



unbekannt war, sowie 2 Fragmente Ton al-Hallag, 
ein Stück Prosa und ein Gedichl — M. Seligsohn, 
The Hebrew -Persian Mss. of the british Museum. 
Beschreibung yon Ms. Or. 6446, welches yielleioht 
die älteste persische Uebersetzung des Pentatench 
enthält, die des Tawusi ist sicher jünger, wahr- 
scheinlich auch die yon Guidi besprochene band* 
schriftlich erhaltene. Zu Gen. 24, 1-16 giebt 8. 
alle 3 Uebersetzungen in nebeneinander stehenden 
Koluomen. Ms. Or. 4742 enthält biblische Geschichten 
in Versen yon Mulla dahin. 3 Gedichte werden in 
Text und uebersetzung. das 8. mit Varianten einer 
unyollstftndigen Hs. E. N. Adlers mitgeteilt — M. 
Steinschneider, Allgemeine Einleitung in die jüdische 
Litteratur des Mittelalters wird fortgesetzt. Der 
yorliegende Teil der Vorlesungen, die St. yon 1869—97 
gehalten hat, behandelt Nationalität oder Bässen« 
yerhältnis. Geographisches, religiöse Entwickelung, 
Politisdies und Kultur. — W. Bacher, ßne angeb- 
liche Ergänzng zu Jahja ^alihs Tiklal weist das 
Resultat der Untersuchung yon P*. Heinrich «Fragment 
eines Gebetbuches aus Temen" zurück, nach wdchem 
sein Ms. yon Jalga als Ergänzung seines Tiklal ge- 
schrieben sei. — Besprechung: The greek grammar 
of Boger Bacon and a firs«ment of bis hebrew 
grammar ed. bj Edmond Nolan and S. A. ffirsoh 
hwjpr, T. L. D. Bamett. 

KaiBerL Ak. d. Wies. i. Wien 1908. 
Nr. IV. Bemerkungen D. H. Moller's zum zweiten 
Teil seiner Abhandlung „Mehri- und Soqotrisprache". 



Literar. OentralblaU 1908. 

6. B. Kttel, die Büdier der Chronik, bespr. t. 
Ed. £. — W.JBousset, die Religion des Judentums 
im neutestamentlichen Zeitalter, oespr. y. C. Giemen. 

6 W. Bidgewaj, the early a^e of Ghreece, beepr. 
y. H. S. — W. Bodo, yorderasiatische Knüpfteppicne 
aus ältester Zeit, bepr. y. Essern. 

9. P. Bohrbach, im Lande Jahyes und Jesu, 
bespr. y. T 

10. Th. Engert, der betende Gerechte der 
Psalmen, bespr. y. F. G. — 0. H. Becker, Beiträge 
zur Geschichte Aeg^tens unter dem Islam, beep r. 
y. ? — Crum, Goptic Ostraca, bespr. t. T 

Litter. Bondechaa 1908. 

2. P. Domstetter, Abraham (BibL Stod, TOl— 8), 
b€«pr. y. J. Nikel. — G. fldberg, die ätteete la- 
teinische Uebersetzung des Bnohei Baroch, ba^r. y. 
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iu Sehnlta. — De libri Barnoh Tetotbiiiiui latinft 
▼enkme in eod. OavaiiBi epistola Ambr. M. Ameili 
td A. M. Onhun. beqpr. ▼. G. Hoberg. — Bamab^, 
le rno&t Thebor, beepr. t. 8. Eoringer. — K. Lübeck, 
Reieheemteiliing und kirchliehe ffienrohie des OrientB 
bis snm 4. Jahrhundert, beepr. t. B. Aibers. 

8. le P. BanuM, le montagne de 1a OaUlto, oü 
le Mignear appami, beepr. t. S. Eonnger. 

um. d. K. D. Areh. Inst. AthmL Abt. 1902. 

ZXVn. 1. 8. Die Arbeiten ra Pergomon 1900— 
1901 (6 Artikei Ten A. Conse, A. PhilippMm, W. Dörp- 
fald, H. T. Prott, W. Eolbe, H. Thiench.) 

MlttalL d. K. K. QMgr. Gm. in Wien 1902. 

11/12. Meyers Beisebflcher, Ttlrkei etc. 6. Anfl., 

bespr. ▼. E. Gkülina. — A. y. Falkenegg, Abessinien^ 

Sl) H. le Boox, Menelik et neos, bespr. ▼. F. J. 
iebsr. — M. t. Oppenheim, Babeh nnd das Tschad- 
seegebiet, bespr. ▼. 0. Diener. 

MntMOhrft £ G-. o. W. d. Jndrat. 46. 1902. 

11/12. 8. Jampel, Die Wiederherstellnnff Israels 
nnter den Achaemeniden. Forts. — T. Elbo^en, 
Geeehiehte des Achtiehngebets. Schlnss. Spezielle 
Geschichte der einseinen Benediktionen. — J. Bm^ 
mann. Zwei tahnadisehe Notixen. Die b. Sanh. 96a 
nnd b. QnL 19a erwfthnten Namen Hillek nnd Billek 
sind identisch mit den Ginnen Himt nnd liUlit in 
der arab. Geschichte Z.D.M.G. 66, S. 619 ff. nnd ent- 
rorechen den arab. Harnt nnd Mamt, den pers. 
Kordad nnd Mordad nnd den send. HanrTatat nnd 
Ameretal b. ^agiga 16a bedeutet niinn Zflmen, 

E Finsternis nnd ^fn^ Müdigkeit. — 8. Eppen- 
Noch ein Wort über die Echtheit Ton Danasob*8 
Kritik gegen 8aa4ja gegen Porffes Beplik 8. 141 ff. 
der Monatsschrift Fflr die Echtheit haben sich auch 
Baeher, Mcmatsschr. 8. 478 fL nnd D. Kahan in Ha- 
fferen m 88ff. ansgesprochen. — J. Gattmann, 
Zwei Jüngst edierte Schriften des Berachja Hanakdan. 
£ngehende Besprechnng der yon Gollancx London 
190« nach Parmaer nnd Münchener Hss edierten 
Sthical treatises of Beraclga son of Rabbi Natronai 
Ha-Nakdan. — M. Schwärs, Sine illnstrierte Pesach- 
Hanadah in der Mfinchener Kgl. Hof- nnd Staats- 
bibuothek. Beechreibnng der lunstrationen von Ms. 
Hebr. 200. — Steinschneider, Porim nnd Parodie. 
Fortsetsnng: Nachtrag zu S. 374 nnd Alphabetischee 
Yeneiehnis der Hymnen. 



Holir. ▼. d. Kffl. G-. d. W. OOtttnffen. 1902. 

PhiloL-histor. BX H. 6. H. Achelis, ein Versnch, 
den Karfreitag sn datieren (Untersnchnngen im An- 
sohlnss an den jüdischen Kalender). 



Hene Jahrb. KlMs. Altert Qm^öh. eto. 1902. 

IX n. X, 10. C. Fries, babylonische nnd grie- 
efaisehe Mythologie. — E. Gterland, Kreta. Ein 
Ueberblick über die nenen wissenschaftlichen Ar- 
beiten. 

Nene ktrohlioho ZeltMhr. 1903. 

XIV. 2. W. Lots, der Bnnd Tom Sinai 4. Die 
Einheit Israels in der Bichteneit. — Conard, alt- 
ehristliche Sagen über das Leben der Apostel. (Forts.) 



lA Novwella Bewue 1906. 
XX. 4. Fahre des Essarts, le satanisme (ürspmng 
der Verehmng der bösen Gottheiten). 



OMterr. Monatssohr. t d. Orient 1902. 
12. Die WirtMhaftilaffe in Mesopotamien (Bericht 
d. K. K. Konsnlats in Bagdad). — Landwirtschaft 



nnd Handel im Sandschak Beimt (Bericht d. E. E. 
General-Kons. Beimt). — Die wirtschaftliche Lage 
in Bmssa (Ber. d. K. K. Kons. Bmssa). ^ CQnronik 
ans Asien nnd Afrika. 

Phüoloffne 1908. 

LXn. 1. E. Samter, die Bedentnng des Be- 
schnei dnngsritns nnd Verwandtes (die Besehneidnng 
als Sühnopfer). 

Polybiblion 1906. 

2. y. B^rard, les Phdniciens et l'Odysste, bespr. 
T. 0. Hnit 

Bewue Arohtelogiqne 1908. 

Jany.— F4yr. M. OoUignon, denz bnstes fnndraires 
d'Asie Minenre an mnsee de Bmxellee. — Kh. Jo- 
hannissiants, inscrqptions cnn^iforms dans PArmenie 
msse, bespr. t. F. Mader. — A. Oaleaton, nonrelles 
recherohes snr les Ohams, bespr. t. 8. B. -^ A. Moxet, 
le ritnel dn cnlte diyin Jonmalier en £gypte, bespr. 
▼. 8. B. — B. Koldewey, die hettitisdie Insohnft 
geftmden in der KOniffsbnrg von Babylon, (n.) L. W. 
King, tbe letters and inscriptions of Hammnrabi, 
bespr. T. C. Fossey. — J. Stnygowski, Orient oder 
Rom, bespr. y. 8. de Bicd. 

Bevue Oritlque 1903. 

2. £. Härder, dentsch- arabisches WOrterbnch, 
bespr. T. Glermont-Gannean. — Ed. Meyer, (Geeehiehte 
des Altertums 7, bespr. t. M. Croiset. — A. GbalMun, 
Boman Africa, bespr. t. B. (Magnat — J. Geffcken, 
die oracola Sibyliina (n.) derselbe, Komposition nnd 
Entstehnngsseit der Oracnla Sibyliina, bespr. t. 
P. Lejay. 

4. G. Schlnmberger, exp6dition des Almngayares 
on rontiers catalans en Orient 1302—1311, (n.) J. 
Str^gowski, Orient oder Rom, bespr. y. Ch. Diehl. 

6. Demotische Papyri ans den königlichen Ma- 
ssen sn Berlin, (n.) Aenrptische Urkunden ans den KgL 
Mnseen zu Berlin. Koptische Urkunden I. 2. (u.) 
dasselbe, griechische Uikunden m, (u.) Aemtische 
Inschriften ans den K^^. Museen in Berlin 1, bespr. 
T. G. Maspero. — Suide e Castro, £gypte, bespr. 
H. G. — Oapart, recneil de monument £gyptiens, 
bespr. Ton G. Maspero. — J. Barth, Wurselnnter» 
snenungen sum hebrfiischen und aramAischen Lexicon, 
bespr. T. & D. 

7. J. B. GMer, nouTcUe grammaire arabe, ^u.) 
Fleury et Soualah, l'arabe pratique et commereial, 
bespr. T. Gandefroy-Demombynes. 

Bewoe des Atadee Anciennee. 1903. 

y. 1. G. Badet, recherehes snr la g^o^raphie 
ancienne de l'Asie Minenre L Snr un i^omt de 
ritin6raire d* Alexandre en Lyde. E. Dioshieron et 
Bonita. — P. Paris, Isis. Terrecuite du mus^ Ba- 
Isguer, k YillannoTa y Geltm (Beschreibunff. Ur- 
sprung unbekannt. Alexandrinisch?) — 7. B^rard, 
lee Ph^dens et TOdysste I, bespr. t. G. Badet. — 
A. Mayr, die Torffeschichtlichen Denkmftler tou 
Malta, bespr. t. P. Perdrizet. 

Bevue de Ghtegraphie 1906. 

F^rrier. Z., k propos des ^y^iements du Maroc. 

— P. Barr^, l'Anibie (besonders die Interessen- 
sphftren der einzelnen M&chte. Forts, folgt). — A. 
B., le cours sup6rieur du Kagera>Nil (mit Karte). — 
G. Begelsperger, mouTement gtfofpraphique: le chemin 
de fer dn Dahomey; ezploration d'une route de 
rOubanghi au (3hari par A. Bousset; trjit^ de 
ddlimitation entre TAnsieterre, Tltalie et l'Ethiopie. 

— Farbige Kurte you Arabien. 
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Bevae du Midi 1903. 

XVn. 8. G^Aral Bertrand, lee derai^rea misrioni 
Sahariennea. La miasion aiüiarienna d' Alger an 
Congo, par la Taahad (F. Fonreaa), aa jonotion ayee 
la miaaion de TAfrique centrale et ayec celle da 
Gbari, la ohate de Tempire de Babah (E. Gentü). 



BeTue de VOriant Ohr^tien 1908. 

4 Fr. Toomebize, hiatoire politiqae et religii 
de l'Ann^nie. (Forte. Ende der Araacidenhernehaft 
bb aar Loatrennimg der armeniaohen Kirche 461). — 
Bamab4, le pr^toire de Pilate et la lortereaae Anto- 
nia, beapr. t. Layiomerie. 

Berue NmnimnatiQae 1908. 

8. IV. T. YL 4. J. BümTier, lea roia ph^nidena 
de Sidon d'aprda leora monnaiea, aona la dynaatie 
dee Aoh4m4mdea fSohlnaa). — J. de Forille, mon- 
naiea tronyäea en Gr^. 

Bivista di Storia anüoa 1908. 

N. 8. VI. 3/4. A. Solari, aalle relazioni <yploma- 
tiche fra la Orecia e la Peraia 480—368. — V. Ma^i, 
vioende politiche deU 'Aaia, dall 'Elleaponto all' Indo, 
beapr. ▼. ö. Tropea. 

Vn. 1. V. B^rard, lea Phinidena et rOdyaa^, 
beapr. y. G. Troppa. ~ A. Boaohö-Lederq, la poli- 
tiqae religienae de Ptol^mäe Soter et le calte de 
Serapia, (a.) deraelbe. la ^neation d'Orient an tempa 
de uc^ron, (a^ E. Gabriel, ricerche di atoria antica. 
J. Pdaagi in Grecia, beapr. y. G. Troppa. 

The Satorday Beview 1908. 

7. Febr. F. A. 8teel, the babylonian roman. 

The Soottish Oeoffr. Magaaine 1903. 
XIX. 8. 8omaliUnd (mit Karte). 

SitBgsber. d. K. Pr. Ak. d. W. Berlin 1903. 

in. Ed. Sacbaa, der erate Ohalife Aba Bekr. Eine 
Charakteratadie. 

VL Jahreaberichte über die wiaaenachafUiohen 
Unremehmen der Akademie. 8achaa, Aber die Ana- 
gabe dea Ibn Saad. — Erman, Aber daa Wörterbaoh 
der aegyptiachen Bpracbe. 



Streffleors Oesterr. IdiUt. ZeitMhr. 1908. 

I. 8. 0. T. Hraniloyic-Gzyetaaain, die Eiaenbahnen 
in TfirUach-Anen (mit Karte). — L. Frobenioa, Welt- 
geaehiohte dea Kriegea I, beapr. y. . . . a. 

Stad. u. Mitt. Benediot.-a.Oister.-Ordenl902. 

XXm. 4. Th. A. Weikert, ein Gang daroh die 
Bibliothek der neneren Litteratar fAr altteatamentliche 
Textkritik. — L. Blaa, aar Einleitung in die heilige 
Schrift, (n.) deraelbe, Stadien zum althebritiaoben 
Bnchweaen, beapr. y. Weickert. ~ P. Domatelier, 
Abraham, beapr. y. P. G. Allmang. 

La Terre Sainte 1908. 

XIX. 83. Le B. P. Franpoia, lea 4colea d*Orient 
deyant le coninröa euchariatiqae de Namnr. — X, 
lettrea de Gonstantinople. — Hafis, lettrea de Torqnie. 
— Gandaz, lettrea de Djibouti. 

84. Francoia, lea ^colea d*Orient (Forte.) — Le 
Catholicoa ae Sia. — Habib, le gonyemement da 
Liban. 

Theol. liiteraturblaU 1908. 
5. H. Winckler, die babyloniache Kaltar in ihren 
Beziehnngen aar anarigen, beapr. y. Orelli. 



6. M. Brannachweiger, die Lehrer der Miachnah, 
beapr. y. Laible. 

7. E. Littmann, Ober die Abfaaaongasdt dee 
Tritojeaaja, beapr. y. y. Orelli. — W. Bacher, die 
Agada der Tannaiten and Amorfter, beapr. y. Fiebig. 

8. Texte nnd Unteranchangen zar Geachiohte 
der altchriatlichen Litteratar. 8. E. Kloatermann, 
Enaebiaa' Schrift n»^ tonß tvKUMip ivofuitiar, 3. G. N. 
Bonwetach, Hippolyia Kommentar zam Hohen Lied, 
beapr. y. Zöckier. — M. Leyin, Lehrbuch der jfidi- 
achen G^achichte and Litteratar, beapr. y. Fiebiff. 

9. G. Wohlenbnrg, Hamacka «Mianon and Ana- 
breitang dea Chriatentama in den eraten drei Jaluv 
hnnderten." — F. Perlee, znr Erklftrang der Paabnen 
Salomoa, beapr. y. ZAckler. 



Theol. Literataraeitunff 1903. 

3. C. C. Torrey, a phoenidan royal inacription, 
(n.) Glermont-Ganneau, recaeil d*Arch^logie V lee 
inacriptiona phäniciennea, beapr. y. G. Honmann. — 
W. 0. E. Oeaterlej, atndiea m the greek and laün 
yoraiona of the book of Amoa, (u.) J. W. Bothatein, 
die (Genealogie dea Königs Jojachin und aeiner Kach- 
kommen, beapr. y. M. Löhr. — N. Petera, die aahi- 
diach-koptiache Ueberaetznng deaBachea Eccleaiaaticaa 
(Bibl. Stad. 1113), (n.) H. Herkenne, de yeteria la- 
tinae ecdeaiaatici capitiboa I — XLIIJ, (o.) N. Petera, 
der j fingst wieder aufgefondene hebraiache Text dea 
Baohea^cdeaiaaticaa, oespr. y. R. Smend. — Philonia 
Alexandrini opera qaae auperaont IV (a.) J. Hororiti, 
Unteranchangen über Philona nnd Platona Lehre yon 
der Weltachöpfong, beapr. y. G. Heinrici. 

4. G. Jacob, daa Hohelied, beapr. y. G. Beer. — 
P. Fiebig, der Menachensohn, beapr. y. A. Jülicher. 

— Oriena Ohriatianna, hrag. y. Banmatark, Jahrg. 1, 
bespr. y. Ph. Mejer. — H. Goliancz. the etmcal 
treatisea of Berachya, beapr. y. J. Gattmann. — Eb. 
Neatle, eine Geaamtbibel m den Originalaprachen. 

Theoloff. Bevoe 1903. 

8. J. Döller, znr neaeaten Bibel-Babel-Litteratar. 

— F. V. Zapletal, der SchOpfangsbericht dea Geneda, 
beapr. y. C. Holzhey. — Dictionnaire d^Arch^logie 
chritienne et de latnrgie p. p. F. Cabrol, beapr. y. 
F. Diekamp. 

Wiener Stadien 1908. 

XXIV. 8. J. Merk, zam brpriachen Krie^ (dea 
Enagoraa geeen Fernen). — r. y. Bi^nkowan, fiber 
akythiache ^^^en (mit Tafel, nach Terrakottamodellen 
aua Gräbern yon Kertach.) 



W. Z. K. M. 1908. 

XVI. 4. J. Goldziher, Bemerknngen zur arabiachen 
Traaerpoede. — Sil. Chaadadae, Litterariachea Ge- 
orgiach, beapr. y. H. Schachardt. — H. Ac^arian, ötade 
aar la langne laze (extr, m^m. aoo. ling. t X), beapr. 
y. H. Schachardt. — Kleine Mitteüangen: H. Schach- 
ardt, Georg. ta\ tiP. — Leo Beiniach (zum 70. 0%- 
bortatage). 

Zeiteohr. f. Kath. TheoL 1903. 

XXVII: 8 A. Mosil, Kaaejr *Amra and andere 
SchlOaaer öatlich yon Moab, beapr. y. L. Fonck. — 
Analekten: F, Herklotz, nochmala Raka. 



Zeiteohr. t Osterr. Qyma. 1908. 
18. Q. Oorti Bafi hiatoriaram Alexaadri libxi, hi^g. 
y. Th. Stangl, beapr. y. J. Golling. 
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Aus dem Iiouvre. 



Von F. E. Peiser. 



I. 



Die im folgenden yerÖfiPentlichte Thon- 
tafel des LoaTre ist die einzige von Place 
mitgebrachte assyrische Geschäftsurkunde. 
Wo er sie gefunden hat, habe ich nicht 
eruieren können. Die Grundstücke, um welche 
es sich darin handelt, liegen mindestens zum 
Teil in Kal^u, die Zeugen gehören grössten Teils 
nachEal^u oder Umgegend, man sollte also an- 
nehmen, dass die Tafel auch dorther stammt; da 
sie aber nach dem 12. Jahre Sargon's datiert 
ist» w&re es nicht unmöglich, dass sie zufällig 
einige Jahre nach 710/9 nach DAr-äarruktn 
gebracht wurde. Place hat in seinen Monu- 
ments de Ninive pL 78 No. 4 die freilich sehr 
mitgenommene Vorderseite in Heliogravüre 
wiedergegeben, allerdings auf dem Kopf 
stehend. Ob Oppert sich an die Tafel ge- 
wagt hat, weiss ich nicht ^). Strassmaier hat 
die Bückseite abgeschrieben und in seinem 
Wörtoryerzeiohnis verwertet, danach hat jetzt 
Johns im 2 Band seines verdienstlichen Werkes, 
Deeds and Documenta als No. 1141 den Text 



') Das Datum ist in den Doe. jur. angegeben; 
die andern becflgliohen Werke Opperts fehlen in 
der bieeigen Bibliothek. 



Strassmaiers zusammengestellt, der natürlich 
nicht vollständig herauskommen konnte. 

Ich habe von der Vorderseite soviel 
notiert, als mir nötig schien, um ihren Cha- 
rakter festzulegen. Diplomatisch genaue Be- 
handlung hielt ich ftir unnötig, solange keine 
mit dieser Urkunde in Verbindung stehende 
andere aufgetaucht ist; der Zustand der 
Vorderseite ist derart, dass nur wenige Zeilen 
ganz mit Sicherheit zu lesen sind; bei den 
meisten muss man sich mit einzelnen Stellen 
begnügen; mit Hülfe einer Paralleltafel würde 
dagegen wohl das meiste festzustellen sein. 

Vs. 4 (oder 6) Zeilen mit der üblichen 
Nennung der Verkäufer, von denen ich Man- 
nu-lu-a^u-u-a notiert habe. Danach innerhalb 
zweier Linien sieben Nageleindrücke. Darauf 
folgen in 21 Zeilen die Beschreibungen der 
Grundstücke, am Schluss der 6. Zeile dieses 
Abschnittes (m^z) Eal-^i^ in der 6. kimmat 
Ilu-iri-iä, welcher ebenso noch in der 7., 11., 
13., 18. genannt wird. In der 11. und 20. 
kommt noch der Name des einen Verkäufers, 
den ich oben notiert habe, bei der Ghrenz- 
angabe vor. 
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Untere FlAohe 6 ZeQen FortsetEung, in 

der 2. Zefle . . . um-mi Sa (amlla) ri't 

m imir. 

8. Zeile .... am-mi Sa ... . (amila) ri'i 

4. „ (x+) 20 imIr IkU 

. . . •?(?)-ru 

6. „ ^ im 26 U ammat iarri arki 

24 U [rapSi] 

6. , [ka]||:-k]i-ri pn-fi-i ia . . . . 

Ra« 1 ammat arki XL ammat rapSi ia 

At-ri kimmat üu-iri-li 

2. XJLVllI ammat arki XX ammat n^ü 

§a kirt kimmat üu-iri-li I ki 

3. ki-^4a-ta ina ptn b4bi Sa niÜ-i an- 

nu-ti ina (m^) ^) up-piS-ma 

4. NabA-bfl.a^-8a (am) a-ba Ikalli ia 

Öarra-oktn Sar (mt) ASor 

5. ulta ptn nüt-i an-na-ti ina libbi VI 

ma-na kaapi il-ki 

6. kas-pu gam-mur ta-din tu-a-ru dabAbu 

la-aS-Su ina ur-kü ma-ti-ma 

7. lu niÜ an-nu-ti In marl-iu-na lu mait 

mart-Su-nu lu a^-§a-na 

8. lu (am) iak+na-iu-nu In man-ma-nu- 

8a-nu Sa i-za-ku-pan-ni di-i-nu 

9. dab&bu ulta NabA-bfl-a^-Sn a^-iu 

ub-ta-'-u-ni 1 ma-na ^orifi 

10. 8ak-rainapar-kiIStarSaNinaaiSaka+ 

an ina di-ni-Su idabub la ila^ 

11. kaa-pu a-na iSrH-ti a-na bfltSu utH-ra 

12. ptn Eab^-ti-i (am) a-ba Sa (am) pa^t 

Sa (m^s) Eal-^ 

13. p&n Ti-Su-Bu ^ (am) Sa fli ma^Asi Mftr- 

IStar (am) ^-sa-nu Sa (m)^) Kal-^ 

14. ptn ASur-ri-fu-u-a (am) Sak (am) dup- 

aar Sa amilat ikalli 
16. ptn NabA-dftr-of or (am) Sak (am) MU 

Sa Ikalli 
16. ptn NabA-i((r-napSftti (am) a-ba Sa(am) 

rab-Sa^ 
. (eine freie Zeile) . 

^) UCnyU (Toder ki?) 

^ Johiw nach Strm. Bfl. (leh gebe dieee Diffe- 
renien nur an, wo m er. Ton Wiohtigknt aein kOnnen). 

*) lies LAki-^nt-ra7 oder (üq) U-SU-irba? od«r 
(Au) Adad-SU-frbaf oder (üq) Adad-iu-nikf Johna 
giabt nach Strm. die Zeicheo ta ki so. FOr an iat 
aber wahraebeinHoh ein anderea Zeiohen ra leaen. 
BrA. 961 wira sieht omnO^oh. 



17. 
18. 
19. 

20. 

21. 
22. 

23. 

24. 



27. 
28. 

29. 

Am 
Sn-nn]. 



p&n Kn-kn-la-a-nu mAr Arad-Nabil 
ptn Ik^)-li-i (am) ardn Sa Nad-na^oi 
pftn Na-ad-na^)-na (am) ardn Sa (am) 

snkal Sani-i 
p&n A^n-la-a-maS-Si (am) ardn Sa 

Nad-na«)-ni 
nap^rn III mart ma^fisi-Sn-nn 
[ptn] . . . .')-IStar (am) ardn Sa (am) 

pa^at Sa (m^) J^U-fu 
[pAn] . , . .^)-da-a-nn (am) ka-fir ptn 

Sn-ai-i (am) ka-^ir 
[nap^am] U ard&ni Sa (am) Sani-i Sa 

(am) pa^at Sa (m^a) Ejtl-^i 
pAn ISid-IStar (am) aaainn ardn ia 

(am) pa^at Sa (m^a) Eal-^ 
ptn Enr-di-Adad (am) a-ba Sa IkalU 

ma-^ir-ti Sa (m^) Kal-^i 
ga-bit dan-ni-ti (ar^n) Samna Am XIII 

KAM li-mn 
Man-nn-ki-ASnr-li' (am) Sa + kin (mt) 

Tfl-i Sattu Xn-KAM garra-nkfn 

Sar ASnr 
mt ina Snpal ma^Asi-Sn i-Sat-ti il-kn 

nl[ta]^ ma^&ai-Su la il-lak. 
Seitenrand: X ma-na Irt Sa 9n-np[-ri- 



Zn nm-mi Sa (amfln) ri't vergl. Johna D. 
n. D. 382 ZeUe 8 bttn I imIr fUi ina iU 
ommi Sa (amiin) Eal-da-a; es handelt sich 
wohl nm die Bezeichnung einer bestimmten 
Orondstücksgrenze, vielleicht den Umfiang, 
dann ttbergehend in die Bedentong Weite, 
Breite = rupSu cf. Del. H. W. sub vooe nnd 
meine Bab. Vertr. CXXVL 

Za Zeile 9— -11 habe ich zu bemerken, 
dass mich die betreffenden Johns'sohen Aus- 
einandersetzungen D. u. D. niSSÖff. nicht 
ttberzeugt haben. Ich fasse die Phrasen als 
zusammengehörig, auch wenn sie TomSchreiber 
zuweilen durch Einschiebung anderer Kon- 
ventionalstrafen getrennt werden. Meist stehen 
sie, und zwar in dieser Reihenfolge, zusammen. 



') ITieht sichert 

*) Stmi. (Johna) -ba- (was yielleicbt betaerl) 

*) kanm Arad-I ao Strm. 

^) kanm 9ab-t ao Stnn. 

■) Johna (Stnn.) ina KbbL 
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Nor Johns D. u. D. 247 findet sich eine 
Umstellung, die aber meines Erachtens dem 
Schreiber als Versehen anzarechnen ist. Und 
D. u. D. 280, wo die Geldsamme feblt, darf 
wohl ebenso betrachtet werden. Ich über- 
setze also: (wer . . . etc. auftritt), soll 1 mine 
reinen Goldes in der Easse der Utar von 
Nini^eh niederlegen. Solange er in seinem 
Prozess Klage fohrt, darf er es nicht nehmen 
(d. h. dies deponierte Geld). Das Geld^) 
wird (bis zum Höchstsatz von) Iß^s % b^^®>^ 
Herren bringen. Ich denke, das ist klar. Der 
Klagef&hrende hat, damit seine Klage über- 
haupt angenommen wird, eine kolossale Summe 
in der öffentlichen Kasse zu deponieren, welche 
er nicht herausnehmen darf, solange der 
Prozess nicht beendet ist; sie wird ihm ver- 
zinst, aber zu einem geringen Satze, der er- 
heblich unter dem offiziellen Zinsfuss steht 
Heine Übersetzungen in K.B. IV waren 
allgemeiner gehalten, aber nicht falsch. Wenn 
sie also auch Johns nicht überzeugten, haben 
sie wenigstens keine Fehler veranlasst 

Die als Zeile 29 ans Ende gestellte Phrase 
lehrt, wie die Schreiber solche Zeilen nach- 
träglich einschieben, in diesem Falle eine 
ungewöhnliche Androhung, deren erster 
Teil der Phrase bei Johns III 357 ent- 
spricht und zeigt, dass es sich nicht um 
ein Gottesurteil handelt, wie Johns denkt 
Der zweite Teil bringt etwas ganz 
neues: ein Gehen von seiner Stadt soll er 
nicht gehen. Der Terminus tttu, welcher in 
9ammurabi's Gesetzen eine so grosse Rolle 
spielte, und dessen Entwicklung in späterer 
Zeit jetzt leicht zu verfolgen ist, liegt hier 
wohl nicht vor. Dann diLrfte als Analogen 
wohl nur die Phrase kirib (kur u (kd itt€h 
luku Ufommüu cf. K. B. IV 144 (= Johns 
D u. D. Nr 646) heranzuziehen sein. 

Das Datum ist merkwürdig. Da Strass- 
maier (nach Johns) ebenso, wie ich, das 
12. Jahr gelesen hat, ebenso Smith, Eponym 
Canon S. 86, so wird das bei Oppert und 
Menaut, Doo. jur. 167 stehende 13. Jahr 
Versehen oder Korrektur sein. Freilich ist 
nach den Listen und nach K. 2688 (= III 

*) kaapu hier alio woher nicht „Silier"! 



Rawl. 2 No. IX) das 13. Jahr zu erwarten. 
Als Versehen des Schreibers oder anders 
zu erklären? 



IL 
Ausser dieser Urkunde befindet sich noch 
ein assyrischer Kontrakt im Louvre, AO 
2221, der etwa seit 10 Jahren dort sein soll. 
Ich gebe im folgenden die Transkription 
meiner Abschrift: 
Vs. 1. kunuk Nabft-na-i[d] 

2. bil mari-8u ta-da-a-ni 

dreimaliger Abdruck eines Siegek; 
undeutlich, es scheint Marduk's 
Kampf mit dem Drachen zu sein, 
darüber vielleicht die geflügelte 
Sonnenscheibe (?). 

3. Asur-^-bat-su-ikbi pi-ir-su 

4. mftr-äu Sa Nabü-na-id 

5. f8i)'ki-Iätar (amUtu) R&m-tu (ana)«) 

mard(?)-ti-Su-nu 

6. i-ta-su Sa apB-Su-nu 

7. Sa IS-ki-IStar (amiltu) lUUn-tl ^ 

8. ASur-sa-bat-su-ikbt apli-Su^) rabu-u 

9. man-nu Sa ina ur-kiS ina ma-tf-mi 

10. lu-u Nabü-na-id lu-u a^u-u-Su 

11. lu-u (amilu)^) Sak + nu-Su lu-u kur- 

bi-Su 

12. Sa di-i-nu dab&bu 

13. ultu iS-ki-IStar mart-Sn 

14. mart mart-Su ub-ta-'-u-ni 

15. I ma-na kaspi 1 ma-na ^ura9i 
Rs. 1. a-na (ilu) Bilit ida-an 

2. II sisi pisüti ina Sipi ASur irakas 

3. apli-Su rabu-u ina (ilu) ^a-am-ri sa 

(ilu) Adad iSarap 

4. ina la di-ni-Su idabub la ila-ki 

6. pänIStarna'id(am)nagg&rDÜBBIN«) 
6. pftn Arad-ilu apil Mu-da-pi-r[a]-ai 



^) Möglich w&re die LeBong 8in-ki-tttar, wofOr 
die Yon Johns D. n. D. UI 824 beigebrachten Stellen 
sprechen würden. Spielerei des Schreibers? 

*) Die Stelle ist yerwisoht. 

») im(?)-bi(?Hi(?) . . la(?).n(?). 

«) So meine Abschrift. 

') Da^or ein Senkrechter. 

*) if fehlt in meiner AbsohrifL Ist trotidem an 
naggar fimbi sn denken? 
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7. 
8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
18. 
19. 
Am 
l&murB), 



pftn Nabü-bfli-a apil Su-ti-ilu nappli^a 
pän Aäur-bal-li^ apil Marduk-inm- 

utakin^) napp&^u 
pftn Mar-dnk-a-ti (am) rab mä-la^^) 
pftn ASur-mu-Sab-Si (am) kipa 
pän Ki-bit-A§ur mä-la^ 
pftn Ei-|ir-A§ur apil JgEa-an-da-si 
pftn Aäur-ik-bi apil Abi-tftbu 
pftn iS-ki-Aänr apil dito^) 
pftn Abi-lÜir apil ASur-bal(?)-lit(?) 
pftn Nabü-blU-a apü Si.'(?)-kid(?).ra 
pftn Tab-§i-liSir apil §amaä-irba (?) 
(ar^u) Addaru um XVI-KAM 

[lim-]ma §a-Nabü-sn-u 

Rand pftn Arad-Malik«) pftn Pftn-IStar- 



pirsu (= junges Kind) giebt die Lesung 
zu UD-su, worüber Johns D. u. D. III 
Ö19 f. bandelt; darnach K.B. IV 126 zu ver- 
bessern. Dass parsu zu lesen ist, hat schon 
Jensen vermutet, gemäss Johns, a. a. O. Corri- 
genda auf Seite XVI. 

Das Ehepaar hat also ein junges Kind 
zur Adoption angenommen, ohne dass von 
einer Entschädigung nach der einen oder 
andern Richtung die Rede ist; aber es ver- 
pflichtet sich, das Adoptivkind als ältestes 
Kind zu behandeln, also wohl auch bei Erb- 
fragen. Da es sich um eine Adoption han- 
delt, wird die Nennung auch der Verwandten 
kurbi des leiblichen Vaters verständlich. 

Zum ersten Mal findet sich der Ausdruck: 
seinen ältesten Sohn soll er ina (ilu) ^amri 
(ilu) Addad verbrennen. 

Nach TP I col. VIII Iff. war das bit iamri 
des Adad (resp. Rammftn ?) ein Gebäude, in 
welchem nach seiner Restauration Adad ge- 
opfert wurde; dies konnte das Einweihungs- 
opfer sein; femer wurden verschiedenartige 
Steine aus den Nairigebirgen dort „für ewige 
Zeiten^ deponiert Nach dem Zusammenhang 
ist es möglich, dass das bit ^amri Adad's ein 
zum Tempel Anu's und Adad's gehöriges, 



') LAL (?). 

*) Nur ein DU! in Zeile It zwei. 

') So hier wohl das Zeichen pom, gur anfzofassen i 

«) Oder Ardai. 

^) getohrieben äl-LAL. 



innerhalb des Tempelkomplexes stehendes 
Gebäude war. 

Die SteUe bei T.P. ÜI (K.B. II S. 4,10) 
Tfl-kam-ri wflrde, wenn Til-^amri zu lesen, 
und das Wort Oberhaupt heranzuziehen, nach 
Südosten weisen. Der Text Johns D. u. D. 
742 zeigt ein bftb (ilu) ]g[a-am-ri in ArbaiL 

Aus diesen Stellen geht hervor, daas 

1. ^amru ein Nomen sein muss, welches 
eine Bedeutung hatte, die sowohl su 
btt ^mri ia Adady wie zu ina (üu) 
J^amri ia Adad iiarap passt. 

2. dass ^mru vergöttlicht werden konnte 
tmd ev. ganz zu einem Oötternamen 
wurde. 

Ich schliesse daraus, dass es sich um das 
Räucherfeuer Adad's handelt, wodurch sich 
nunmehr auch die Erwähnung von rikkt an 
parallelen Stellen, cf. Johns D. u. D. Ül 340 
und 346 erklärt. 

Der Name Mudapirai findet sich Johns 
D. u. D. No. 6 (ohne Datum), 175 (als Huda- 
birai) unter dem Eponymat des Banbft, 267 
(ohne Datum), etwa von ± 676 — ± 669, 
cf. meinen Aufsatz in M.V.A.6. 1001 No. 3. 
Mardukati kommt noch vor No. 269, dessen 
Eponym bis auf das erste Zeichen fortge- 
brochen ist, da dies di ist, läge eine Eigin- 
zung zu Silim-A§ur nahe, also 659. 

. l^andasi wird mit Q^^^ABAi^i No. 113, 119 
zu identifizieren sein, die beide nach Danftnn 
datiert sind, also um 680. 

Da unser Text nun die Söhne des Muda- 
pirai und des Handasi nennt, so wird meine 
Ansetzung §a-Nabü-sä's, nach dem er datiert 
ist, auf 648 sehr wahrscheinlich. Nach Nr. 6, 
wo Si-^kid-ri vorkommt» habe ich oben den 
Namen des Vaters des Nabü-bilia (oder 
Naböa, wie Johns will) gelesen. Die Rettei 
welche ich kopiert habe« könnten dazu stimmen. 



Beitrige rar Kyros-Sage. 

Von G. Hflsiog. 



m. 



In seinen „Beiträgen zur orientalischen 
Mythologie (MVAO. 1902, 4) hat Ed. Stucken 
den japanischen Mythos von Lfonagi und 
Lfanami zum Ausgangspunkte genommen für 
eine Untersuchung der „Höllenfahrt der litar" 
und verwandter Sagen« wosn sich die japa« 
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Dische Ueberlieferang wegen ihrer VollBtäiidig- 
keit der Motire, (deren Stucken 11 ansetzt), 
am besten eignete. 

Aach von dieser Seite her lässt sich die 
Kyrossage beleuchten, woran man wohl im 
ersten Augenblicke kaum denken wird. Es 
handelt sich auch um keine Variante der 
Kyrossage, obgleich eine ursprüngliche Ver- 
wandtschaft vorliegen kann. Aber ein Ein- 
fluss jenes Sagenkreises auf den von Aiis- 
dahaka wird man kaum leugnen können, 
wenn man die Stuckensche Herausstellung 
der Motive ins Auge fasst. 

Versuchsweise möchte ich diesen die 
folgenden gegenüberstellen: 

1) Der Emdermord; parallel: die Zer- 
sägung Jamas. 

2) Die flucht der Mutter 
nach Hindustan tmd 
zum Einsiedler auf der Hara. 

5) Befreiung der Töchter Jamas. 

6) (Augenmotiv — als Schlafmotiv? Spieg. 
Er. A. I, S. 643.) 

7) (Rauschtrank — zersplittert?) 

8) Strickleiter? 

9i Der herabgerollte Fels. 

10) Die Ausrottung der Menschen. 

11) Reinigung der Schwestern Jamas? 
Unser Typus ist sehr reich an Motiven, 

was auf Zusammenfliessen verschiedener 
Formen deutet. Man könnte also meinen — 
da die Uebereinstimmung mit dem japanischen 
Typus kein Zufall sein kann — die Eyros- 
sage hätte sich hier auf Grundlage einiger 
gemeinsamer Züge mit dem HöUenfahrt-Typus 
verbunden. Erscheinen doch die obigen 
Motive fast durchweg der Eyrossage^) ganz 
fremd. Allein der Vergleich mit Parallel- 
typen zeigt doch, dass die Verhältnisse nicht 
so einfach liegen. 

Die Sage von Aiii-dahaka ist zwar die 
ansgeflihrteste Gestalt der Eyrossage und 
zudem ihrem Wesen nach noch eigentlicher 
Oöttermythos, aber zum Teile durch die 
spätere Kirche beeinflusst, deren Anschau- 
ungen neben AziS-dahaka noch den Aoro- 
manjuS anbringen musste, teils lückenhaft 
überuefert Ersteres hat bewirkt, dass Aoro- 
manjuS die Rolle des Dahaka übernahm, Jama 
als übermütiger Wüterich seine Hauptzüge 
an Dahaka abtrat. Das hat seinen Anlass 
im Mythos selbst, denn der Zweigehömte 
Herrscher geht vom Vollmonde an, wo er 
übermütig wird, selbst in den Schwarzen mit 
den beiden Feuerschlangen über. Je nach 
der Auffiwsung muss also der Mythos ver- 



^) Wie man deren Begriff m fassen pflegt. 



schieden fallen. Der fleischfressende Jama, 
der damit den unersättlichen Deva heran- 
füttert, ist das ältere Bild des von AiiromanjuS 
zum Menschenfrasse verführten Dahaka. Und 
wie die Texte diesen beschreiben, stellt die 
Skulptur den Aiiromanjus dar, d. h. das 
Haupt von zwei Schlangen umgeben. — Da- 
neben stand naturgemäss der Mythos von 
der Zerstückelung Jamas durch den grau- 
samen Tyrannen, der stete Wechsel der 
Anschauung als Teilgestalten oder Ge- 
samtbild ! 

Der ehedem gute Herrscher Jama erlangt 
also im « Vollmonde das Fama, wird zum 
Hseta (^Jam-§et^), spielt den Herrgott, wird 
übermütig, geniesst gekochtesFleisch, schlach- 
tet Menschen und wird zum verfinsterten, 
grausamen Tyrannen. Da fliegt das Fama 
wieder von ihm, er fühlt sein Ende nahen; 
er träumt, dass jetzt ein neuer König ge- 
boren werde, der ihn vom Throne stossen 
werde. Um die Gefahr zu bannen, greift er 
zu dem Mittel, allmählich alle Knaben zu 
vertilgen, indem er täglich zwei zu seiner 
Nahrung schlachten lässt. Aber der künftige 
Rächer ist nicht darunter, der wird geflüchtet 
Aber seine Spur wird gefunden, sein Vater 
wird gefangen und getötet. — Hier können 
wir abbrechen. 

Dieser Vater ist Af])ia, daher der Sohn 
Af])ijan (Abtian) heisst, und dieser ist ~ ein 
Enkel des Jama, zugleich aber ein Nach- 
komme des Ta^ma-rupiS, der Jamas Bruder 
war. Die Eltern des Rächers sind also 
„Geschwister- Kinder^, Jama ftlUt durch 
seinen Enkel, und der Zusammenhang der 
Sagen lässt keinen Zweifel: er fällt durch 
den Sohn seiner Tochter. 

Wir erhalten also die Genealogie: 
Vivahvä 



Ta^marupis 
Af|)ia 



Jama 
„Fmk" (Famakä?) 



Tr6tana (Af])iana). 

Damit wäre eine der oben angedeuteten 
Lücken ausgefüllt. 

Die indische Ueberlieferung schreibt die 
Thaten des TrStana ihrem Trita zu, dem 
Sohne des Aptja, kennt aber auch den Namen 
Traitana. Trita, der „Dritte", hat zwei Brüder, 
wie Trdtana in Inan, der der Sohn eines 
„Dritten^ ist. Der dadurch nahegelegte 
Schluss, dass auch Aft)ia zwei Brüder gehabt 
habe, würde hier die Vertauschung von Vater 
und Sohn besonders leicht erklären. 

Um hier weiter zu kommen, müssen wir 
einen Abstecher nach Europa machen, wo 
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die keltisehe Lug-sage einen der wichtiffsten 
Paralleltypen der Kyroasage darstellt, zn^eich 
aber aucn der Wielandsage. 

Hier ergiebt sich, dass dem Tyrannen, 
den sein Enkel stürzen soll, drei Brüder 
gegenüber stehen, die eine Schmiede besitzen, 
nnd der Vater des Enkels hat wieder drei 
Söhne. Dieser Vater wird wieder gefangen 
nnd getötet, nnd auch die Wnnderknh fehlt 
nicht. — Die drei Brüder und die Schmiede 
kehren in der Wielandsage wieder. Wenn 
Stucken das Motiv des „Schauens^ gelegent- 
lich durch ein „Amulett^ vertreten findet, so 
wird hier ein solches aus ,, Augen'' gefertigt. 
Auoh die anderen Motive Stuckens kehren 
hier zahlreich wieder. Und doch ist dieser 
l^us derKyrossage verwandt*)! Und der 
Wielandtypus geht über in den Sigfridtypns. 

Jetzt ist es schwer, nicht an Eaveh, den 
Schmied, zu denken. Das ist also der eine 
der drei Brüder; und ein anderer muss der 
Schütze sein? 

Aqnayog vertritt also den Schmied, dessen 
Söhne geschlachtet werden. (Sein natürlicher 
Bruder wäre dann ÜQ^iatmiig^ gezwungen, 
auf seinen Sohn zu schiessen.) Den Flug 
durch die Luft macht Trötana, dessen Wunder- 
kuh die 2na»€$ ersetzt. Sollte der Wächter(!) 
dieser Euh eben der dritte Bruder sein? 
Wie der Schütze Ersani der Wächter des 
Homa ist? Umgekehrt werden wir für die 
Wielandsage annehmen müssen, dass der 
Schmied, der das Feuer beherrscht, als Eoch 
auftritt, dem ursprünglich vielleicht Nidung 
zwei seiner Söhne gebraten vorsetzt. 

Leider versteckt der Titel „Wieland*^ (d. 
h. Schmied) die Namen der Gestalten, und 
die Verwechselung der beiden Brüderdrei- 
heiten vermehrt die Verwirrung. 

Der Sohn von Nidungs Tochter Sisibe 
spielt wieder den Eyros, der im Eästchen 
dahinschwimmt, wie imParizädeh-Märchen 
die drei Geschwister in den Eörbcben. 

Dieses Märchen nennt zwei ungetreue 
Schwestern der Mutter Parizädehs. Eine 
derselben will den Hofbäcker, die andere 
den Mundkoch zum Gatten; sie dürften den 
zwei „Schwestern Jamas^ entsprechen, die 
wir infolge obiger Verschiebung auch als 
Töchter Jamas erwarten können; jedenfalls 
handelt es sich um drei Schwestern, deren 
eine wohl ursprünglich selber Parizätakä 
hiess, entsprechend der Pari(il>rak&, einer 
Gattin Jamas. (Vgl. die drei Schwestern im 
Siddhi-k&r.) Die fjunge) Parizädeh des Mär- 

') Alle elf MoÜTe scheinen wiederzokehren in 
der Sifcge von Wiidor and Olga, die ich aber nur aas 
einer oearbeitong kenne. 



chens scheint hier selber den dritten Bruder 
zu vertreten; die beiden anderen Brüder 
sind zwar nicht gerade ungetreu (wie die 
Brüder des Trita-Trfitana), aber unzuverlässig 
und werden versteinert. Pariz&deh folgt wie 
sie der rollenden Eugel, um den singenden 
Baum und den springenden (gelben) Quell, 
dazu den sprechenden Vogel zu finden. 
(Man denke an das singende, sprin^nde 
Ldwärkchen des deutschen Märchens.) ooUte 
der sprechende Vogel nicht Eönig Budur 
(der Mond) sein, der künftige Gatte der 
Pariz&deh? 

Zum Ganzen beachte man R Eöhlers 
Anmerkungen (Gesammelte Schriften I, 
S. 663ff.) zu Jesensulchar und ähnlichen. 

Zum Zwecke des Sammeins tragen wir 
hier nach, dass an indischen anklingenden 
Märchen auch kein Mangel ist, dass .aber 
die Legende von der Inkarnation des Arja 
Pala als Erdeni Charalik besonders ge- 
eignet scheint, den Zusammenhang dieser 
Märchen mit der Eyrossage zu erweisen; 
man wäre sonst leicht geneigt, Märchen der 
Faladagruppe anzunehmen, zu der sie in 
der That überleiten. In der Legende fehlt 
auch das Motiv der „Stimmen^ nicht (v^L 
Parizädeh), wird aber nicht ausgenützt In 
den Raum an der Thüre wird aber nicht die 
unglückliche Mutter , sondern der Enabe 
selbst gesteckt. Später wird er im Garten 
vergraben und spriesst als Wunderblume. 
Darin dürfte das Gärtnermotiv desPariz&deh- 
Märchen durchklingen, und so wird Akki 
(in der Sargani- Legende) wohl auch ein 
Gärtner sein. Mit dem Namen Sargani des 
Heros ist der Eönigsname ,,§argani-äar-ali" 
gebildet Die Gelehrten NabunSds kannten 
nur den Heros und schrieben ihm die Bau- 
Urkunde zu, nahmen daher iar-aii als TiteL 
Eine „Sargon-Legende^ giebt es nicht Der 
mvthische „Eönig^ Sargani oder Sargina 
lebte mindestens 3200 Jidire vor Nabun6d^). 



fiespreehungen. 

Las Grands Philosophes: Ayicenne par le 
B<» Carra de Vanx: 302 S. ttr. 8* (Karte), Paris, 
F^liz Alcan 1900. 5 fr. Qazali idem Vm 323 8. 
1902. 6 fr. Besprochen yon C. F. Seybold. 

In der zugleich für ein weiteres gebildetes 
Publikum berechneten schönen KoUektioii 
„Les Grands Philosophes ^^ welche unter der 



*) Der vorstehende Artikel ist einer Besprechnog 
des Eingangs erw&hnten Baches von Stacken ent- 
nommen. Die Besprechanff wird nan in anderer 
Gestalt erscheinen, nachdem obiges vorwegge- 
nommen ist. 
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1. pr^mices. S. 169 sirrah 1. 8jiS (sarra). 
S. 164,7 gndti 1. gndthi rviS»». S. 167' 
commencie 1. achevöe 1902. S. 178 labasa 
1. labisa. S. 179^ u. o. nef&^l^t 1 Nefa^At S. 205 
malkout, besser malaköt 8. 231 „Boddhisatvas 
ou des Bouddhas vivants*' 1. Bodhisattva: 
auch die Definition wäre zu präzisieren. 
S. 248 Umm 'Obaida konnte nach Jacut 6,13 
als qarja min al Ba(&i^ in Niederbabylonien 
bestimmt werden. S. 267 Bachkawfil 1. Ba§- 
kuw&l = PascnaL S. 264^ ans&n L ins&n 
(erain). S. 298 Eotou ist mir unbekannt: 
wohl Katfti Ort zwischen Türftn und Hin- 
dQstän (VuUers), u. a. 
Tübingen. 



B. Barthold, Tnrkettan w epocha mongolsksgo 
naiestwija (T. sar Zeit des MongoleneinnkUs). l. 
Texte. IL UntenachuDg. 201 -f 678 Seiten. Gr. 
8*. [A. n. d. T.: VerOffentlichaDgen der Fakultät 
fiClr Orientaliache Sprachen an der Kais. Universität 
zu Petersburg No. 4.] Bespr. Yon M. Hartmann. 

Hier liegen zwei Werke vor: 1. unedierte 
Texte zu Geographie und Geschichte Mittel- 
asiens, 2. Geschichte eines Teiles Mittel- 
asiens bis zum Tode öengiz Chans. Eine 
höchst willkommene Gabe. Denn uns man- 
geln Zusammenfassungen, die das Bekannte 
erneut selbständig kritisch durcharbeiten und 
zugleich bisher unbekanntes verwerten. Bar- 
thold ist als fleissiger und umsichtiger Arbeiter 
bekannt, und man ist in den Erwartungen, 
mit denen man die beiden Bände in die Hand 
nimmt, nicht getäuscht Allenthalben gute 
Sprach- und Sachkenntnis und geschmack- 
voller Vortrag dessen, was er zu sagen hat. 
Die Ghrenzen, die Verf. sich gesteckt, sind 
nicht immer ganz klar. Nach dem Vorwort 
soll das Buch hauptsächlich »orientieren'. 
Aber handelte es sich um ein Handbuch für 
die an Ort und Stelle arbeitenden Nicht- 
spezialisten, denen eine Übersicht über die 
bisherigen Ergebnisse der Wissenschaft ge- 
geben werden soll, so gehörte vieles von 
dem, was der Verfasser bringt, nicht hinein, 
anderes war anders zu behandeln. Handelte 
es sich um die Mitteilung neuer Forschungs- 
resultate, so war vieles unnötig. Doch seien 
wir dankbar für das Gebotene. Spezialisten 
wird 2. neben neuer Belehrung ein ange- 
nehmes Nachschlagebuch sein. 

Band I giebt durchweg Neues: Stücke 
aus unedierten Werken, deren Benutzung 
durch einen Namenindex erleichtert wird, 
üeber die Verfasser und die Handschriften 
handeln ausführlich Abschnitt I und IE der 
Einleitung, die als eine höchst nützliche Mo- 
nographie über die Quellen zur Geschichte 



Mittelasiens bezeichnet werden können- und 
zugleich eine bedeutende Nachlese zu den 
Litteraturgeschichten Brockelmanns undEthia 
(im ,Grundriss*) bieten. Von den Autoren, 
die herangezogen sind, sind 6 arabisch, 17 

Eersisch, l tü»isch schreibender. Die ara- 
ischen Texte sind aus: 1) ekarfda des 
am&deddln Isfah&ni S.70, vgl. II 29 f.; 2) 
ansäb des ^Abdalkarfm Sam^&n! [Brockel- 
mann I 329 f.] S. 52-69, vgl. U 35 f.; 3) 
iükfat aVaXbäb des Gham&ti S. 21 f.; vgj. II 
34; 4) muüjiaqäi a^^rä^ des öem&l Qarsf S. 
128—152; vgl. II, 52; 'o) mir'öi äljinän des 
Alj&fi<I S. 154 f.; vgl U 51 n. 5; 6) mujma 
fa^lfi desFa^ih alchaw&fl S. 160 f.; vgl. II 
56. Die persischen Stücke sind aus: 1) jam 
oI'ocA&ärdesAbQSa'Id'Abdullfaijb.Adda^ftk 
Gardizi [s. Eth« im Grundriss II 356, wo 
Kardizi] S. 1—18; vgl. H 22; 2) mujima 
attawärtch eines Unbekannten S. 19 f., vgl. 
II 28; 3) iniä^ eines Unbekannten [höchst 
wichtige Staatsschriftensammlung] S. 23—47, 
vgl. II 33 f.; 4) kUäb älqand des AbQ Hafs 
'Omar Annasafi S. 48-51, vgl. II 16; 5) 
aVd^ assijäsa des E&tib Samarqandi S. 71 f., 
vgl. II 19; 6) h. aUauHMsmd ilaUarctssui des 
Bah&'addln Baghd&dl S. 73—80, vgl. II, 34; 
7) {fihännäme des Mu^ammed b. Na^b Bekrin 
S. 81 f., vgl II 37; 8) Hämi' dhikäjät des 
Mul^. 'Aufi S. 83-101, vgl. II 37; 9) Ge- 
dicht des Saifaddin B&charzI S. 102; 10) 
ia!rich §ihänkuiäj des 'AU'eddln Atamelik Öu- 
wainl [s. Ethi 359] S. 103-119, vgl II 40ff., 
11) §äm%^ attawärich RaSideddlns [s. Ethi 359] 
S. 120—127, vgl II 45 ff., 12) ta'Hehi gujilde 
des Hamdall&h Mustauf I S. 153, vgl. II 50; 
13) Werk eines Anonymus in Ms. BodL Hyde 
31 S. 156, vgl U 56 n. 2; 14) Werk des 
H&fiz-i-abrü TEthi 3561 S. 157 f , vgl. II 56 
und die Sonderabhandiung B.'s in Festschrift 
für Rosen (Ahnuzaffarija) S. 1—28; 15) kh 
jarat aTatrak eines Anonymus S. 162 ff., vgl. 
II 53 u. 57; 16) rau^ älgannäi des Mu^n- 
eddin Elasfizärfi) S. 165, vgl. II 58; 17) jfc. 
müOäzäd des Mu'in alfuqarft* S. 166—172, 
vgl. II 59 ff. Der türkische Text ist ent- 
nommen dem i. mu^isM äPansäb fi Sajarai sa- 
läiln mughid S. 159. Aus dieser Aufzählung 
sieht man sofort, wie B. es verstanden hat, 
die handschriftlichen Schätze der Bibliotheken 
heranzuziehen. Bei Durchsicht der publi- 
zierten Stücke erfElllt oft mit Bedauern, daas 
wir noch nicht die ganzen Werke haben. 
Besonders eilt das von dem grossen Werke 
Sam'änis, das fär die Geographie Mittel- 
asiens unschätzbar ist Mit aer Behandlung 

<) So, nicht uf., schreibe ich nach Haaq 86615. 
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grossen Teil heut dieselben, wie, um nicht 
SU hoch hinaufzugehen, zu den Zeiten, aus 
denen die ältesten arabischen Landbe- 
schreibungen stammen. Nun sind den in 
Turkestan lebenden Russen die topographi- 
schen Hauptsachen wohl geläufig, es war 
aber geboten, diese Hauptsachen und daneben 
wichtigere Einzelheiten klar und scharf for- 
muliert vorzutragen. Diese Darstellung gab 
dann den Rahmen, in den sich die Notizen 
bei den Arabern gut einfügen liessen. Doch 
zugegeben, das sei eine Frage der Technik, 
und bei aller Anerkennung des grossen 
Fleisses, den B. auf Sammlung und Deutung 
der Nachrichten der orientalischen Quellen 
verwandt hat, muss dem Bedauern Ausdruck 
gegeben werden, dass B. nirgends seine kar- 
tographischen Hilfsmittel erwähnt, und dass 
unter diesen eins ihm entgangen ist» das ihm 
für die in selbsfgewählter Beschränkung ge- 
zeichnete Skizze ausgezeichnete Dienste hätte 
leisten können: die von dem Generalstab in 
Taschkent hergestellte Karte in 1 Zoll == 10 
Werst (l:ca. 420000). Diese Karte ist 
zwar nicht im HandeU\ aber sie kann von 

1'edem, der ein wissenschaftliches Interesse 
lat, in der militär-topographischen Abteilung 
zu Taschkent erworben werden, und wird 
auch gelegentlich in den Veröffentlichungen 
des Taschkenter Vereins der Freunde der 
Archäologie zitiert. Von welchem Wert die 
Benutzung dieser Karte ist, davon hier zwei 
Beispiele. Zur Zeit der älteren arabischen 
Geographen war die Hauptstadt Ferganas 
nicht das von ihnen als mindere Stadt ge- 
nannte marghinän (heut ist Hauptstadt das nicht 
weit davon gelegene Neu-Margiielan), sondern 
ein Ort achsiket. Nun sagt allerdings B. Seite 
161 Anm. 6: „Ueber den gegenwärtigen 
Zustand der Ruinen Yon Achsiket s. Sredneaz. 
Wjestnik 1896 Juli S. SOf.*" Selbst von den 
russischen Spezialisten werden wenige die 
Stelle im ,Mittelasiati8chen Boten^ einsehen 
können. Auch ich weiss nicht, was dort 
steht. Jedenfalls erfährt man von B. nicht, 
in welchem heutigen Ort man Achsiket zu 
sehen hat. Mir gelang die Feststellung 
durch die 10 Werstkarte, denn diese zeigt 
an einem Punkte, der zu den Angaben der 
arabischen Geographen trefflich passt, den 



*) Kicht im Handel auch, leider aber für einen 
NichtnuBen fast anerreichbar, iit der von B. öfter 
ritierte Sbomik Matmahw etc. (Sammlang von Mate- 
rialien snr Kenntnis Mittelasiens). Diese ganze wich- 
tig^ Serie ist sekret. Besonders sei anfinerksam 
gemacht anf die Arbeiten der Oblast-Regiernngen 
(dber die Oblaste s. meinen Art. ,Die Verwaltang der 
Bassisehen Pro?ins Turkestan' in Asien II No. 8. 



Ortsnamen Achsy^). Ein Hinweis auf diese 
Eintragung der 10 Werstkarte (auf der Tasoh.* 
kender 40 Werstkarte findet sie sich nicht) 
hätte genügt. In einem anderen Falle löst die 
10 Werstkarte ein Rätsel, bei dessen Lösung 
durch Barthold ein Missverständnis des Textes 
vorgekommen ist Nach Ibn Hauqal 406 liegt 
auf dem Wege von Soch nach Awäl eine 
10 Farsach (67,5 km) entfei-nte Ortschaft, 
deren in den Text aufgenommene Form B. 
S. 161 ,Ugna (oder Ugena?)' liest. Er ver- 
steht die Stelle so: ,Awäl liegt 10 F. von 
Soch auf dem Wege nach Ugna^ Nun zeigt 
die 10 Werstkarte Blatt VII 6 in 37,8 km Luftl. 
südlich Neu-Margelan ein Ochna, dasvonSoch, 
wie man dieses auch ansetze (mehr oben 
oder unten am Soch-Fluss; auch hier hat die 
10 Werstkarte etwas, was B. entging) in 
keinem Falle weniger als 60 km = ca. 9 
Farsach entfernt ist. Es ist klar, dass mit 
der 10 Farsach von Soch entfernten Ortschaft 
nur Ochna*) gemeint sein kann, und dass nicht 
auf dem Wege nach Ochna ein 10 F. ent- 
ferntes Awäl liegen kann, sondern das 10 F. ent- 
fernte Ochna auf dem Wege zu einem ferneren 
Awäl liegen muss. Und das bedeutet die 
Stelle; die Worte 'alä tarlq . . . sind hier 
= ,unter Zugrundelegung, nach Massgabe des 
Weges von . . .' d. h. ,über'. Die Parallelstelle 
des schlechteren Textes bei Istachri 347 hat 
zwar eine andere Wortstellung, aber auch 
hier fehlt das zur B.'schen Auffassung un- 
bedingt nötige wahija (vgl. 3476 = Hauq 
406 4, wo übrigens ein Beispiel vorliegt, was 
in solchem Falle zu erwarten war). Endlich 
sei das Mormän der Strasse Samarqand-Bu- 
chara erwähnt (Stellen s. 11 99 n. 3). B. 
meint 1. 1., es liege anscheinend an Stelle 
des heutigen Uimbai. Nun liesse sich Cim- 
bai wohl mit der Entfemungsangabe in Ein* 
klang bringen, aber ein zu dieser (7 Fars. 
= 47,25 km von Samai'qand) besser pas- 
sendes Zarmak ist auf der 10 W.-Earte in 
35,7 km Luftlinie von Samarqand eingetragen. 
Die Aehnlichkeit der Namen ist so gross, 
dass an der Gleichheit der Orte nicht zu 
zweifeln ist Das sind nur Früchte einer 
gelegentlichen Zuhilfenahme der lOWerst- 

') Erst nachdem ich mir über die Identität klar 

geworden, fand ich in dem Katalog des Tasohkenter 
[useoms von Ostronmow und Anigkow (OpMOfi^ 
archeologiceakoi i numwnoHieskoi koOektm^ prinadtd' 
joMbich TaskenUhmu Museiu i TurkeHan^my orc^ 

oloffUtahmu knihn, Taikent 1900) S. dO die Bs- 
merknng, dass ein Teil der beschriebenen Sachen 
ans Aeluy stamme nnd dass in diesem das Achsikant 
(so) der Araber zn sehen sein werde. 

*) Die Lesnnff mit eh wird geeifltsEt durch den 
Leidensis, s. die Textrariante 1. I. nota d. 
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karte. Die systematische Vergleichung wird 
noch mehr ergeben. 
Charlottenburg. 

(SchluBS folgt.) 



O. F. Seybold^ Getchiobte yon Snl nnd Schnmul, 
anbekannte Erzftblun^ aas Tausend und einer 
Nacht. Nach dem Täbmger Unikum herausgegeben. 
Mit Handscbrifb-Faksimile. Leipzig, Spirgatis 1902. 
XVn, 104 8. Dasselbe aus dem Arabischen über- 
setzt Vn, 94 8. Bespr. Yon J. Horo^itz. 

Die Nachricht, die vor längerer Zeit 
durch die Zeitungen ging, es sei in Tübingen 
die älteste Handschrift von 1001 Nacht ent- 
deckt worden, hat sich nicht bestätigt. Aber 
eine Geschichte aus 1001 Nacht ist auf- 
gefunden worden, die in allen bisher be- 
kannten Handschriften fehlt und deren 
Niederschrift ins 14. Jahrhundert zuiückgeht, 
in eine Zeit also, aus der die älteste bisher 
bekannte Handschrift von 100 1 Nacht stammt. 
Die Frage nach dem Inhalt der ältesten 
Bearbeitungen der Sammlung lässt sich also 
heute noch nicht beantworten, da ähnliche 
Ueberraschungen nicht ausgeschlossen sind. 

Obwohl die Handschrift mehrfach starke 
Lücken aufweist, lässt sich der Gang der 
Geschichte doch bequem erkennen. Sie 
gehört in die Kategorie der Liebesgeschichten, 
deren Helden nach langer Trennung und 
gefahrvollen Reisen endlich vereinigt werden. 
Nur ist die Phantasie, welche die Geschichte 
von Sul und Schumul gestaltet hat, ziemlich 
lendenlahm und erst zu Schluss hebt sie uns 
über das irdische Getriebe hinaus; vorher 
wird genau auf Geographie gehalten. Die 
Haupterzählung ist ziemlich einförmig, und 
durcn aussergewöhnlich zahlreiche Verse 
wird ihr Gang aufgehalten. Zu einer längeren 
Episode wird eine echt beduinische Pferde- 
diebstahlsgeschichte ausgeschlachtet, wie sich 
ähnliche in Antar oder Agib und Garib häufig 
finden. Sehr hübsch ist die Geschichte von 
dem Muslim, der aus Liebe zur Tochter des 
Metropoliten von Damaskus zum Christentum 
übergetreten und Mönch geworden ist; leider 
bricht sie in der Mitte ab. Gegen Schluss 
wird das überirdische Heer in grosser Stärke 
aufgeboten und Zaubereien aller Ali; helfen 
die Wiedervereinigung von Sul und Schumul 
beschleunigen, wie ja in sehr vielen Erzäh- 
lungen von 1001 Nacht alles erst auf ganz 
natürliche Weise verläuft und dann, man 
möchte sagen, gewaltsam durch überirdische 
Mäclite eine plötzliche Lösung herbeigeführt 
wird; oft hat man den Eindruck, dass der 
Schluss erst später in seine jetzige Form 
gebracht sei. Von fast allen Geschichten 
aus 1001 Nacht unterscheidet sich unsere 



dadurch, dass sie hauptsächlich Syrien zum 
Schauplatz hat und offenbar dort entstanden 
ist. Von umfangreicheren Erzählungen, die 
in Syrien spielen, könnte man nur noch die 
von Ni^am und Ni'ma nennen, die noch Ver- 
hältnisse der Umajjadenzeit reflektiert. Sehr 
auffallend ist die Toleranz dem Christentum 
gegenüber; aber natürlich kann die Ge- 
schichte nicht einer christlichen Rezension 
von 1001 Nacht entstammen, von der neuere 
dings öfter die Rede ist. 

Schon äusserlich macht sich die Zu» 
gehörigkeit zu einer, von den bisher be- 
kannten, verschiedenen Rezension kenntlich 
du^ch die Anwendung der Formeln, die am 
Ende resp. Anfang einer neuen „Nacht** 

stehen (o^ J^l ÜJ ^^«^J'li ^U^b «jk^ oOS' ^| 

u. s. w.) Nur am Anfang wird die Fiktion 
aufrecht erhalten, als wenn Schahrazade die 
Erzählerin wäre, späterhin heisst es immer 
nur (5^iJi JLSy und die Anrede SIjLm b TB^g 

zeigt, dass die Handschrift den gewerbs- 
mässigen Erzählern als Textbuch diente. 
Sehr charakteristisch für diese Verwendung 
ist auch der abrupte Schluss einer „Nacht" 
(S. I87), der an die berüchtigsten Beispiele 
von „Fortsetzung folgt'* erinnert. Von einem 
solchen Erzähler sagt Russell, Natural history 
of Aleppo (1756) S. 149 „he is communly 
heard with great attention and not unfre- 
quently in the midst of some interesting 
adventure, when the expectation of the 
audience is raised to the highest pitch, he 
breaks ofi abruptly und makes his escape 
from the room, leaving both his heroine 
and his audience in the utmost embarrass- 
ment." Der Text ist im allgemeinen nicht 
schwierig, aber namentlich die Verse sind 
nicht immer gut erhalten, und dem Heraus- 
geber, der von de Gocje, Hartmann und 
Noeldeke unterstützt worden ist, haben wir 
es zu verdanken, dass nur sehr wenig Un- 
erklärtes übrig geblieben ist. (Der Vers 70is 
gehört nicht in das Gedicht.) 

Naehtraff*. Die Tübinger Handschrift ist 
doch kein Unicum, auch das India Office 
besitzt eine, freilich ziemlich moderne (s. Loth, 
Catalogue p. 300 Nr. 1044). Ich habe diese 
während meines Londoner Aufenthalts durch- 
gelesen und gedenke an einer anderen Stelle 
einiges über sie mitzuteilen. Hier möchte 
ich schon darauf hinweisen, dass sie die 
beduinische Episode nicht kennt, die jeden- 
falls nicht ursprünglich in die Geschichte 
gehört. 

Berlin. 
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Btihftrer, Bmil. Geschichte dee jüdischen Volkes 
im Zeitolter Jesu Christi. Dritte und vierte Auf- 
lage. £rster Band: Einleitong and politische 
Geschichte. Leipzig (J. C. Hinrichs) 1901. 18 Mk. 
Bespr. Y. F. Perles. 

Nachdem der zweite und dritte Band von 
Schürer'a Geschichte schon 1898 in dritter 
Auflage erschienen sind, liegt jetzt mit der 
Ausgabe des ersten Bandes (und des Index 
zu den drei Bänden) das ganze grosse 
Werk in neuer Bearbeitung vor. Am die 
Bedeutung desselben braucht kaum noch be- 
sonders hingewiesen zu werden. Haben doch 
schon die früheren Auflagen und speziell der 
die politische Geschichte behandelnde erste 
Band die einmütige Anerkennung der Fach- 
gelehrten gefunden, und hat es auch der 
Verfasser verstanden, sein Werk in dem 
gleichen Masse innerlich zu vervollkommnen, 
in dem es äusserlich seit seinem ersten Er- 
scheinen von einem massigen zu drei 
starken Bänden angewachsen ist Es ist 
nicht bloss die Summe des hier zusammen- 
getragenen und verarbeiteten Materials, die 
uns Bewunderung abnötigt, sondern auch die 
besonnene, ruhig abwägende Kritik wie die 
bei aller Kürze durchaus klare Darstellung. 

Schür er ist ein typischer Vertreter jener 
Richtung, die die historische Objektivität 
nicht nur in der unparteiischen Darstellung 
der Thatsachen erblickt, sondern auch ver- 
langt, dass der Geschichtsschreiber die eigene 
Persönlichkeit völlig zurücktreten lasse, dass 
er sich weder begeistere noch entrüste, son 
dem ohne alles pectus mit epischer Ruhe 
seinen Gegenstand abhandle. So erhalten 
wir eine nicht nur leidenschaftslose, sondern 

Seradezu farblose Geschichtsschreibung, bei 
er der Verfasser seine Sympathien und 
Antipathien völlig verbirgt, um nur ja nicht 
in die Gefahr zu kommen, der Parteilichkeit 
geziehen zu werden. Die Erkenntnis der 
geschichtlichen Thatsachen kommt aber bei 
dieser Methode doch oft zu kurz. Denn die 
menschlichen Handinngen, aus denen sich 
die Geschichte zasammensetzt, sind nun ein- 
mal trotz Spinoza anders zu betrachten als 
Linien, Flächen und Körper und lassen sich 
nicht immer more geometrico demonstrieren. 
Schürer orientiert den Leser aufs gründ- 
lichste und zuverlässigste, nicht nur über 
die Haupttatsachen, sondei-n auch über das 
geringfügigste Detail, er verschweigt nichts 
von dem, was seine Quellen ihn lehren, aber 
er verschweigt doch etwas sehr Wichtiges, 
nämlich sein eigenes Urteil über die Ge- 
schichte und ihre Träger. Mit derselben 
eisigen' Kälte wird der Freiheitskampf der 
MaUabäer und die Grausamkeit des Herodes, 



der Heldenkampf der Juden gegen Rom and 
zu allerletzt, als wirksamer Abschluss, das 
Elend der ihres Vaterlandes für immer be- 
raubten Juden geschildert. Vielleicht würde 
aber manchmal gerade eine grössere Ob- 
jektivität sich darin zeigen, das9 wir auch 
ein Urteil zu hören bekämen. Wir meinen 
nicht etwa, dass der Geschichtsschreiber die 
Rolle eines Advokaten oder Staatsanwälte 
übernehmen und eine polemisch oder apolo- 
getisch gefärbte Darstellung geben solle, er 
soll vielmehr ein gerechter Richter sein 
und nach Verhör der Zeugen gerecht urteilon. 

Diese übertriebene Scheu vor einem ge- 
schichtlichen Werturteil zeigt indes Schürer 
nur im ersten Bande, wo er von der äusseren 
Geschichte spricht. Im zweiten Bande, bei 
der Darstellung der inneren Zustände und 
speziell bei der Schilderung des „Lebens 
unter dem Gesetz" steigern sich die apodik- 
tischen Urteile in dem Masse, in dem seine 
selbständigen Kenntnisse der in Betracht 
kommenden Hauptquellen abnehmen. Hier 
nimmt er Partei und entgeht auch nicht der 
Gefahr, parteiisch zu werden^). 

Wenden wir uns zu dem uns heute allein 
beschäftigenden ersten Bande zurück, so 
finden wir darin auch die schon in der 
vorigen Auflage berühmt gewordene und seit- 
dem ergänzte und verbesserte Darstellung 
der Quellen und ihrer Bearbeitungen. Leider 
ist hier nicht alles gleichmässig vollständig 
und zuverlässig. So bedarf die Bibliographie 
der Schriften über die rabbinische Litteratur 
vielfach der Ergänzung, namentlich wo es 
sich um hebräische Arbeiten handelt, von 
denen nur der geringste Teil angeführt wird. 
Da Schürer diese Arbeiten in der Regel gar 
nicht zu Gesichte bekommt und meist auch 
nicht selbständig lesen kann, würde er gut 
thun, diesen Teil der Bibliographie in einer 
künftigen Auflage durch einen Kenner der 
einschlägigen Litteratur bearbeiten zu lassen. 
Sein Gelehrtenruhm ivürde gewiss nicht ge- 
ringer werden, wenn er auf den Ehrgeia 
verzichtete, auch hier als die Autorität sa 
gelten, ab die er auf anderem Gebiete mit 
Recht allgemein anerkannt wird. 

So berührt es aufs peinlichste, dass in der 
Litteratur über den palästinensischen Talmud 
(S. 134) die tief eindringenden UntersuchuMOn 
von J. Lewy*) sich nicht verzeichnet finMD| 

') Vergl. unsere Schrift „Bounet's Religion des 
Judent. im neutcBt. Zeitalter kritisch aDtenmeht* 8. 

') Im Jahresbericht des Breslsner jfidiseh-tliso* 
logischen Seminars 1895; 1899; 1902. Der palistnis»- 
sische Traktat Nesikin ist danach ans einer tadsm 
Redaktion als die übrigen Traktate des psllsi TWI- 
mnds hervorgegangen. 
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und unter den rabbiniscben Schriften Elia 
Sabba and Elia Znta nicht erwähnt sind^y 
oder daas die pCW ^ID von Eirchheim 
(S. 138) als eine Ausgabe und Erläuterung 
des Traktats Kutim hingestellt werden'). 

Um jedoch die Besprechung eines so be- 
deutenden Werkes nicht mit AusstelluDgen 
8U schliessen, die dem Referenten den Vor- 
wurf kleinlicher Nörgelei zuziehen könnten, 
sei hier zum Schluss eine Josephusstelle 
besprochen, mit der sich auch Schttrer be- 
schäftigt und die eine bisher nicht beachtete 
sachliche Schwierigkeit aufweist 

Bell. Jud. V 4, 4 wird erwähnt, dass in 
den Parks des Herodes sich yiele nv(^ot 
ndsnidmv ijiUQmv fanden. Schürer (I 394) 
übersetzt: Türme mit gezähmten wilden 
Tauben. Es ist aber wenig wahrscheinlich, 
dass eigene Türme Ar Tauben gehalten 
wurden. Da in der Mischna') das Wort 
^y^ (eig* »Turm*') in der speziellen Be- 
deutung ,|Eäfig|^ ^iVogelhaus'^ vorkommt, 
darf man wohl annehmen, dass auch nvqyoq 
hier diese spezielle Bedeutung habe. Herr 
Prof. Brinkmann (jetzt in Bonn), dem ich 
diese meine Vermutung mitteilte, belehrte 
mich fireundlich, dass in den griechischen 
Papyri aus Ae^pten mehrfach von nvfyoi 
neben nsftowßQemvtg die Rede ist, ohne dass 
jedoch die spezielle Bedeutung „Taubenhaus^ 
für das erstgenannte Wort sich nachweisen 
^eBse^ dass jedoch in Syrien sich häufig 
Grabbauten miden, die zugleich als Tauben- 
käfige dienen, was auch öfters in den Ghrab- 
sehriften besonders herrorgehoben wird^). 
Das mischnische VrUD ist yielleicht nur eine 
Nachbildung von m;^ag, obgleich dieser Be- 
deutungswechsel sich auch anderwärts noch 
nachweisen lässt^. 

Königsberg i P^. 

Neneste nnd beste Ausgabe (nach einem 
Tstikanisoben Ms. t. Jahre 1073) Yon Friedmann. 
Wi«n 1900. Obgleich die beiden Elia-Schriften ihrer 
Eompositton n^h sehr jong sind, bendken sie alte, 
uns oft nicht mehr erhaltene Quellen nnd sind doch 
ineh in ihrer heutigen Gestalt noch nm Jahrhunderte 
llter als der Ton Behtfrer noch angeführte Jalknt. 

*) Das Werk ist eine Darstellung der Geschichte, 
Religion nnd Litterator der Samaritaner und wUl, 
wie anch der hebriisehe nnd lateinische Titel deutlich 
sigen, nur als Einleitung zujenem Traktat gelten 

•) Sehabbat 18, 6. 

*) So Waddington, Insor. de la Syrie 2146; 
288); 2412k; 2474. Auf letzterer: mal nrUn m^^y^ 
t iisfvsr immnfif/mn* inUia»^, 

») Samar. rD^B^ »Turm* neben rabb. Taißf 
.Tanbenhaos« (Kohn, Samar. Studien 106); lat. uSrii; 

9JT. I^^oa, arab. ^/^(s.Fraenkel, ArauLFremdw. 

im Arab. 288). 



Abhandlungen aur Geschichte der Medisin. 
Heft ni: Eeilschriftmedisin. Einleitendes zur 
Medizin der Eouyuojik-Collection, you Felix Frei- 
herm you Oefele (Bad Neuenahr). Mit 3 Tafehi. 
Breslau 1902. I. U. Kem*s Verlag (Max Malier). 
Bespr. von L. Messerschmidt. 

Der den Lesern dieser Zeitung bereits 
bekannte temperamentvolle Verfasser hat sich 
mit anerkennenswertem Eifer neben seiner 

S Taktischen, ärztlichen Thätigkeit zum Zweck 
es Studiums der Alteren Geschichte der 
Medizin in die Geheimnisse wie der Hiero- 
glyphen, so auch — bis zu einem gewissen 
Grade — der Keilschrift versenkt und ist 
beständig bemüht, sowohl die ärztlichen 
Kreise wie auch die Assyriologen fltr die Be- 
schäftigung mit der Keilschnftmedizin zu 
gewinnen. Denn die Untersuchung der 
wenigen bisher aus diesem Gebiet veröffent- 
lichten Texte hat ihm gezeigt, dass die 
Wurzeln der späteren medizinischen Ueber- 
lieferuDg bei aen Griechen und bis weit in 
das Mittelalter hinein in der babylonischen 
Medizin liegen — von der egyptischen hier ab- 
gesehen — , sodass von der letzteren sehr 
vieles zur Aufklärung zu erwarten ist, und 
andererseits hat ihm eine Durchsicht von 
Bezold's Catalogue eine so grosse Summe 
von Thontafel-Nummem geliefert, die er alle 
seinem Gebiet zurechnen zu müssen glaubt, 
dass die Ungeduld wohl zu verstehen ist, 
mit der er nach einer Veröffentlichung dieser 
Texte drängt. Nun ist ja zwar die Schwierig- 
keit, welche dieselben dem Verständnis ent- 
gegensetzen, erheblich. Indessen ist das 
nicht ein Charakteristikum, das ihnen allein 
eigen ist und von der Beschäftigung mit 
ihnen abhalten darf. Femer ist allerdings 
das vorhandene Inschriftenmaterial anderer 
Gebiete so umfangreich, dass es die zur 
Verfügung stehenden Kräfte vollauf in An- 
spruch nimmt Aber soll man darum diesen 
noch fast ganz brach liegenden Zweig völlig 
bei Seite lassen, bis alle anderen Gebiete 
ganz durchgearbeitet sind? Umsoweniger, 
glaube ich, als alle Teile des babylonischen 
Geisteslebens en^ ineinander greifen, und als 
aus der sicher lohnenden Bearbeitung der 
medizinischen Keilschrifttexte das Lexikon 
und besonders die Kulturgeschichte reichen 
Gewinn davontragen werden. 

Der vorliegende Aufsatz von 55 Seiten, 
der, wie die letzten Worte zu zeigen scheineui 
fortgesetzt werden soll, will in erster Linie den 
ärzuichen Kreisen einen Ueberblick über das 
vorhandene Material und seine Bedeutung 
geben. Doch sind die Litteraturangaben des 
einleitenden Teiles, bei denen der Verfasser, 
wie er hervorhebt, nach Möglichkeit VoUstän- 
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digkeit angestrebt hat, auch für Assyriologen 
brauchbar. Daa nächste Kapitel sucht das Ge- 
biet, das als von der Keilschriftmedizin be- 
herrscht anzusehen sei, geographisch zu um- 
grenzen, und die Brennpunkte des medizini- 
schen Wissenschaftsbetriebes innerhalb dessel- 
ben festzulegen. Als solche bezeichnetVerfasser 
nach Sti*abo Borsippa und Uruk, nach Thon- 
tafelfunden Ninive, Nipnur und Babylon. 
Doch ist hier noch vieles unsicher. Ein 
nebenbei angehängter Abschnitt über das 
Sumerische und über das Wesen der Keil- 
schrift ist durch die Anschauungen der 
Antisumeristen stark beeinflusst und zeigt 
einiges Unrichtige. Den Hauptteil des 
Aufsatzes aber bildet ein in grossen Zügen 
gegebener Ueberblick über die Geschichte 
der Keilschriftmedizin. Hier findet sich 
neben vielen guten Einzelbemerkungen auch 
manches Hypothetische. Bei dem geringen 
bereits zugänglichen Material war es, wenn 
man einmal einen Ueberblick geben wollte, 
auch nicht gut anders möglich, als aligemeine 
Richtlinien zu entwerfen, die sich immerhin 
in Zukunft als nicht richtig herausstellen 
können. Es ist daher anzuerkennen, dass 
der Verfasser seine Leser über diese Mög- 
lichkeit nicht im Zweifel lässt und offen die 
Beschaffenheit der Unterlage charakterisiert, 
auf der er diesen historischen Entwurf auf- 
gebaut hat. Wenn er dennoch den Versuch 
eines solchen gemacht hat, so geschah es in 
dem lebhaften Wunsch, auch das wenige 
Material in das allgemeine Gebäude der 
Medicohistorie einzugliedern. Mancherlei 
Thataachen-Material, das der Verfasser aus 
seinen zahlreichen Notizensammlungen bei- 
ftigt, dürfte auch dem Assyriologen, der dem 
Studium dieser Tex^ttung nahetreten will, 
von Nutzen sein. Ob es in jedem Falle 
erschöpfend ist, konnte ich nicht nachprüfen. 
Die beigegebenen Tafeln bringen gute Photo- 

Saphien von Rezepttafeln des britischen 
useums sowie des Aradnanä- Briefes Sm. 
1064. 
Berlin. 



Explorations in Bible Lands dnrinff the 19th Oentory, 
bv H. V. Hilpreoht, Clark Research Professor 
Ol Assyriolog^ and scientific Director of the Babj- 
lonian Expecution, Universitjof Pennsylvania; with 
the Cooperation of Lic. Dr. Bendnger, Prof. Dr. 
Hommel, Prof. Dr. Jensen, Prof. Dr. 8teindorff. 
Philadelphia. A. J. Holman and Oompanj. 1903. 
Bespr. V. J. Djnelej Prince, Prol an der Oo- 
lamDia-Univ. New-Tork. 

In diesem schon lllngst versprochenen 
Werke über vorderasiatische Forschungen 
bietet uns Prof. Hilprecht eine überraschende 



Leistung. Schon der Umfang des Buches, 
834 Seiten mit beinahe 200 Bildern und 
4 Karten, und der etwas hochklingende Titel 
„Forschungen in Bibelländern während 
des 19. Jahrhunderts^ machen von vorn- 
herein einen imponierenden Eindruck. Das 
Werk zerfidlt in vier Teile, von denen die 
ersten drei von Hilprecht stammen: nämlich, 
I. Die Wiederentdeckung von Ninive und 
Babylon (S. 7—22). — II. Wissenschaftliche 
Reisen und topographische Aufnahmen im 
19. Jahrhundert (S. 22—69). — HI. Aus- 
grabungen in den Hauptgegenden von Assyrien 
und Babylonien (S. 70—677). Die letzte 
Abteilung besteht aus vier von Mitarbeitern 
der ^Sunday School Times^ in Philadelphia 
verfassten Abhandlungen : I. Untersuchungen 
in Palästina, von Lic. Dr. Benzinger (S. 579— 
622). — II. Ausgrabungen in Aegypten, von 
Prof. Dr. Steindorff (S. 623—690). — IIL 
Forschungen in Arabien von Prof. Dr. Hommel 
(S. 691—752). — IV. Die sogenannten 
Hettiter und ihre Inschriften, von Prof. Dr. 
Jensen (S. 753—793). 

Prof. Hilprecht behandelt (S. 7—289) 
dieselben Themata wie Prof Rogers in seiner 
vorti'efflichen babylonisch-assyrischen Oe- 
schichteO (S. 1—253), aber ohne den Reiz 
der klaren Gedrängtheit des letzteren Ge- 
lehrten. An manchen Stellen, wo ein einziger 
Satz genügt hätte, hat unser Verfasser häufig 
nicht nur zwei, sondern einen ganzen 
schwülstigen Absatz voll von unwichtigen 
Einzelheiten, z. B. gleich zu Anfang, S. 3— 5, 
wo er auf drei Seiten den jetzigen Zustand 
von Babylonien in bombastischer Weise be- 
schreibt-, S. 57 B., wo wir einen englischen 
Satz im früheren deutschen „gelehrten'' Stil 
haben, u s. w. Was den englischen Stil des 
ganzen Hilprechtschen Werkes betrifft, so 
ist er nicht nur schwülstig, sondern auch 
nachlässig; vgl. S. 69, wo der Verfasser sich 
selbst zuerst in der dritten und gleich 
im nächsten Satz in der ersten Person er- 
wähnt. 

Aber das sind alles verzeihliche Unvoll- 
kommenheiten im Vergleich mit dem Inhalt 
der Kapitel (S. 289—577), welche die von 
der Universität von Pennsylvanien 1889 
unternommenen babylonischen Ausgrabungen 
beschreiben. Als Mitglied der ersten ver- 
unglückten amerikanischen Expedition nach 
Babylonien fühle ich mich verpflichtet, einige 
kritische Bemerkungen daran zu Imüpfen. 



>) A ffiBtory of Babjlonia and Assyria bv Robert 
William Rogers. Second Edition, in two Yolamea. 
New-York. 1901. 
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Ich bin dazu um so mehr berechtigt, als ich 
leider während des Jahres 1888/9 ein ernst- 
liches Missverständnis mit dem Liciter der 
Expedition Dr. Peters' hatte. Man kann 
mich deshalb kaum der Parteilichkeit seihen. 
Obgleich ich wegen eines heftigen Fieber- 
anfalles nur einige Monate während des 
ersten Winters bei der Expedition bleiben 
und leider nicht weiter als Bagdad reisen 
konntCi habe ich damals, und seitdem hier 
in Amerika, eine genügende Einsicht in die 
Verbältnisse gewonnen, um die folgende 
Kritik gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 

Zunächst darf man nicht vergessen, dass 
Prof. Hilprechts Gesundheit im Jahre 1888 
so schwächlich war, dass Dr. Peters ur- 
sprünglich überhaupt nicht beabsichtigte, ihn 
als Mitglied der Expedition mitzunehmen, 
sondern rrof. Robert F. Harper als Assjriologen 
engagierte. Prof. Hilprecht wandte sich des- 
halb Anfang Dezember 1887 an Prof. Paul 
Haupt in Baltimore, der infolgedessen 
nach Philadelphia reiste und einen so starken 
EinfluBS zu Gunsten Hilprechts ausübte, dass 
Hilprecht schliesslich mit Zustimmung des 
Direktors Dr. Peters' zum zweiten assyriolo- 

K' ichen Mitarbeiter ernannt wurde. Als später 
nntreitigkeiten zwischen Harper und Hil- 
precht entstanden, beschloss man die beiden 
Assyriologen gleichzustellen. 

Auf die unglücklichen Einzelheiten des 
ersten Jahres will ich nicht eingehen. Ich 
will nur hervorheben, dass allerlei Misshellig- 
keiten zwischen den Mitgliedern der Expe- 
dition entstanden und in Folge davon 
kein befriedigendes Resultat erzielt wurde. 
Was Prof. Hilprecht betrifft, so sind die am 
7. März 1903 im Lutherischen Elirchenblatt 
(Reading-Philadelphia) zitierten Behauptimgen 
von Prof. Delitzsch und vier seiner Fach- 
genossen durchaus richtig. Bei den vier 
bisherigen amerikanischen Ausgrabungs- 
kampagnen in Nippur war Prof. Hilprecht 
bei der ersten (1889) nur zwei Monate wäh- 
renden unter Leitimg von Peters beteUigt, 
an der zweiten (1890) von Peters gar nicht, 
an der dritten (1893—96) von Haynes ge- 
leiteten ebenfalls nicht. Prof. Hilprecht 
konnte dies in seiner Antwort im Lutherischen 
Kirchenblatt nicht in Abrede stellen. Er 
war aber wissenschaftlicher Leiter der vierten 
Kampagne, während die Ausgrabungen unter 
Haynes Leitimg vorgenonmien wui^en. Das 
sind die Thatsachen, trotz Hilprechts An- 
gaben in dem vorliegenden Buche. 

Prof. Hilprecht leugnet ganz entschieden 
(S. 300 Anm. 1), dass seine Gesundheit je 
so schwach war, als dass er nicht hätte eine 



Reise nach Babylonien unternehmen können, 
und er scheint die Angaben Dr. Peters' in 
dieser Hinsicht als persönliche Beleidigung 
aufzufassen. Prof. Hilprecht war oder hieß 
sich damals für krank und die Mitglieder 
des Komitis waren deshalb zweifelhaft in 
Bezug auf seine Mitreise. Ich weiss auch 
selbst, dass Prof. Hilprecht, als wir in Meso- 
potamien zusammen waren, in dieser Be- 
ziehung immer sehr ängstlich war und viel 
davon sprach. Weihnachten 1888 fiel er 
mit seinem Pferde in den Euphrat, weil er 
nicht genügend Türkisch konnte, um die ihm 
von den Eingeborenen laut zugeschrieene 
Warnung vor Schlamm zu verstehen. Gleich 
danach mussten wir spornstreichs nach dem 
nächsten Khan reiten, damit er sich sofort 
zu Bett legen konnte, um etwaige gefähr- 
liche Folgen zu verhüten. Alles dies fahre 
ich nur an, weil Hilprecht sich wegen Dr. 
Peters' gut geraeinten Bemerkungen so be- 
leidigt zu fühlen scheint. In seiner Be- 
schreibung der Ausgrabungen in Nippur 
(S. 289 ff.) erwähnt Prof. Hilprecht den ver- 
dienstvollen LfCiter der Expedition Dr. Peters 
fast auf jeder Seite mit der hochmütigsten 
Verachtung. Er spricht z. B. von Dr. Peters' 
„gefährlichem Kursus", von seinen „phan- 
tMtischen Theorien, '^ und fast überall von 
Dr. Peters' Mangel an assyriologischen Kennt- 
nissen, obgleich Dr. Peters sich in dieser 
Beziehung nie das Geringste angemasst hat. 
Ueberall in seinem Werke über Nippur er- 
wähnt Dr. Peters Prof. Hilprecht mit der 
grössten Achtung als fähigen AssTriologen 
(Nippur S. 171; 242; 246 u. s. w.). Prof. 
Hilprecht aber ist so eingenommen gegen 
seinen früheren Direktor, dass er S. 324, in 
Bezug auf Peters' Versuche die Araber durch 
Feuerwerk und magische Spielereien von 
Diebstahl und nächtlicher Plünderung abzu- 
schrecken, wörtlich schreibt: „aber dies 
schützte unser Lager weder vor Krankheit, 
Mangel an Regen, noch vor der späteren 
Ueberschwemmung." Er lässt sich keine Ge- 
legenheit entgehen, seinen früheren Vor- 
gesetzten vor dem Publikum lächerlich zu 
machen, und sich selbst, und zwar meist 
ohne die geringste Berechtigung, alle Erfolge 
zuzuschreiben. Er vergisst dabei ganz und 
gar zu erwähnen, dass er selbst am Ende 
des ersten Jahres eine sehr geringe Meinung 
über die voraussichtlichen Erfolge der Aus- 
grabungen in Nippur aussprach, und sich ganz 
entschieden weigerte, in Bagdad zu bleiben, 
wie ihm Dr. Peters vorschlug, sondern so- 
fort nach Amerika reiste. In diesem Teil 
seines Werkes hat Prof. Hilprecht alle Ge- 
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böte des wiBsenschaftlicben Anstands verletzt 
und dadurch fär jeden Vorurteilsfreien den 
Wert seines Buches sehr geschmälert. Der 
Kontrast zwischen den HUprecht'schen und 
den Peters*schen Bemerkungen in dieser 
Hinsicht springt in die Augen. 

Inbezug auf Prof. Hilprechts sumerische 
Kenntnisse, will ich nur bemerken, dass er 
S. 577 eine dreizeilige sumerische Inschrift 
auf folgende Weise übersetzt: Sha muntila 
a namdupsaraka u-gim xefia-e, „Derjenige, 
der sich am Orte der Tafelschreibung (d. i. 
an der babylonischen Schule oder Uni- 
versität) berühmt macht, wird hell sein 
wie der Tag.** Die Wurzel ti-la aber muss 
„leben^ bedeuten und nicht „Ruhm** öder 
„berühmt*, und die Form xenct-e muss ganz 
entschieden nicht Futurum sondern Optativ 
sein. Nach meiner Meinuog sollte man den 
Satz so übersetzen: „Derjenige, der am Orte 
der Tafelschreibung lebt» möge er wie die 
Sonne ausgehen.^ (i bedeutet immer „aus- 
gehen^, nicht „hell sein;** im Assvr. 0(4^. 

Prof« Uilprecht hätte uns eine sehr inter- 
essante und wertvolle Arbeit liefern können, 
wenn er das Urteil über seine Verdienste 
anderen überlassen hätte, anstatt sich selbst 
nicht nur über Peters, sondern auch über 
den unermüdlichen und umsichtigen Leiter 
der Ausgrabungen Hajnes zu erheben. Nie- 
mand bestreitet, dass Prof. Hilprecht ein 
fiüiiger Gelehrter ist, und dass er bei seiner 
späteren Arbeit in Konstantinopel, sowie in 
seinen Textausgaben viel für die Assyriologie 
geleistet hat. Das wirkliche Wertvolle in 
seinem jetzigen Werke liegt aber unter einer 
solchen Masse von egoistischen und un- 
richtigen Darstellungeo begraben, dass es 
kaum erkennbar ist 

Von den von seinen Mitarbeitern ver- 
fassten Abhandlungen ist die von Prof. 
Hommel (S. 691—752) über Forschuogen in 
Arabien besonders lehrreich, weungleidi alle 
vier höchst interessant sind. Den Schluss 
des Bandes bildet Prof. Jensens Behandlung 
der noch immer zweifelhaften Frage von der 
Sprache und dem armenischen Ursprung der 
sogenannten Hettitervölker (S. 755—793). 

Das ganze Werk enthält zahlreiche sehr 
schöne Bilder und ist ausnahmsweise gut 
gedruckt 

New-York. 



Mitteilungen. 

y = Üj. 
«Ffir Q s nj beruft er [Sater] lich auf BrocVel- 
miim und die *Mehnshl der heutigen Qrientslisten'. 



Mir war das neu" sdireibt SteinBchneider Sp. 112. 
Auch mir fällt auf, dass seit geraumer Zeit die Neigaiig 
zu herrschen scheint, yerdoppeltes arabisch«« je nidht 
mehr durch jj (oder jj) wiederzoffeben. Well- 
h aasen z. B. schreibt Umana, Umaijiden. Warum, 
Tcrstehe ich nicht. In der deutschen Bibel hat man 
kaom Jesi^a statt Jesaia eingeftthrt, um anzudeuten, 
dass es sich nicht um einen Diphthong handelt^ so 
bekommen wir hier eine Schreibung, die wieder den 
Anschein eines Diphthongs erweckt, wo keiner tot- 
liegt. Die alte Schreibung mit i j hat C. U. Becker 
in den Ton TrUbner in Strassburg angdcllndigten 
,,Stadien snr Omajjadengeschichte" Deibehalten. Ich 
würde auch Fa[jam yoniehen. 

Wie Yorsichtig man beim Umschreiben sein muss« 
daltlr ein anderes Beispiel. M. Haberlandt, die 
^Hanpt-Litteratoren des Orients" in der „Sammlung 
Göschen* druckt stets Firdaftst. Das muss doch die 
Annahme erwecken, derName seiTiersilbig Fir-da-ü-et, 
was Haberlandt gewiss nicht lehren wiU. 
Manlbronn. Eb. Nestle. 



König Menephthes im Buche Josuaf 

Jos. XV 9 nnd XVIII 15 wird als Grenze zwischen 
Jnda und Benjamin angeführt: ,der Brunnen des 
Wassers Nephtoa*. Es wftre yerlockend, nDGJ^ TV 

zu lesen und zu übersetzen : der Brunnen des Ifineptah. 
Hierzu bemerke ich a) q^q |^y bt zwar eine, nar 

mentlich in der Poesie gel&ufige Verbindung, in einem 
Ortsnamen jedoch aunalb'g (ebenso wenig wUsste ich 

ein s\j9^jMß^ zu belegen), b) die Etymologie reo 
VnnS g^ehl keinen recht uatflrlichen Sinn; Quellen 
werden sonst nach einem Menschen, einem Tier, 
Baum etc. benannt. 

Nach Menephthes benannte Orte im ftgrptisclMn 
Asien s. M. Mflller, Asien nnd Europa, 184, 222, 
270, 272. 

Constantinopel, am 29. April 1903. 

Franz Frh. t. Caliee. 



Personalien. 

Andreas ist zum Extraordinuins in (JöttiBgea 
ernannt worden. 

Der ordentliche Professor der orientaUsoheu 
Sprachen in Königsberg i. Pr. Dr. G. Jahn ist in 
den Ruhestand getreten. Er ist durch Carl Broekel- 
mann, bis dahin Extraordinarius in Breslan, ersetrt 
worden. 



Zeitsehriftensehau. 

Alliremeines Litteratarblatt 1903. 

5. fi. ZschoÜe, historia sacra antiqui testamenti, 
bespr. T. B. Schftfer. — F. V. Zapletal, der Tote- 
mis mus und die Religion Israels, bespr. ▼. S. Euringer. 
^ J. Rosenberg, i^garfzim, Lehn)nch der sama- 
ritischen Sprache, bespr. ▼. Schi. 

Amar. AntiatL i^ Oriant. Joum. 1908. 

XXV. 1. J. Offord, the newly diseoTered pre- 
massoretic hebrew papjrus. — ▲. F. Ghamberiaia, 
anthropological notes. Home of the Aryans. 
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AnnalaB de Gteffraphie 1903. 

16. Man. IT* de Segonno Tojages aa Maroc 
0899—1901). — d'OUone, Cdte d'lToure et Liberia. 
— £. Hang, le bai Ogooa^, noüce g^ographiqae et 
ethnograpfi^ne (m. SLarte). — A. firiMe, le reseaa 
ferr^ de Arne mineoFe. — M. Zimmermann, Gbro- 
niqiie gtfographiqae. Aiiiqae (Foracbnngen in Ahag^ 
sar; Arbäten in Ostafrika; BeeetEong Ton Kano 
dnreh die £ngUhider; aethiopiieber Orensvertrag; 
Siaenbalinen). 

Annalae d. PhUo«. Ohr^t. 1903. 

Man. F. Ginrd, la rianM biitoriqne de l'Heza- 
tenqne. — V. Ermoni, la fiible et rOrientalisme, 
hmpr, T. I 

li'Antbropoloele 1903. 

14. 1. Oarton, lea n^cropolet primitives de 
Ohaonach (Tnnisie). — 8. Beinaob, le« saerifioes 
d'animanr dans l'Eglise chr^tienne. — W. M. Flinden 
Petrie, les nees de l'figypte primitive. 

ArdhlT t OMoh. d. FhiloMpbie. 1908. 
lA. 8. J. Lindsay, the plaoe and worth of orien- 
tal phüoioplij. 

ArohiT f. BellsloiuiwlM. 1902. 

y, 1. J. Ton Negelein, fifld, Spiegel nnd Sebatten 
im Volksgüuiben. Znsammenstellanff and Dentnng von 
VoUnbrinehen in der bekannten Weise ans gresser 
ZettftHtaimnlnng; N. hat in seiner ostpreossischen 
Heimat aaeh selbst beobaohtet. 

y, 2. E. Stecke, Max Müllen mythologisches 
Testament Gewiss wird der fiilligdenkende .»nicht 
bar des yersttudnisses ftr die geniide Inangriffiaahme 
der Mythendentong* durch Mfiiler sein« aber es war 
mehr als hier geschieht herronraheben, dsss die 
«fUschen Besnltate* bei ihm nicht Einselerscbeinnngen 
smd, sondern in seiner sp&tem Zeit der Schablo- 
niererei rerdankt werden, in die, leider so oft, die 
genialen Inangrifbehmer Ter&llen. — E. Hardy, 
Narrenfest in Alt- Indien. Als yolkstAmliRbe Feier 
der Geisteranstreihnnff erkl&rt 

y, 3. W. Geiger, Buddhistische Konstmythologie. 
Im wesentlichen Referat Aber Grflnwedels Fflhrer 
dnrch die Uchtomskische Sammlung (Mythologie des 
Buddhismus 1900), mit dem yersuä, das unter be- 
stimmte (Gesichtspunkte zu bringen, was ftlr die Ent- 
wicklung der buddhistischen Kunstmythologie von 
"Wichti^eit ist. — E. Lehmann (Kopenhagen), Zur 
Oharakteristik des iflngeren Ayesta. Einfluss der 
babylonischen M^fthdogie auf die altpenischen Theo- 
logen. — E. Meissner, Babylonische Bestandteile in 
modernen Sagen und Gebränchen. Manches Neue 
aus den persönlichen Beobachtungen des yerfassen 
w&hrend seines Aufenthaltes im Inq und aus seiner 
yertrantheit mit der altbabyloniachen Litteratur, so 
der Nachweis, daas das arabische haiqär gleich dem 
in Kontrakten aus der Zeit um 2000 vor Christus 
hinilg Torkommenden Ä-ekiMtmrpi-^ar, gesprochen 
A^mqar oder Aee^fiqar. 

y, 4. T. Gall, die alttestamentliche Wissenschaft 
nnd die keilinschziftliche Forschung. Wirkt komisch: 
in der Wut Aber die „Berliner Offenbarungen" be- 
sonden über die gelben Hefte der „Vorderasiaten*, 
die ^geeignet sind, allerhand Phantasien wachzu- 
rufen", sowie Aber die yerhunzung von Schraden 
gutem Buch durch die bOsen Buben „Winkler" und 
Zimmern, merkt Herr G. nicht, dass sein klftglicher 
Bettnngsrersueh, im wesentlichen eine Zusammen- 
fMBung der |[l&nsenden Forschungsergebnisse 
Windkieni, nur eine Reklame ffir den neuen Kun 
ist Das Gebinde der Berliner Schule trigt den 



Keim des yerfalls in sich, denn — die Methode ist 
fialsch. Ja ja, die Methode! 

Arobivio p. l'Antropol. e Btnol. 1903. 

82. 3. G. Sergi, gli Arü in Europa e in Asia, 
bespr. ▼. M. — G. Zumoffen, la Ph^nicie avant les 
Ph^niciens, bespr. t. E. B. 

Arobivio Stör. Ital. 1902. 

XXX. 4. F. Bollati di Saint-Pierre, ilinstrationi 
della spedisione in Oriente di Amadeo yi, bespr. 
▼. F. Labruszi. — B. A. Amy, yenesia e il Turco 
neUa seconda metä del seoolo Xyil, bespr. ▼. G. 
dalla Landa. 

Arobivio Stör. p. l. Prov. Napol. 1902. 
XXyil. 2. F. Cerone, la politica Orientale di 
Alfonso di Aragona m. (14&3— 1465). 



Atbenaeum 1903. 

11. April. G. F. Abbott, the tale of a tour in 
Macedoma. bespr. ▼. ? — A. J. Bntier, the arab con- 
quest of E^sypt, bespr. ▼. ? 



BerL Pbilol. Woobenaobr. 1903. 

11. J. Geffcken, die oracula Sibyllina, bespr. ▼. 
A. Ludwich. 

12. J. Geffcken, die oracula Si^Uina, bespr. t. 
A. Lndwich, (Forts.). — E. Bohde, Psyche in. Aufl., 
bespr. T. Stengel. — J. A. Knudtson, die zwei Anawa- 
briefe, bespr. ▼. F. Justi. 

18i E. Maass, Griechen und Semiten auf dem 
Isthmus von Korinth, bespr. t. Gruppe. — E. Ober* 
hummer, Konstantinopel unter Sultan Suleiman auf» 
genommen 1&69 durch Melchior Lorichs, bespr. ▼. 
Partech. 

Bull, de linst. Franp. d'Arobteloffle Orieii« 
tale. IL l. Kairo. 1902. 

S. 1. Casanova, De quelques l^eudes astro- 
nomiquee Arabee consid^r^ dans leurs rapports 
ayec la mythologie Egyptienne. — 41. GUcnat, 
Notes archMogiques et philologiqnes (Inschriffcen 
Yon S&rgen der 12. Dyn. zu Melr, griechische In- 
schrift aus der Zeit 169 bis 164 ▼. Chr., Aber kop- 
tische Fresken und Inschriften zu D6r-abu-Hennis bei 
Arsino6, koptische Texte ans Scheich Ab&hdeh, 
demotische Graffiti ans den SteinbrOchen des Wadi- 
en-Nachleh. Stele mit Widder und Gkns als Incor- 
porationen des Amon-Bs, u. s. f.). — 71. Salmon, 
ttapport snr une mission ä Damiette fzur Untersuch- 
ung der Topographie für die Geschichte des Kreu»- 
zuges Ludwiff IX) — 91. Jonguet, Ostraka du 
Fayoum (grieddsche Getreidelieferungsnotizen, nennen 
die Zahl der jeweils yerwendeten Esel). — 106. 
Chassinat, Note snr un nom göographique emprunt^ 
k la grande liste des nomes da temple d'Bdfön 
(gegen einen Angriff Piehl's). — 109. Salmon, Notes 
d*^igraphie Arabe (Stempel auf Glasgegenstftnden, 
kleme Kalkinschriften). 

BnlL 8oo. d. Gtegr. de Lyon 1903. 

XVill. 1. Lenfant, la navigation du mo^en 
Niger et Tayenir du Soudan francais. — G. Niox, 
Atifas de TAft'ique, bespr. ▼. M. Z. 

Öasopis Mtuiea KrAlowstoi ÖasMho. 1902. 

76. A. Musil, Ksejr 'Amra und andere Schlosser 
Ostlich von Moab, (u.) F. Vigouronz, bible a noySjJtt 
objevy t Palestinft, Egypti a Assyrii pM6Ül A. 
Podlaha. bespr. t. J. V. PrAiek. 
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The Orlttoal Review 1903. 

Xm. 2. R. Anderson, the bible and modern 
critieiBni, beepr. y. D. Pnnret. — L. H. MüIb, com- 
monication on the relation eziiting between the persian 
biblic»iil edicts, the Achaemenian mBcriptions and the 
Areata, bespr. t. L. H.lfiHs. — 0. Holtimann, religione- 
geediiditliche Vortrftffe, (a) A. fiertholet, Esra nna 
Nehemia, beror. ▼. W. H. Bennett. — R. H. Charles, 
the book of Jnbileee, bespr. ▼. 8. D. F. Salmond. 



Deateohe Litteratuneit. 1903. 

11. E. Mfiller, der echte Hiob, bespr. t. Q. Beer. 

18. J. A. Knndtzon, die zwei Anawa- Briefe, 
bespr. T. P. Kretsohmer. - P. W. ▼. Keppler, Wander- 
fahrten nnd Wallfahrten im Orient, bespr. ▼. K. Forrer. 

14. E G. Browne, a Hterary bistoiy of Pertia 
from the earliest times until Firdawsi, bespr. t. 
fi. Eth^ — A. Torp, Etroskische Beitrage ü, bespr. 
T. F. Skutsch. 

16. F. E. Crow, arabic manoal, bespr. ▼. F. C. Sejbold. 



Deateohe Bundsohaa G^eoffr. Stat. 1908. 

XXV. 7. Kleine Mitteilon^n: W. N. M. Milian's 
Forschnngsreise inm blanen NiL — Karte: das Flnss- 
gebiet des Amn-Daija. 

The Bxpositor 1908. 

April, A. F. Kirkpatriek, christianity and Ja- 
daiam. — 8. R. DriTcr, Jeremiah XI, 9—17. 



G^eograph. Journal 1908. 

XXI. 4. E. N. Bnxton, two African trips, bespr. 
T. T -> Monthlr record: The Dalai liama's residence; 
the desert of Qobi; railwajs in West-Afirica. 



La (Hoffraphie 1903. 

Vn. 8. Reconnaissance de la r^gion dn Tchad 
par le colonel Destenave. — E. Doattl, Fignig. Notes 
et impressions. MönyementGtöographiqne. — D. Altoff, 
le Toyage de Sarat Chandra Dtm an Tibet central; 
Gh. Babot, an oonjp de siroeco k Tonis. — H. Pensa, 
rayenir de la Tunisie, bespr. t. Ch. Rabot. 



Gheoffr. Zeitechr. 1908. 

IX. 8. Geographische Neuigkeiten: Nene Karte 
der Nilprovinz. 

Le Globe 1903. 

XUI. 1. Mme Galichon, yoyage d*nne fomme k 
la p^ninsnle sinaitiqne et dans TArabie p^tr^e. — 
A. de Olaprdde, dans TOnest-Oranais. — P. Lemosof, 
le liyre d'or de la gtegraphie, bespr. t. A. de Glapr^de. 



Olobne 1903. 

LXXXm 11. 8. Rnffe, Kleinasien als Wiege 
der wissenschaftlichen Er&nnde. 

18. H. Singer, die deutsche Afrikaforschung. — 
Weitere Entdeckungen zur Vorgeschichte Kretas. — 
B. Förster, Tom Njassa sum Victoria-Nyansa. 

14. A. Struck, die macedonischen Seen. — 
H.Singer, Festlegung der Grenzen Kameruns. 



Hermes 1903. 

XXXVm. 2. Miscellen: J. Mesk, der sjrische 
Paralos. 



Hletor. Zeitsohr. 1908. 

54. m. fl. Geiser, Geistliches und Weltliches 
aus dem tflrkisch - griechischen Orient, bespr t. 
G. Hertzberg. 



De Indlsohe Olds 1903. 
Maart Panislamisme op Ned.-Indischen Boden. 
— De Bagdad spoorwj en de tabaksregie. 

The Independent 1903. 

26. Febr. Robert F. Harper, Assyrian and Babj- 
lonian Leiters belonging to the Koujui^ik OolL of 
the Brit Mus. VIII, bespr. t. ? (am Schhiss die Frage, 
in welchem „pastorate of some Baptist church in 
Virginia" 8. Alden Smith begraben sei, »seein^ that 
Assjriology would not ^ye bim a living*). -~ Dehtncb, 
Hilprecht and the Kaiser (mit folgenden Angaben: 
«Das Werk des ersten Jahres entt&uschte sehr. Zwei 
oder dreihundert Tafeln wurden gefunden, spesidl 
in dem ?on Dr. Hilprecht sogenannten TempelnCUreL 
Er sagt letzt, dass er damals diesen Hflgel De- 
zeichnet habe als den Platz, wo Erfolg erwartet 
werden könnte, und einen Gamg Werkleute dort an 

Skben reservierte; aber kein anderes Mitglied der 
pedition erinnert sich daran. Es ist eine Ton 
solchen gutgl&ubigen psjchologischen Illusionen, die 
sich zur Mythe entwicJkeln. ^^rsuchsgr&ben wurden 
flberall ange^Buigen, und dieser Hflsel f&nf Tage, 
nachdem der erste Spaten in den Soden gesteckt 
war, in Angriff genommen. Es ist sicher, dass er 
erU&rte, dass die Elamitischen Eroberung en die Stedt^ 
▼ollstftndig zerstört h&tten, dass nichts dort gefunden 
werden könnte und dass es ein Fehler war, über- 
haupt nach Niffer gegangen zu sein." Folgen die 
Jahre 1888—1900, wo Hüprecht am 1. Mftrz m Niffer 
eintraf^ zwei Monate, nachdem Heynes die glftnsende 
Entdeckung der sogenannten Tempelbibliothek ge- 
macht hatte. Die Verdienste Huprechts werden 
anerkannt, aber mit Recht wird Einspruch erhoben 
gegen die blödsinnige Uebertreibung ^wisser ttber- 
eimger Zeitungsschreiber: „we haye giyen this plain 
Statement of the exact facts, as an eztraordinary 
floodof misstatements have lately giyen to the exeel&eiit 
Philadelphia scholar the credit that belongs to othera. 
He deserres great praise, but to him belongs no large 
part of the caredit of the excayations and disooyeriea, 
whiie to call him, as some folsome magazine writers 
do," the foremost authorily on ouneiform paleography* 
is some way from the truth. He is too yonng a 
scholar yet to haye surpassed in this line the werk 
of M. Thureau-Dangin, or Pore Schml, or PAre 
Strassmaier, or Dr. Bezold, or Mr. Pinches, or Mr. 
King, or bis teacher Delitoch. We must keep oor 
balance and not extol American scholars too eztrar 
ya^tly"). 

Jahrb. t Pbilos. n. spekaL Theol. 190a. 
17. 8. B. Pfoertner, das biblische Paradies, be- 
spr. y 0. Dier. 



Journal Aslatiqae 1902. 
XX. 8. Nouyelles et mOangee: Stence dn 18 
D6e. 1902. (G. Demombynes sucht eine Ableitong 

des Wortes M*^ Ton der Wurzel immj zu begrfindeii.) 

— Annexe au proc^yerbal du 14 Noy. 1. Lemot 
ph^den |^n(<. 2. L'inflnitif arabe taf 11. 8. Deax 
passagesde Veyangile (Luc. XV£, 21 u. XXTI, 26.28). 
4. Le sacrifice du porc en Babylonie. 6. Ongine dn 
S grec — A. Meillet, es^uisse d'une grammaire 
compar^ de Tarm^nien dasnque, bespr. y. F. Mader. 

Jonm. d. Droit Internat. PriT^ 1903. 
80. 1/2. A. Mandelstam, du mariage et dn diyoroe 
des Ottomans k l'dtranger et des Prangers en Torqnie. 
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Joumml des SaTants 1903. 

8. L. Henzex, eatalof^e des antiqoit^ dudd^eones 
du LoQTre, beiipr. t. E. PotÜer. 

4. L. Heozey, catalogne des antiqott^ ohald^ennes, 
da Loayre, beepr. y. £ Pottier (SchloBi). 

Kaiaerl. Ak. d. Wies. i. Wien 1903. 

IV. D. H. Maller, fiemerkongen über den zweiten 
Teil seiner Sobrift »Mehri- and Soqo^ispracbe". 
Derselbe, Mitteilang Aber einen sabftischen Stein im 
Bentse des Zivü^ayemeors Yon Bhodesia, H. Marsball 
Hole. (Der Btein seigt 5 Fignren, zwei Bakranien, 
dnen Stab (T), einen Pfeil (?), einen (hkzellenkopf, 
die darunter befindUcbe InscdurÜt liest Malier : i vm 

*^nD I *inny ^^^ abersetzt das letzte Wort entweder 
tls Eigennamen Sabr oder mit „Zaaberschntz". Von 
einer zweiten, l&ngeren Inscbrift im Besitze Hole*8 
gibt M. ?orl&afig Text and Uebersetzung.) 

Vn. J. IQrste, Bemerkungen sa seiner Abhandlung 
„the semitic verbs in Pebleyi''. 



Der Katholik 1903. 

Februar. Bludau, die Juden Roms im ersten 
christlichen Jahrhundert. — £. Nagl, Hammurabis 
Gesetze (Schluss). 

Uterar. Oentralblatt 1903. 

11. S. Krauss, das Leben Jesu nach jadischen 
Quellen, bespr. y. 8n. — A. Bertholet, Buddhismus 
und Christentum, betpr. t. H— j. — J. Ziegler, die 
KOnigsfldeiehniBse des Midrasch, bespr. y. A. Fr. 

12. Fr. Delitzsch, das Buch Hiob, bespr. ▼. ? — 
0. Holzhej, die Bacher Esra und Nehemia, bespr. 
▼. Ed. K. » C. Julius, die griechischen Dauielzus&tze, 
bespr. ▼. 8 — n. — H. Meyer, die Eisenbahnen im 
tropischen Afrika, bespr. y.? — F. E. Orow, arabic 
manusl, bespr. y. S— j. 

13. Ihn el-Athir, annales du Maghreb et d'Es- 
pagne, trad. p. E. Fagnan, bespr. y. G. F. Sejbold. 

— M. A. Potter, Sahrab and Bustem, betpr. ▼.? 

14. W. Nowack, die Bacher Samueiis, bespr. y. 
Ed. K. — J. Friedl&nder, arabisch- deutsches Lexikon, 
bespr. Y. 0. F. Sejbold. 

15/16. W. W. Graf Baudissin, Einleitung in die 
Bacher des alten Testaments, bespr. y. B. Baentsch. 

— 0. Pfieiderer, das Urchristentum. 2. Aufl., bospr. 
y. G. fi. — D. C. Hesseling, B^zantium, bespr. y. 
K. D. — C. Brockelmann, Geschichte der arabischen 
Litteratur, bespr. y. 0. F. Sejbold. 

Iiiterar. Randeohaa 1903. 

4. E Lindl, die Oktateuchcatene des Prokop yon 
Gaza, bespr. y. M. Fanlhaber. — W. Ahlwardt, 
Ma^ma'ijjit (Sammlung alter arabischer Dichter 1), 
(u.) J. Hell, Diyan des Farasdak, (u.) J. Hell, Fa- 
razdak's Lobgedicht, bespr. y. A. Grimme. 

Al-Bfaohriq. VL 1008. 

4 (15. Febr.). P. M. Juliien, Quelques andens 

Monastöres d'Egjpte. — P. Anastase 0. 0., La 

"• ^^ 
ddriyation du mot A,^^ Es sei = sezangulum 

etc. speculum. Mit Abbildungen. — P. H. Lnmmens, 
Notes ethnographiques et g^graphiques sur le Liban 
(suite): L*ezpansion de la Nation Maronite (flu). — 
P. L. Jalabert, Notes sur les derni^es et priuoipales 
d^couyertes arch^ologiques en Sjrie. — Besprechung 
u. a. yon: Bar Bahlul, Lex. Sjriacum ed. Rubens 
Duyal, 1898-1901. 

5 (1. Mftrz). P. L. Chelkho, Les sentences de 
Bousourdjmihr, ^ditäes. Arabischer Text, aus einer 
Hs. der Jesuitcoi herausgegeben. Erster Artikel. Mit 



einer kurzen Einleitung. — P. Anastase 0. C, Les 
maitres de la langue arabe. Ueber idten und neuen 
Sprachgebrauch. — P. L. Jalabert, Notes sur les 
demi^res et principales d^couyertes archtelogiquea 
en Sjrie (fin). Mit der Abbildung eines yom Pater 
Lammens in j^omf au^efandenen Denkmals aus 
ffriechischer Zeit (yier Personen mit Inschriften). — 
r. M. Juliien, Quelques Monasti^res d'^gjpte (suite). 

— Besprechung u. a. yon: Chants arabes du Maghreb 
per C. Sonneck. Paris 1902. — Varia. Eine nea- 
aufgefondene arabische Eyangelienhandschrift (datiert 
624 H. = 1227 Ohr). Mit dem Anfange des Ey. Job. 
als Probe. 

6 (15. MOi-z). P. H. Lammens, Topographie de 
la yie de St Maren. — P. L. GheÜdio, Les sentences 
de Bouzourdimihr. editäes (fin). — Derselbe, Apercu 
sur la famiUe AbAa. Mit Portrftts yon Gliedern 
dieser Familie, die in Sidon und Umgegend zu Hanse 
ist — P. M. Juliien, Quelques anciens Monast^res 
d*Egjpte (fin). — Besprechung u. a. yon: P. Bamab^ 
d'Alsace, Le pr^toiro de Pilate et la forteresse An- 
tonia. Paris 1902. 

7. (1 April). Th. Eajyal, Les oranges de Salda. 

— P. Anastase 0. 0., Les Mardes ou Jarftgima. VgL 
Mair. V 826 (Nr. 18). — P. E. OAara, I/origine du 
langage — P. L. Chelkho, Trait^ in6dit attribn^ k 
Aristote „sur la couduite personelle", traduotion d'Ibn 
Zora*a. Mit einer kurzen Einleitung aus der Hs. der 
Pariser Nationalbibliothek Nr. 132 (datiert 1345 Ohr.) 
herausgegeben. — Besprechung u. a. yon 1. G. Dodu, 
Histoire des Lastituäons monarchiques dans le 
rojaume latin de Jerusalem (1099—1291). Paris 1894. 
2. J. Bosenberg, Lehrbuch der neusjrischen Schrift- 
und Umgangssprache. Leipzig 1903. — Varia. Ein 
jfingst entdec&ter hebr&ischer Pentateuch, datiert 
116 H. = 734/735 Ohr., befindet sich gegenw&rtiff 
in Händen yon Herrn Girg;! Zaidftn. Die Bibliothek 
in Ohicago will ihn kaufen. 

lia^yar-Zsidö SBomle (Ungarisch -jadisohe 
Reyue). Zwanzigster Jahrgang. Redakteur: Blau 
Lajos (Prof. Dr. Ludwig Blau) *). 

L Heft (Januar 1908): M. Guttmann, die hebrä- 
isch erhaltenen Fragmente einer yerlorenen Schrift 
Yon Euclid. — H. Urbach, B. Akiba*s Tochter und 
deren Stiefmutter. ~ Besprechungen: Baohler, Das 
Sjnhedrion in Jerusalem u. das grosse Beth-Din in 
der Quaderkammer (L. GrOnhut). — Kittel, Über 
die Notwendigkeit und Möglichkeit einer neuen Aus- 
gabe der hebr. Bibel (L. Blau). 

IL Heft (April 1903) M. Guttmann (Forts.). —■ 
L. Blau Passah-Abend yor 1800 Jahren. — M. LOwj, 
Zur Frage des «Gesetzes". — L. Ghranhut, Wann 
war Benjamin yon Tudela in Arabien? — Be- 
sprechungen: Jewish Encjdopedia m. 

Meroure de Franoe 1903. 
Ayril. A. Tchobanian, chants populairee arm^iens 
(firanzös.). 

MitteU. a. d. histor. Uttarat. 1903. 

XXXI. 2. 0. Bezold, Niniye und Babylon, bespr. 
y. Koedderit^. — Krahmer, Geschichte des russisch- 
tarkischen Krieges 1877/78, bespr. y. Foss. 

MitteU. d. K. K. G^eoffr. Gea. in Wien 1908. 

XL VI. 1 u. 2. F. Schaffer, geologische Forschunga- 
reise im sadOstlichen Kleinasien. — Mitteilungen: 
C Diener, die Buinenstfidte in Ostturkestan. 

^) Der Titel der durohjg^hend ungarisch geschrie- 
benen Artikel ist hier immer in deutscher Über* 
Setzung gegeben. 
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Moflkaiier Bthnoffrapbisohe Bayoe (1902) <). 

1. fiorii MilUr, Ana dem Gebiete dee uewohn- 
heüereohte der Kenner, Kap. 1—8. (Behandelt 
die islamisehe TfirkbeyOlkenmg des Kara&ai-Gebietes 
am obem Kuban mit acht Anli^ wo?on im groeaen 
Karatei drei, daranter Ufiknlan [80 Went westlich 
Tom Fnss dee Elbms. s. Baedeker Bnssland *897|, 
im kleinen Kara^ rOnf ; Verl konnte einige der 
eigenartigen Brinohe des Bergstammea ans den 
Akten des Gerichtes in Ohnmarinskoje belegen ^ die 
(hegend ist von der Station NewinnomyiÜEMa, 100 
Werst nordwestlich Ton Mineralnjja Wo<i^, der 
Station fftr die kaakasischen Modebftder, leidit in 
erreichen). — A. Bjedko, die Theorie der Wahr- 
seheinlicyceiten nnd die Geschichte der Urknltor. 

2. W. F. Minorski, Bei russischen Unterthanen 
des Snltans. (Der begabte nnd fleissige junge Jurist- 
Orientalist, der seine Studien im Laarewschen 
Institut SU Moskau machte, giebt hier eine TortrefF- 
liche Abhandlung Aber die seit 1828 an der Insel 
Maines (Manias), sfldlioh Banderma, angesiedelten 
russischen Kasaken. die er im Herbst 1901 Ton 
Konstantinopel aus besuchte; am Schluss der Arbeit 
ToDstindige litteratnr). 

8. Moschkow, die Gagausen des Kreises Bender. 
Kap. 11-18. Fortsebsung der in 1900 Heft 1 be- 

Snnenen ethnofpraphischen Berichte fiber diese um 
OO aus Bulgarien nach Bessarabien eingewanderten 
türkisch sprechenden Christen; das sprachliche 
Material, em reines, nicht durch eine yerkflnstelte 
Litteratur yerdorbenes Vulgftr Osmanisch, behandelte 
Moschkow in der Abteilung der Petersbuiwer j^kademie 
der Wissenschaften fOr orientalische c^irachen. — 
Boris Miller, das GtowohnheitBrecht derKanU^er, 
Kap. 4. 5 (Fortsetsung der Abhandlung in 1). 

4. Moschkow, die Gaffansen. Kap. 14—24 (s.8). 
— B. Miller, rar Frage der Kasaken tou Gariambe 
(im Ansdiluss an den Artikel Minorskis in 2). 



Nene PhUoL BimdMhaa. 1903. 
8. M. Faulhaber, Hohelied-, Proyerbien- 
Prediger-Katenen, bespr. t. E. Nestle. 



und 



La Nonwolle Bewue 1908. 
ser AtHI. A. Myrial, rOrieot ignor4. Fakirs 
et Tognis. 

Nuowo Arohiwo V«neto 1902. 

N. 8. 8. P. Elzeario Hom, Ichnographiae locomm 
et monumentorum Teterum terrae sanctae, bespr. t. 
G. Ocdoni-Bonaffons. 



OesteiT. Monatssohr. t d. Orient 1903. 
2. J. Pisco, wirtschaftliche Berichte aas Ostafrika. 
Chronik. 

östarr.-UBiTiur. Bawae. 1908. 

XXX. 1. G. Alend, die Makodo-Rom&nen. 



') Der Tolle Titel dieser seit 1889 erscheinenden 
gutgeleiteten Zeitschrift ist: Ethnographische Revue 
(etnograficeskoje obozrjenie), heransgegeben 
Ton der ethnographischen Abteilung der Kaiserfichen 
(Jesellsehaft der Freunde tou Naturwissenschaft, 
Anthropologie und Ethnosraphie bei der Moskauer 
UniTcrsit&t. Unter Redaktion des Vorsitzenden W. 
F. Ifiller und des Yice-VorsitMnden N. A. JanSuk. 
Moskau Levenson. — Idi gedenke, hmfort fiber diese 
nnd andere mir raffehende russische Zeitschriften 
regelmBssig zu berichten. M. Hartmann. 



Potarmann's IfittaflnnffaB 1908. 

49. IIL A. F. Stahl, tou der kaukasischen Grenae 
nach Tabris und Kaswin. — M. A. Stein, Chineee- 
Turkestan, bespr. ▼. M. Friedrichsen. — J. D. Golow- 
nina, in den Pamir, bespr. t. ImmanueL — P. W. 
Church, Chinese Turkestan, bespr. ▼. M. Friedrichsen. 
— A. U. Dje, positions g^ognphiques en ifrii|ne 
centrale, (u.) F. Foureau, dl* Alger an Congo par le 
Tehad, bespr. t. F. Hahn. — M. t. Oppenheim, 
Rabeh und das Tschadsee-Gebiet, Tu.) H. H. Johaeloii, 
Geschichte der Kok>nisation Afrikas durch freuide 
Raasenj fibersetct Ton Halfem, (u.) Ch. Simond, lee 
Fran9ais en Airique, bespr. t. H. Singer. — B. 
Ankennann, die afrikanischen Musikinstrumente, 
bespr. ▼. H. Schurts. — H. Mejer, die Eisenbahaaa 
im tropischen Afrika, bespr. ▼. H. Singer. — M. 
Idoux, notes sur le Nefkana, (u.) A. Bernurd et S. 
Ficheur, les r^gions naturelles de l'AMrie, (u.) J. 
Brunhes, les oasis du Soul et du Irzab, (u.) A. 
Bemard, en Oranie, (u^ P. Mohr, Marokko, betpr. 
▼. Th. Fischer. — J. Canal, g^ographie g^imU 
du Maroe, ben>r. ▼. P. Schnell. — Th. Fischer, 
meine dritte Forschungsreise im Atlasrorlande ron 
Marokko, bespr. t. ? 



PbÜM. Jahrbooh 1908. 
16. 1. J. M Schmid, des Wardapet tou Kolb 
„wider die Sekten", bespr. t. G. AlLuang. 



est or the holy scnptures. G. Uoberg, Bamch. 

J. La^prange, ^tudes. H. Winckl^, Geaetse 

nmurabis. V. Ermoni. la bible et rBgTptokaie. 

Aoni, La bible et TAssyriotogie. A. Jeremias, 



Polybiblion 1908. 

Mars. Publications räcentes sur T^criture saiate 
et la litt^rature Orientale (0. J. Nave, index — 
digest of the holj scnptures^ G^Uoberg, Bamch. 
M. J. La^pra 
Hammurabis. 
Ermonit 

Kampf um Babel und BibeL PhTBerger, inscnjption 
du tempie d*Esmoun. F. de Hummelauer. Joeua. 
M. J. Lagrange, Jnges. J. Knabenbauer, Efedeaiae 
ticus.), TOspr. ▼. £ Mangenot. — Ohihib-ad-Din 
Ahmad al-Abchlhl al-Mostatraf, trad. ^. G. Rat, 
bespr. T. F. Grensrd. — H. Omont, missions arch^ 
ologiques fran9aises en Orient au XVII • et XYni« 
siddes, bespr. ▼. E.-G. L. 



Bandioonti d. B. Aoo. Linea! 1902. 

XI 11./12. B. liSgumina, di una iscrizione oufica 
sepolcrale (mit den Eigennamen 'Abd al-Qamid a|- 
9sbüDi). 



Ravua Bibliqaa 1903. 

2. A. ran Hoonacker, une question touchaat la 
composition du liyre du Job. — 8. Minochi, i salmi 
messianici. — Lamng^, Pange de Jahytf. — Ed. 
König, de la tendance moderne k no^tiser Taaeiaa 
testament. — J. Guidi, une terre couJant du laii ayao 
du miel. — A. Janssen, coutumes arabes. — Tinoeal^ 
notes d'^pigraphie palestinienne. 

Bawoa Blaaa 1908. 

19. 16. M.-A. Lebiong, l'esprit algMen. 



Bawae Oriüqua 1903. 

9. Sejbold, Geschichte tou Sul und Schmnnl, 
bespr. T. B. M. — H. V. Zettersttei, Beitrige nr 
Kenntnis der religiösen Dichtung Balai's, berar. t. 
J.-B. Ch. 

10. J. de Goeje, semttic study series no 1. Seleo- 
tion firom the annale of Tabari, bespr. t. B. M. 

11. Beiträge zur alten Geschiente, hr«g. t. 0. 
F. Lehmann, I, 8, bespr. t. A. HauTStte. 
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Be^ae des Binde« Hietor. 1906. 
llan-ATiil B. Gentil, la ehnte de Tempil« de 
Babah« beepr. t. E. Davenioj. 

Bevne des Atudee JuiTee ZLV 1002. 
Oki— Dei. Th. Beinach, Bxu la date de la 
ealonie Juive d'Alexandrie. Nach Willrioh haben 
lieb die Juden ent in der Mitte des 8. TorehristL 
Jiüirb. in Alezandria niedergelaasen. Dai widerlegt 
•ine kttnlicb entdeckte, Ton B. publizierte Sjiia- 
ane Sohedia nahe bei Alexandrien, die 
in. gewidmet ist. — G. Marmier« 
Oontribotione k la ^gnusbie de la Paleetine et des 
VKjM Toirinf. in. Die EroDerang Ton Nordpalaeetina 
aweh Joeoa. — Iirael L^Ti, nn indice eor la date 
et le Hen de la compoeition de la MeguiUat 
Antiooboa. Der Veif. kennt die unbedeutende Oita- 
delle Bagrae bei Antioohia und muaa daher Syrer 
gewesen sein. Der Ort beisst bei Sfarabo und anderen 
ngris. Das P wurde wahrseheinlich erst in arabiseber 
Zett m B. Die Megilla wird also um 700 abgefiuNt 
sein. — Pomanskj, Anan et ses toits (Sdiluss). 
(Xtat ans Anaa's Gesetsbuoh Aber das Pesaoho^er 
bei Moses BasebiatsehL VI. Anan's Oompendium 
ans seinem Gesetsbuch. Citat Aber die yerbotsnen 
Hiegrade bei Jefet VH Anan's Schrift Aber Seelen- 
wanderung. Anhang: Anan in der rabbinischen 
litterator. — J. Elbogen, Lee Dinim de B. Peree 
(FortsetEung). m. Die Dinim sind AussAge ans den 
Tosafot des B. Peres und in der Hs. Tollstftndig 
«rbalten. IV. Der Autor und die in den Dinim 
dtierten Babbinen. V. Verfa&ltnis der Dinim zu 
Ihnliehen Sammlungen. — P. Hildenfinger, Figores 
de Jnifi portant hi rouelle. — £. N. Adler und M. 
fielSgaohn, Une nouTcUe dironiqne Samaritaine. 
(Fortsetzung) — Notes et M^langest M. Lambert» 
lee dafcfis et lee flges dans la bibleu — Ders., 
Notes ex^Mques. Jes. 49,6 ist das Ketib yyy^^ 
unprAngL Lesart Es ist Plural von *ivj Ast. 

— ProT. 86,4. Statt TTDOD \ TPJOö-— Tb. 87,26 
»^■^ T\¥r\S\ ^ Wtn DfiOD- — Dittograpbies verticales : 
Nnm. 1136 ist q^qi Ptt^W "Pli ^ Sam. 2.88 n^K 
ProT. 16,4 ^ in y^^}^ ans der Torhergebenden Zeile 
irrtAmüch wiederholt. -~ Jos. 8,14 ist ^ in QH^SriKD 
Dittogiaphie ans CT/tM yp^ bedeute wegnehmen, 
wie Jud. 16,14; Jes. 86,80; 88,12; Hieb 4,21. - 
7lh0C\ ^ nicht Ton ^^ sondern von i^g) abzuleiten 
und bedeute dntersoheidungsmerkmal, Fleck, TgL 
Jer. 28,18, Hieb 1,22; Hieb 24,12 ist yielleicbt zu 
lesen: nhtD lonß^ HI^K^l — h^^ bedeutet niedrig, 
nur ProT. 17,21 und Deut 32,6 hat es yielleicbt die 
Bedeutung thOricht die aber Abertragen, nicht ur- 
■prAnglich ist. — W. Bacher, le taureau de Phalaris 
dansl*Agada. Über die yerschiedenen agadischen 
Bericht Aber den Tod des Köm'gs Manasse. — M. 
Schwab, le Oredo traduit en H^brew et transscrit 
en oaract^res latins gedruckt in Paris vor 1499 in 
Myst^re de la Besurrection de N.-S. J.-O. — A. 
Harkavy, Oontribution ä la litteratnre gnomique 2 
BM^m ans der Petersburger Bibliothek, der Sprache 
nach aus der talmudischen Epoche, welche ein 
Fragment einer Nachahnmng der ProTerbien des 
Sirach und der Psahnen enthalten: Text und 
übersetrang. — Isr. L^vi, Un fragment d'une traduction 
Arabe du „ffibbour Maasiot". Aus der Cairoer 
Genizah in der Bibliotiiek des isiaelit Consistorium 
zu Paris. Text und Übersetzung — Bibliogn^hie : 
N. filouschz, JBeTue Bibliogru>hique 1. (>nTrages 
h^breux. BespreehuM von B. Brainin, Abraham 
Mapon(u) E. Goldin Dn d^numjuif (u.) Lubosehitzki» 



Nouyelles po4sies (n.) S. Tchemicbowskj, Visions 
et m^odies (u.) H. D. Hurwits L'argent (u.) T. Ob. 
Brenner, de la yall^ obsoure (u.) T. Berschadskj, 
Oontre le Gonrant (u.) Gh. N. Bialik, Podsies (u.) 6. 
Beisin, Bistoire des Juiüi en Am^rique. 

Bewoe de Gtegraphie 1903. 

Mars. A. B., TAllemagne au Maroc — P. Barr^, 
TArabie (Fin.) — X., Biserte et les minerals de 
rOuenza. — G. Beffdsperger, MouToment g^ographiqne : 
Delimitation du Niger au lao Tchad; prise de Kano; 
un combat k Bir-AU. — Oran, Tlemcen, Sud-Oranais 
par le commandant de Pimodan, bespr. t. A. MarceL 

Arril. ***, la question indig^ne en Alg^rie. — 
B. D., les c(^tes du Maroc an point de vue de hi 
marine de guerre. — Bouire, rEthiopie, TAngleterre 
et ritalie. — G. Begelsperger, Mou?ement Gdo- 
grapbique: Le chemin de fer de Kajes au Niger; 
exploration du lac Tchad; le Kanem et Je Omäal 
— A. Bemard, TAIrique du Nord. — Carte: 
Abjssinie. 

Rewae dliietoire diplomatiqiie 1903. 

8. H. Gonrteanlt, les mdsavontures d'un am- 
bassadeur Tdnitien ä la fin du XVI siMe. (Lorenso 
Bemardo in Konstantinopel.) 



Bewue d*Hietoire et de Utt^ratnre 1903. 

Vn. 8. A. Loisj, Ohronique Biblique. (Deliixseb, 
Bibel und Babel; Zimmern und Winckler, Keil- 
inschriftenund das alte Testament; Winckler, Himmels- 
und Weltbild der Babjlonier. M. Jastrow, die Behgion 
Babyloniens und Assyriens; Sievers, metrische Studien; 
Kautzsch, Poesie des alten Testaments: H. Grimme, 
Psalmenprobleme; Diettrich, Ishodadns Stellung; 
J. L^yi, TEcoldsiastique; Wildeboer, la formation du 
canon; Biedel, aittestamentliehe Untersuchunffen ; 
J. Lagrange, Juges; Dubm, Jesaias; Delitssch, ffiob; 
Bertholet, Esra u. Nehemia.) 

Revue de Thtel. et de Pblloe. 19(». 
1. A. Perrochet, la critique de Taneien testament 
ä ia fin du XIX»« si^de. 



Rlwista Itia. dl Numlsm. 19(». 
XVI. 1. E. J. Seltman tiie spurious gold coins of 
King Amjntas of Galatia. 



The Soottieh Gfreogr. ICaffaiine 190». 

XIX. 4. The Tanganyika problem. — Notes: 
the Semna cataract of the Nile; french Central 
African expedition. — P. Bohrbacb, vom Kaukasus 
zum Mittebneer, bespr. y. ? -. W. E. Sinclair, the 
travels of Pedro Toixeira, with bis Kings of Hormns, 
and extracts from bis Kings of Persia, beepr. t. 7 



S^anoee et travauz de VAcad^mie dee 
Sienoee (Oomptee rendas) 1903. 

Mars. B. Dareste, le coae Babylonien d'Ham- 
mourabi. 

Sitsffaber. d. K. Pr. Ak. d. W. Berlin 1903. 
XX. XXI. A. Erman, zur ErU&mng des Pappms 
Harris. 

La Terre Sainte 1903. 

XX. 6. Le clerg^ arm^nien. — D. Girard, Soup 
Tonrtchoun. 

6. Couret, notice historique sur l'ordre du Saint- 
Sdpulcre (Forts ). 



i 
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Th«ol. Litoraturblatt 1908. 

10. G. Wohlenbnrg, Harnacks «Ifianon eto.« 
(Forts.). — W. Jeltki« das Waten dM Jadentoma, 
(n.) M. Gfldamaiin, daa Jndantom in teban Grond- 
sflgen, bespr. t. Fiebig. 

11. J. Gatfcmann, die Seholaatik des 18. fahrh. in 
ihren Benehonffen mm Jadentom, beepr. t. G. Boüert. 

18. 8. Gettli, der Kampf um Bibel nnd BabeL 

16. M. Jaitrow, die BeUgion BabyUmiena nnd 

Aiejriena, dentsoh, beepr. t. t. OreUi. — M. Bahmer, 

Hieronymas' Oommentar sa den 18 kleinen Propheten, 

beepr. t. Kb. Nestle. 



ThMloff. Utteratanait 1908. 

6. 0. H. W. Johne, AMyrian deedt and dooa- 
menti, beepr. t. B. Meiamer. — F. (Heeebreoht, der 
Knecht JanTet des Deaterojema» bespr. t. A. ZU- 
lessen. » J. Guttmann, die Scholastik des drei- 
lehnten Jahrhunderts in ihren Benehnngen nun 
Jadentom ond sur jfldischen Litterator, bespr. t. 
Fh« Bloch. ~ Schflr^, eine nene jfldisch-griecbische 
Inschrift (BoTue des Stades jnires 1908, 46 1 Mg. 168). 

6. W. E. Gram, cojitio ostraca, beq^. t. &. Sethe. 

— T. d. Gh>lti, Beisebilder ans dem griechisch- 
tOrkischen Orient, bespr. t. F. Kattenbasä. 

7. K G. King, the Psalms, (n.) A. Harper, the 
sonff of Solomon, bespr. t. G. Beer. 

8. H. Ghithe, Karies fiibelwörterbach, beq^. t. 
K Schttrer. — E. B. Beran, the honse of Seleaoas, 
bespr. T. E Sch^irer. 

Thaoloff. Beroe 1906. 

8. J. DöUer, rar neaesten Bibel-Babel-Litterator 
n. — Th. Engert, der betende Gerechte der Psalmen, 
bespr. T. J. Döller. 

4. J. Döller, lar Bibel-Babel-Litterator UL — 
W. Biedel, alttestamentliche Untersachangen I., 
beepr. t. A. Schals. — E. Lindl, die Oktatench- 
katene des Prokop Ton Gaza and die Septaaffinta- 
forschang, bespr. t. A. Bladaa. — Eosebias' Werke, 
bearbeitet Ton E. Schwarts. 8. Die Kirchengesohichte, 
bespr. T. G. Bansohen. 

o. V. Zapletal, die Kommentare P. t. Hnmmelaaers 
zam Deateronomiom and zam Bache Jose. — F. X. 
Fank, das Testament ansers Herrn, bespr. t. J. Sicken- 
berger. ~ J. Strzygowski, hellenistische and kop- 
tische Kanst in Alexandria, beepr. t. St Beissel. 

6. G. Jahn, Bach Esther (a.), derselbe, Beitrftffe 
sar Bearteilang der Septaa^ta, bespr. t. W. v3l 

— S. Berger, les prdfaoes jointes ans ÜTres de la 
bible, bespr. t. A. Bhidaa. 

Th«oloff. 8ta<L u. Krit. 1906. 

8. J. A. Bewer, zar Literarkritik des Baches 
Rath. — W. Erbt, Jeremia and seine Zeit, beepr. t. 
0. DibeUas. 



Th«ol. Stadito (Utreoht) 1903. 

XXL 8. G. Wildeboer, de Dekaloog. ~ H. T. de 
Graaf, de Joodsche wetgeleerden in Tiberias ran 
70—400 n. 0., bespr. t. M. Monasch. ~ D. Kyiiakos, 
Geschichte der orientaUschen IQrehen 1468—1898, 
beepr. t. P. A. Klap. 

Umsohsui Vn. 1908. nr. 14. 
S. 861. Bohrbach, Babylon (geht Ton Delitvch's 
Vortrlgen ans). 



Wochensohr. £ klas«. PbUoL 1906. 

9. A. Torp, Etmskische Beiträge I, beepr. t. 
K Lattes. — H. Badaa, the oreation-stozy of Geoesia» 
bespr. T. J. y. PHOiek. 

10. A. Sanda, die Aramfter, bespr. t. J. V. PrAiek. 

11. E. Maass, Griechen and Semiten anf dem 
Isthmns ron Korinth, beepr. t. 0. Fries. 

14, J. Schreiner, Elysiam and Elades, besiir. t. 
St — K. Badde, das alte Testament and die Aoe- 
grabnngen, bespr. t. J. V. Prftiek. 

16. Egypt JSzploration Fand. ArchaeoL Report 
1901—1908, ed. by F. U Griffith, bespr. t. A. 
Wiedemann. 

Zaitsohr. <L Deutedhen Pal.-Vereiiui 1908. 

XXV 8/4. G. Schamacher, Dscherasch fBeeehrei- 
bang, Geschichte, Baawerke der Stadt Dscheraaoh« 
Chrysorroas der ROmer, im Ostgordanlande; PUae 
and Abb.). — G. Gatt, lar Topographie Jerosaleme 
(za Josephas bell. jad. V, 4, 1.) — J. Bensinger, dia 
Rainen Ton 'Amwis (Bericht Aber das in Jeroaalem 
erschienene Bach: le P. Bamab^, deax qaeelÜMM 
d'Arch4ologie palestinienne, L L*^glise d'Anwia 
PEmmaos-Nicopolis, II. L'4glise de Qoabeibeh l'Em- 
maos de S. Lac). — C. Seybold, die Drasensohrift: 
kit&b ahioqat waldawür, (a.) A. Nehrin^, die geo- 
graphische Verbreitang der S&agetiere in Palietina 
ond Syrien, (n.) le P. Bamab^, la montagne de la 
Galil4e, bespr. t. J. Benzinger. 

Zaitsohr. t <L Oymnaaisaw. 1906. 
Febrnar— Mftn. R. Kraetsschmar, hebriieehes 
Vokabnlar, bespr. t. G. Sachse. 

Zaitaohrift t Habr. BibUoffr. VI 1908. 

6. H. J. de Graaf; De joodsche Wei«eleerdeB 
in Tiberias (a.) Hillesam, Vereeniginge br de Portor 
geesche en Spaansche Joden te Amsterdam, beepr. 
T. S. S. — S. Kraass, Das Leben Jesn nadi jfldisehen 
Qnellen, beepr. t. Porges. — M. Steinschneider, IKa 
arab. Litterator der Jaden. Selbstanaeige. — K. 
Steinschneider, IGscellen and Notizen. 18. Sahl ben 
Mazliach. Nachlrag aar arab. Litieratar. 88. Dia 
Geschichtensammlang rh\y niJDUCD* " Naohtraf 
ZOT Concordanz S. 161 ff. 

Zaitaohr. f. Kath. ThaoL 1906. 

n. K. Lflbeok, Reichseinteilang ond kirchliche 
Hierarchie des Orients bis zam 4. Jahrb., bespr. t. 
B. Dorsch. — F. Hammelaaer, commentaiins in 
Deateronomiam, (a.) idem, commentarins in Ubmm 
Josae, beepr. t. L. Fonck. 

Zaitsohr. t öatarr. Qjma. tdOB. 

64. 8. K. Schiffmann, Ueldensage and Nameo- 
gebanff. — P. Rohrbach, Tom Kaansas som lOttel- 
meer, oespr. t. J. Mildaa. 

Zaitsohr. £ PhUoa. n. Paadaar. 1906. 
10. 8. Nebel, das Problem des Baches Hieb 
(Eine Disposition im Anschlass an Dahm's ffiob). 

Zaitaohr. t yre/rgL Raohtawiaaaiiaoh. 1906. 

16. 8. J. Kohler, Rechte der deatschen Schota- 
gebiete (Recht and Rechtsgrandlagen bei den Bat- 
schnanen and Hottentotten). — W. Scharte, Urga- 
schichte der Kaltar, bespr. t. Kohler. — Helmolt» 
Weltgeschichte, 1, 4, bespr. t. C. Rodenberg. 

Zaitaohr. f. wiaaanaoh. ThaoL 1906. 

N. F. XI 8. A. Hilgenfeld, die EMtor ein VoD»- 



VwaMwortBc^OT ! 



B. Pds«r, Ktaifib«rg L ft., Sd 
• Vwteg, Bcrib S., Braatab 



tAm a HiMJtl 



11 al. 
11. 
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hin in Gegenwart eines Freundes befanden* 
und als ein Andenken mitgebraont hatte. 

Bei Betrachtung der Zeichenformen und 
der Inschrift ergab sich, dara dieselbe der 
Hasmonäer-Zeit angehören musste und teil- 
weise mit den Mfinslegenden dieser Zeit su- 
sammenstimmte. Da aber einige Worte 
yerstilmmelt waren« andere Zeichen gar kebe 
hebräischen Worte ergaben, wurde mir die 
Echtheit des Gegenstandes verdächtig. Ich 
bat Herrn Dr. Lidsbarski um sein urteil, 
und derselbe hatte die Güte mir folgendes 
mitzuteilen : „Das Plättchen ist nach meiner 
Ansicht sicher eine Fälschung. Die Nach- 
bildung hebräischer Mfinsen oder ihrer Schrift 
auf Steinen oder sonstigem Material war von 
jeher beliebt. Was die Charaktere bedeuten 
sollen, steht ja cum grSssten Teil fest, auch 
kSnnte die Sprache nur hebräisch sein, man 




musste die Legende also verstehen, sollte 
sie wirklich einen Sinn haben. Das sanse 
ist nur eine grobe Nachbildung einer Mfinse 
Johann ^froans von dem Typus, der bei 
Madden, Jewish coinage auf S. 57 ab^bildet 
ist (erste Aufl., die iweite ist mir nicht su- 

B^lich). Das Prägeseichen Jt^ über der 
_ende ist mit herBbeigenommen. Die 
Legende ist abgekfirst Interessant ist be- 
sonders fol^uMs: das drittletste Zeichen 
ist ein 1, sieht aber in der Abbildung (bei 
Madden) faist wie ein antikes K aus, das 
Falsifikat seigt nun an der Stelle ein rttnl- 
reohtes Hl Auf der andern Seite ist swwt 
der Perlenkranx der Mfinsen mit fibemommen. 
IMe bildliche Darstellung innerhalb des- 
selben ist ein doppeltes Füllhorn.* 

Ich stimme dem vollkommen su, möchte 
aber' die Verstfimmelung igst Worte nicht 



auf eine Abkfirsung surfickfBhren, sondern 
darauf, dass, wie oft, die Prägung des 
Oriffinals nicht auf die Mitte gesetct, sondern 
na<m links verschoben war, sodass einige 
2Seichen aber den linken Rand hmauskamen 
und so verloren gingen. Bei dieser An- 
nahme wird das, was der Fälscher beab- 
sichtigte, vollkommen klar. Danach bot das 
Original eine vierseilige Legende in folgen- 
der Vertttlung: 

A 

(i)n Ton 
onn 

«Jehochanan, der Hohepriester und der 
Rat der Juden.* Die eingeklammerten 
Zeichen mSssen auf dem Original geMiIt 




haben. Auch mflssen einige der anderen 
Zeichen sehr undeutKch gewesen sein, wm 
auf vielen bekannten Mfiuen. Dadurch er> 
klärt es sich, dass der Fälscher mehifiudi 
ähnliche 2Seichen mit einander vertansohte. 
In .Jochanan* las er den xweiten Bocli- 



staben 1 statt des ähnlichen n. In 
Worte p3 ist das 3 sicher undeutlieh ge- 
wesen, sodass er (Anfimg der sweiten Zefle) 
swei Zeichen daraus machte. Weil er aber 
offenbar seiner Sache nidit ganx sieher war, 
gab er dem 2, das er herauslas, nur einen 
nns dfinaen GhmndstridL Verlesen ist anek 
das darauf folgende TL Statt ^Vl schrieb 
er aus dem oben angeführten Grunde hx\ 
Das folgende 1 ist wieder von ihm ndsa- 
verstanden. Es sieht auf den Mfinsen bei- 
nahe so aus wie er geseichnet hat Voss 
3 in "on hat er den unteren, w sg eree h ten 
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Strich wegj^^elassen, was wiederum nach 
manchen Onginalen nahe lag. Tl, der An- 
fiuig von cnnn, fehlte anf dem Original. 
Das zweite D ist wie in Joohanan in 1 
yeriesen, das an drittletzter Stelle stehende 
n in K. 

Kann somit kein Zweifel bleiben^ dass 
der Gegenstand Nachahmung einer Münze 
des Jonann Hyrcanns ist, so ist es doch 
noch immer rätselhaft, wie jemand, der 
zweifellos eine Bronzemfinze falschen wollte, 
gerade Thon als Material dazu wählte. 
Nach meinen Elrkundungen ist bis jetzt der- 
artiges noch nicht b^egnet. Ausserdem 
scheint die Art der Auffindung und der um- 
stand, dass der Finder keinerlei Versuch 
machte, den Gksenstand zu Geld zu machen, 
gegen eine Fiuischung zu sprechen? Die 
rUtte ist sicher aus einer Form gedrückt, 
die also das eigentliche, primäre FäLichungs- 
objekt gewesen ist^). Man darf danach er- 
warten, dass gleiche Exemplare im Umlauf 
sind, oder kommen werden. Ist ähnliches 
bclamnt? Der Besitzer hat sich freundlichst 
bereit erklärt, Interessenten auf Wunsch die 
Platte zur Ansicht zuzusenden. 

Messerschmidt. 



Tof In Ottldts syrischer Chronik 

nleht = u&SlkJl alTftlf, sondern = vJ^t 
alTaff. 

Von C. F. Seybold. 

Die in mehrfacher Hinsicht recht inter- 
essante kurze Chronik eines nestorianischen 
Anonymus etwa vom J. 675 ist seiner Zeit 
von Ouidi in den Akten des Stockholmer 
Orientalisten-Kongresses 1889 ans lacht ge- 
sogen und im syrischen Text herausgegeben, 
von Nöldekes Meisterhand in den SBWA 
1893 übersetzt und erläutert worden. Soeben 
ist dieselbe neu, zusammen «mit der Edes- 
senischen Chronik aus dem 6. Jhrh., in Text 
und lateinischer Uebersetzung als vielver- 
heissende Erstlingsprobe des grossen Pariser 
Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium 
(CSCO), das wir vor allem dem unermüdlichen 
Eifer J.B.Chabots verdanken, jedermann leicht 
und billig (textus syriacus Lex. 8® 39 S. zu 

^ Die Thonplatte wird znm Apparat eines 
niaohers gehdren, wie solche in Aegypten cor An- 
fertiffong tod rOmitehen Broncemtozen gefunden 
werden; etwa 18 gleiche Platten aufeinander gelegt 
bilden eine QnsBroDe. In Tonis wnrden mir flbrigens 
Ihnliche Falsifikate in gleicher Ghrösse in Silber (?) 
angebotenr. F. E. P eiser. 



31 Zeilen 2.50 Fr., versio latina 32 S. zu 
39 Zeilen 1 Fr., auch gesondert erhältlich) 
als Chronica minora I zugänglich gemacht 
und grossen Sammelbänden, wie jenen Eon- 

?ressakten und Sitzungsberichten, (sowie 
exten und Untersuchungen IX, 1893) ent- 
rückt worden. 

Am Schluss der kirchen- und weltge- 
schichtlichen Ereignisse vom Jahr 690 bis 
über die Mitte des 7. Jhrh., nämlich bis 
über den Sturz des Sasanidenreichs herunter, 
bringt der wohl sicher klösterlichen ELreisen 
im 'Iräq (Babylonien) angehörige Anonymus 
noch einige kurze geographisch-geschichtliche 
Bemerkungen über Arabien und die Araber, 
die so plötzlich aus dem früheren Halbdunkel 
in das hellste Licht der Geschichte henror- 
getreten waren, deren Eroberungen bis nach 
Afrika (Tunesien) und deren vergebliche 
Angriffe auf Eonstantinopel der Verfasser 
als noch miterlebt erwähnt 

Während er sich nun mit der Westgrenze 
des alten Sasanidenreichs und dem Westufer 
des persischen Meerbusens über aL^^ä bis 
*Omän wohl vertraut zeigt und manche später 
mehr vergessene Namen von da bewahrt, 
kennt er vom übrigen Arabien eigentlich 
nur Mekka und Medina. In den letzten 
Linien bringt er nun zwischen dem Gebiet 
(athrä) der dem persischen Golf noch nahe- 
liegenden Jemäma und der Stadt Hira das 
zunächst etwas rätselhafte Gebiet oder Land, 
athrä de Tof ^aiy Hl worin Guidi alTäif 
bei Mekka fand, worin ihm Nöldeke, aller- 
dings nicht ganz unbedenklich, doch ge- 
folgt ist, indem er „das Land Täif und 
die Stadt Hira'' übersetzt mit der Bemer- 
kung zu Täif: „Ich halte Guidis Vermu- 
tung — — — wenigstens f&r sehr wahr- 
scheinlicL'' Guidis neue Uebersetzimg hat: 
„et regio Täw&f (Taif?) nee non Hertha urbs". 
Die Vokalisierung ^.m^ hat Guidi 1889 ge- 
geben, in der Neuausgabe, die fast ein Fak- 
simile der römischen Abschrift unter Ver- 
gleich mit dem Original des Klosters Rabban 
Hormizd darstellt, sind die Vokale wegge- 
lassen. An sich schon ist es mir unwMr- 
scheinlich, dass der nestorianische Anonymus 
vom untern Euphrat das femabliegende und 
nicht gerade hervortretende Täif gekannt und 
neben Mekka und Medina so ausgezeichnet 
hätte; auch athrä de Tof, Land, Gegend von 
Tof passt nicht so ganz, obwohl vuiSliül \jd\\ 
ftir das ganze Gebiet von T&if vorkommt 
Er nennt vielmehr athrft de Tof ein ihm ganz 
geläufiges und naheliegendes Gebiet, das 
eben auch eng mit dem gleich folgenden Htra 
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verbunden ist Es kann meiner Ansicht 
nach kaum irgend bezweifelt werden, dass 
das Byrische %.«q4 an unsrer Stelle das den 
älteren arabischen Geographen und Histo- 
rikern KAOz geläufige Gebiet, Land, Gelände 

vJl^l (und häufig (Plural) vJydaJl) ist, wel- 
ches westlich vom Euphrat, von der grossen 
Ebene von Babylon (Htra, Eüfa) etwas an- 
steigt, um später in das arabische Hoch- 
plateau überzugehen, im weitem Sinn die 
ganze Strecke der ersten Terrainerhebung, 
der Anfang der Steppe über dem Kulturland 
(arRif) Babyloniens, westlich vom alten 

E'ossen West-Eanalsystem (Naarsares — Pal- 
copas der Alten) zwischen el Anbftr = Piri- 
sabora = FirüzS&bfir und alBa^ra, der Wüsten- 
rand; im engeren Sinn versteht man darunter 
das arabische (Gelände bei Eüfa (Hlra), Eerbelä, 
und dies wird speziell immer erwähnt bei der 
Erzählung vom Tod Huseins. Der Terminus 
scheint allerdings später (vgl. heute Ard aludj&n 
Land der Wädis) etwas ungebräuchlich ge- 
worden zu sein, so dass er z. B. bei Abulfeda 
nicht vorkommt (auch Hamdäni hat ihn nicht). 
Sämy Bey hat im Qämüs ala*läm nur: vuÜo 

Eigentümlich ist die einzige Stelle im 
Agäni Xn, 47,20.22, wo es in einem Vers 

steht und in der Tradition neben &Jb^t natür- 
lich nur von unserm alTaff zu verstehen ist, 
aber dort von Abulfarag ell^bahänt auf Tftif 
gedeutet wird, weil der Dichter 6-ailän T^qifit 
ist (er reist ja aber oft zu Cosroes usw.). 
Ohne hier auf die zahlreichen Stellen in 
Bekri, Ibn alFaqth, Beladori, Tabaii (Ibn 
alAtir), Mas'üdi (Morüg und Tanblh) einzu- 
gehen, genügt eigentlich schon allein die 
Definition Jäqüts (ja der grossen Lexica): 
alTaff im allgemeinen ist wie von uns oben 
definiert: 

i>;' Ü't*" v^^ J^ V^I ^y ^ vj^l Lp 
im spezielleren Sinn ist alTaff äiyOt lü^L^ ^ 

LjA» v^^l ^ iüjyj ä^ob ^^1 ^^ ;y^ 

iüLkalaJÜI^ JuuoJt I4JU ä^%L^ »Lo ^^ g Jx 

Eine eingehendere Untersuchung über 
das Taff unter Benutzung besonders obiger 
Historiker und Geographen wäre Streck zu 



empfehlen für sein oft recht breites und etwas 
diffuses, unvollendetes Buch „Die alte Land- 
schaft Babylonien.'' 

Auch das im Thesaurus Syriacus 1447 
verzeichnete \»oX „nomen coenobii, ut vide- 
tur'^ ist wohl sicher vom Taff zu verstehen: 
Die zwei zitierten Stellen erwähnen gleich- 
massig einen Brief \L^ des Severus an 
t^o^j )a|aj „an die Mönche im IftSP^. 
Ein solcher Mönch aus dem Taff mag unser 
Anonymus selbst gewesen sein. 

Die syrische Aussprache Tof hat natür- 
lich keine Schwierigkeit, da ja eben arabisch 
durch t das a verdunkelt wird und der Labial 
noch hinzukommt: t&ff; vd. syr. guphn^ etc. 
Selbst der häufige 'Plural Tofüi kann mit- 
gewirkt haben. 

Dass unsre Altmeister Guidi, Hoffmann 
und Nöldeke, die uns die Wege auf dieser 
schwieri^n Bahn gewiesen, nicht gleich auch 
obige, gewiss einleuchtende geographische 
Gleichung gefunden haben, thut ihren un- 
endlichen Verdiensten keinen Eintrag: ihr 
leuchtendes Vorbild kann ja alle Jüngeren 
nur zur Nacheiferung anfeuern und die fVende 
einer geringen Nachlese werden sie uns von 
Herzen gönnen. Auf die Wichtigkeit der 
Verwertung der arabischen Geographen und 
Schriftsteller ftir syrische Topographie möchte 
ich bei dieser Gelegenheit nur wieder hinge- 
wiesen haben. 

(In dem etwas rätselhaft klingenden Passus 
„Urbs quoque Ha^or, quam caput regnorum 
S. Scriptura appella^ ad Araoes pertinet^^ 
möchte ich eine Anspielung auf die dem bib- 
lischen Hazor (Nordgaliläa) benachbarten 
Hauptstadt der Omejjaden und des mos- 
limischen Weltreichs Damaskus finden. Statt 
des öfteren Mabhrakhtha, wie Nöldeke und 
Guidi sprechen, ziehe ich Mebharrakhta vor.) 

Tübingen, 24. Mai 1903. 



Lftbftrta Im Alten Testament. 

Von Felix Perlet. 

Myhrman hat vor kurzem 1) die Labartu- 
Texte in Transskription und Uebersetzong 
veröffentlicht und in der Einleitung alles 
Wissenswerte über diese merkwürdige, den 
E[indem gefährliche Dämonin mitgeteUt Nnr 
die Lesung erscheint ihm und jetzt auch 
Zimmern 2) wegen der Zweideutigkeit des 
Zeichens ^, das auch maS bezw. mos gelesen 

>) Zeitschrift «Or ÄBiyriologie XVX 141— dOa 
•) HAT 460. 
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werden kann^ zweifelhaft. Jeder Zweifel an 
der Richtigkeit der Lesung labartu muss 
jedoch schwinden angesichts einer ATlichen 
Stelle, an der unser Wort, wenngleich bis- 
her unerkannt und auch schon von den Verss. 
nicht mehr yerstanden, deutlich eu lesen steht. 

Threni 4,10 vn ]nn^> i*?B^D nvjom u^^ n^ 

^C» ra -DKG ych n^^^S Die hergebrachte 
Erkl&rung, wonach TWO hier = nn^l „Speise" 
wäre, hat nicht nur die Vokalisation gegen 
sich, sondern würde auch einen auffallenden 
Wechsel des Subjekts zwischen der ersten 
und zweiten Vershälfte voraussetzen. Auch 
bezieht sich \ch sonst im ganzen AT niemals 
auf ein Femininum. Alle diese Schwierig- 
keiten lösen sich aufs einfachste, wenn wir 
T\roh als Plural von mD^ = labartu auf- 
fassen: Die Mütter, die ihre eigenen Kinder ge- 
kocht haben, sind denselben zu Dämoninnen 
geworden i). In den Texten erscheint Labartu 
nicht nur regelmässig als Feindin der Kinder, 
sondern es wird auch direkt von ihr aus- 
gesagt, dasB sie Menschenfleisch und Men- 
schenblut geniesse, vgl. bei Myhrman a a. O 
162—163'). Es ist also ganz natürlich, dass 
ihr Name im Hebräischen zu einem nomen 
appellativum f&r menschenfressende Dämonin 
geworden ist. Dass der Name den Hebräern 
überhaupt bekannt wurde, kann nicht Wunder 
nehmen, wenn wir an D^^^^ (Jes. 34,14) denken 
and gleichzeitig erwägen, welch tiefen Ein- 
fluss die babylonische Dämonologie auch 
sonst auf den jüdischen Volksglauben aus- 
geübt hat 3) 

Die einzige Schwierigkeit, die unserer 
Erklärung entgegensteht, dass nämlich dann 
TWdi^ und nicht ni*a^ anzunehmen wäre, 
lässt sich auch leicht erklären. Entweder 
wollte der Schriftsteller selbst den doppelten 
Dativ vermeiden^), oder ein Abschreiber, 
der 10^ V!r\zhh I^H nicht verstand, glaubte 
durch W^lassung des einen h das Wort 
verständlicher zu machen. 

Königsberg i. Pr. 



*) Vgl. Threni 2^ i?3m^ vyf na. 

^ „Sie trinkt ßlnt .... der Menschen. Ihr 
Fleisch, das nicht znm Essen, ihr Gebein, das nicht 
zoro Nagen ist, issest du, o Tochter Anu's, Speise 
der Thrftnen nnd des Weinens.'' 

'} VgL mein mBousscVs Religion des Judentums 
kritisch OBteniachf < S. 35—36. 

*) Aehnlich Ifiob 30,29 r\yp nua^ yit oun^ »n»»n n« 
statt des zu erwartenden rwS bezw. yhi. 



Bespreehungen. 

B. Barthold, Turkestan w epochn monfolskago 
naiestwija (T. zur Zeit des Mongoleneinmlls). I. 
Texte. IL Untersuchung. 201 + 673 Seiten. Ghr. 
8*. [A. u. d. T.: Veröffentlichungen der Fakult&t 
fflr Orientalische Sprachen an der Kais. Uniyersit&t 
zu Petersburg No. 4.] Bespr. von M. Hartmann. 
(Schluss.) 

Im historischen Teile ist einer der besten 
Abschnitte der über die Zeit derQarachaniden, 
die ich lieber Satuqiden oder Bograi'den nennen 
möchte. B. hat sich bereits früher mit ihnen 
beschäftigt, in dem Bändchen 06erk istorii 
Semirjeija (S. A. aus dem Oedenkbuch 
des Oblast Semerj. 1898), dessen Wert mit 
seinen 102 Seiten als wissenschaftliche 
Arbeit ich höher einschätze als den der 
673 Seiten von ^Turkestan^ Für die Neu- 
bearbeitung stand B. eine neue wichtige 
Quelle zur Verfügung: Marko ws Katalog der 
höchst bedeutenden Petersbui'ger Sammlung 
der Münzen dieser Djnasie, die dort .Dekiden^ 
genannt ist. Noch sind nicht alle Rätsel ge- 
löst in dem Chaos der einander bekämpfenden 
Mitglieder dieser Dynastie, aber es ist ein 
Fortschritt zu verzeichnen. Leider ist von 
der im Lande selbst verbreiteten, bei B. nur 
flüchtig erwähnten legendären Geschichte 
Satuq Boghras und seiner Nachkommen für 
die historische Betrachtung, scheint es, nur 
wenig zu brauchen. Fast alles, was umgeht, 
fliesst aus dem Manuskript, das der Hüter 
des Grabes in Artys verwahrt (vollständige 
Abschrift in meinem Besitz). Ein Teil ist 
ja durch Abdruck in Shaw I bekannt. In 
jedem Falle bedarf das Verhältnis dieser 
Tradition zu der Darstellung der Historiker 
einer genauen Untersuchung, das Brauchbare 
jener wird auszuschälen sein. Als eines der 
Momente, die verwertbar sind, führe ich an 
das üigalo alchalchäl als Name der Un- 
gläubigen Noqta Resid und üoqta ReSid. 
Ich trage kein Bedenken, das ^igälö mit dem 
Namen des Türkstammes öigil (öikil) in 
Verbindung zu bringen. 

Wenn ein so ausgezeichneter Kenner der 
Quellen zu dengrossen historischenProblemen 
das Wort ergreift, so ist das sicher von Inter- 
esse. Aber man hat den Eindruck, dass die 
Hauptstärke B.'s in der Einzelforschung lie^, 
nicht in dem Urteil über die Persönlich- 
keiten und ihre Motive, und in der Er- 
fassung der inneren Zusammenhänge. Die 
letzten Seiten von II, in welchen er eine 
Charakteristik öengiz Chans versucht, leiden 
ebenso wie das mit allzustarken Farben auf- 
getragene Bild Müllers (H 199 ff.) an einem 
Mangel: es tritt fast gar nicht hervor, dass 
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Öengiz in erster Linie E2xponent einer un- 
geheuren Bewegung ist, der Mongolenflut, 
die auch ohne ihn gekommen wäre - denn 
es waren höchst kriege Gebilde, an deren 
Spitse er trat — , die freilich durch sein 
wunderbares Organisationstalent und die Zer- 
rissenheit der islamischen Welt, vor allem den 
politischen Gegensatz zwischen dem Chalifen 
und dem mächtigen Chwarezm- Schah erhöhte 
Bedeutung gewann. DassGrengiz gestrebt habe, 
Nomadenleben und geistige Kultur zu ver- 
söhnen' (S. 499), wird man nicht annehmen 
dürfen. Geng^ wusste nichts von dem Wesen 
der geistigen Kultur. Kennzeichnend ist die 
von mir IsL Orient II/III S. 46 n. 2 er- 
zählte Naivität beim Empfange des grossen 
Taoisten 6*aDg Ö^un, die auch B. hat (S. 486). 
Nein, der Mann wollte keine geistige Kultur, 
schon weil er sie nicht kannte. Eine ganz 
andere Frage ist, ob nicht die ganze Mon- 
golenbewegnng ihr Gutes gehabt hat Auf 
sie kann man mit der Thatsache antworteui 
die allzeit bekannt war und die sich jedem 
Denkenden aufdrängt, f&r die sich daher B. 
am Schlüsse seines ,Zur Geschichte des 
Christentums in Mittelasien' (übers, von Stube, 
Tübingen 1901) nicht erst auf Gutschmid zu 
berufen brauchte: die Mongolenflut hatte einen 
Aufschwung des Landverkehrs zur Folge, 
wie ihn die Welt weder vorher noch nachher 
gesehen hat 

Der Russe hätte wohl an die Bemerkung 
über die Mongolen als Verkehrsbeförderer 
mit einigem StohE die andere schliessen dürfen, 
dass, wenn 7 Jahrhunderte nach Öengiz Chan 
Asien in ganz anderer Weise im Zeichen 
des Verkelim steht, das das Verdienst seiher 
Nation ist Was die Mongolen durch eine 
von ihnen selbst sicher nicht vorausgesehene 
oder gar systematisch angestrebte Verkehrs- 
erhöhung bewirkt, wird weit in den Schatten 
gestellt durch die verkehrspolitischen Ghross- 
thaten der Russischen Regierung, vor allem 
den Schienenweg durch ganz Nordasien, der 
schon jetzt eine ungeheure Bewegung hervor- 
gerufen hat und dessen weltgeschichtliche Be- 
deutung noch lange nicht genügend gewürdigt 
wird. Die naheliegendeParallele zwischen den 
Mongolen und den Russen als Strassenschöpfer 
wurde von mir schon in Islamischer Orient 
Il/ni S. 101 gezogen. Es ist aber klar, 
dass, wenn einmal die weitausschauenden 
Pläne alle ausgeführt sein werden^), der 

^) Und sie werden anaffefOhrt. Der Schienenweg 
Orenborg^Tatohkent wird Frfllgshr 1905 fertigge- 
stellt sein. Hier sei verraten, daas die ErOffnong 
dieeer In ganz Zentralaeien mit Spannnng erwarteten 
Verbindnng von einer AoMtellnng in Taiohkent be- 



Landverkehr durch ganz Asien denn doek 
noch etwas anderes sein wird ab das G^ 
schiebe der Mongolenzeit, das räumlich und 
zeitlich nur ein beschränktes war. Und wenn 
das vor 700 Jahren Geschaffene ein augen- 
blickliches Aufflackern bedeutet^ dem naeh 
kleiner Weile nur noch tiefere Nacht folgte, 
so zieht das Ungeheure, das heut ein sid- 
bewusster, eiserner Wille geschaffen. Neues, 
fast Gewaltigeres nach sich. Denn der 
Nord-Asien-^hn muss die Süd-Asien-Balin 
folgen, wie das in Islamischer Orient II/III 
kurz skizziert ist. Das sind wirtachafUiehe 
Vorgänge, die sich mit Naturnotwendigkeit 
vollziehen. Und ihnen folgt ein Anderes, auf 
das hier mit besonderem Nachdruck hinge- 
wiesen sei, weil es ftir den Philologen wie 
für den Volkskundler von der höchsten Be- 
deutung ist: die Verdrängung des tttrkisohen 
Elementes in Mittelasien durch das russiaebe 
und iranische. Wer die türkische Bevölke- 
rung dort kennen gelernt, wird ihr gewisse 
moralische Qualitäten nicht absprechen, aber 
es sind melu* die des guten Schafes, das m- 
frieden ist, wenn es ein kärgliches Fatter 
findet und es nicht besonders übel nimmt, 
wenn es zur Schlachtbank geführt wird. 
Intellektuell ist diese Bevölkerung fast aus- 
nahmslos minderwertig, und bei ihrer Energie- 
losigkeit ist ein Höherarbeiten unwahrschein- 
lich. Die osmanischen Vettern sind die Letalen, 
von denen die Turkestaner materielle oder 
moralische Hilfe zu erwarten haben. Da- 
gegen warten wie gierige Raben die iranisohen 
Nachbarn und Hitbewohner auf ihren Unter- 
gang, um sich an die Stelle zu setzen, eine 
SteUe, aus der sie übrigens nur durch brutale 
Gewalt von den türkisch-mongolischen Ein- 
dringlingen verdrängt worden sind und deren 
Wiederbesetzung durch sie wir keineswegs 
mit Unfreude zu begrüssen hätten. In jedem 
Falle gilt es, das Türkentum Mittelasiens in 
seinem gegenwärtigen Stadium gründlich su 
studieren und von seinen Aeusserungen zu 
sammeln, was möglich ist Auf seine Zu- 
kunft in Ostasien ist nicht mit Sicherheit zu 
bauen. Dort ist es zwischen den beiden 
grossen Mahlsteinen Russland und China, 
und es kommt wohl einmal die Zeit, wo es 
zwischen denen zerrieben wird, so dass nur 
Spärliches bleibt 

Doch zurück zu dem ,Segen', den die 
Mongolen durch gesteigerten Verkehr der Welt 

gleitet sein wird. Diese wird auch dem Forsehsr 
manohe« bieten, denn die Archäologen nnd Ethno- 
graphen Tnrkittans werden dafür 8or]pen, dais die 
gelehrten Beenoher der Stadt GMegenheit som Stadiusi 
finden« 
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brmchtan. Audi vor ihnen waren die östliche und 
die westliohe Welt nicht ohne Beziehungen, 
und Ar diese waren die Träger des Christen- 
tums von besonderer Bedeutung. Die reli- 
giösen Verhältnisse des mittleren Teiles von 
Asien, des Gtobietes, in welchem das Christen- 
tum von dem ö. Jahrhundert an mlichtig war 
bis EU der ginzliohen Vernichtung des Landes 
durch Timur, diesen Barbaren, neben dem 
öengiz harmlos erscheint, schildert B. in der 
oben genannten Schrift, einer Arbeit, der 
nicht genug Lob und Dank gespendet werden 
kann und die in yerstftndnisYoller Weise dem 
deutschen Publikum augftnglich gemacht zu 
haben Stabe als Verdienst anzurechnen ist. 

,Turkestan' in gleicher Weise zugänglich 
EU machen, dürfte sich nicht empfehlen Der 
W^y es nutzbar zu machen, wird der sein, 
dass Berufene einzelne der darin behandelten 
Perioden an seiner Hand erneut durch- 
srbeiten und von ihnen eine selbständige 
Darstellung in Monografien eeben. Das 
Original zu lesen werden bald viele unter 
uns im stände sein. Die Erkenntnis, dass 
ein Volk von 77 Millionen Seelen, das eine 
nationale Litteratur besitzt, das Recht hat, 
auch die Wissenschaften in der eigenen 
Sprache zu behandeln, dass in dieser Rich- 
tung höchst bedeutende Anftlnge vorliegen, 
und dass es schliesslich keine Hexerei ist, 
so viel Russisch zu lernen, um ein derartiges 
Werk lesen zu können, bricht sich immer 
mehr Bahn trotz des Gtezeters einiger Russen- 
fresser i). Wir wollen nur wünscheu, dass die 
russischen Gelehrten uns noch recht viele 
solcher trefflichen Arbeiten bescheren wie 
B.*8 ,Turkestan' und ,Christentum in Mittel- 
Asien'. 

Charlotlenburg. 



Hturdar, Dr. Bniat, Deattch-arabisohet Hand- 
wörterbuch. Heidelberg. Carl Wiotsn Unirer- 
■Hatibaehbsadlmifir. 1908. YIIL 804 8. 8*. 16 M. 
Besprochen nm 0. F. Sejbold. 

Bei den stetig wachsenden Beziehungen 
und dem steinenden Verkehr zwischen 
Deutschland und dem vordem Orient samt 
Nordafirika, wo die Hauptverkehrssprache 
das Arabische bildet, ist es mit Freuden 
zu begrfissen, dass wir endlich (nach dem 
etwas veralteten und mangelhaften Wahrmund) 

*) Weleheu Wert die Kennteis dsf RoBsiBchen 
m geschäftlicher Bcnehung hat, wird gnt herrorge- 
hobeo in dem Artikel .La langae et rin^ence Franoaue 
m Sib^rie' von Paul Labb^ in Bulletin da Oomit^ 
de l'Asie FraD9aiie' April 1906 8. 160 ff., wo aach 
tof die Notwen^keit konfolaritoher Vertretang in 
'i-Asien hiagewieien wird. 



ein vollständigeres (etwa 3 mal grösseres) 
Deutsch - arabisches Handwörterbuch be- 
kommen haben, welches Deutschen und 
Arabern zugleich dienen soll. Mit Recht hat 
der Verfasser (wie in seiner Gh*ammatik) die 
neuere arabische Schriftsprache, die Sprache 
der Presse und der schnftlichen Aeusserung 
der Gebildeten zu gründe gelegt, aber gang^ 
bare Vulgarismen der Umgangssprache und 
fremde Lehnwörter, wie sie mehr und mehr 
auch in den schriftlichen Ausdruck eindringen, 
nicht ausgeschlossen, so dass das Buch sicher 
gute Dienste leisten und im Gebrauch sich 
bewähren wird. Bei dem intensiven Interesse 
und dem eingehenden Studium, welches das 
Arabische von jeher bei uns gefunden hat, 
ist es so auffiiUend, wie bedauerlich, dass 
wir (abgesehen von Glossaren zu Chresto- 
mathien u. a.) wiederum ausser Wahrmunds 
neuarabisch-deutschem Handwörterbuch, es 
überhaupt noch zu keinem grösseren oder 
kleineren Arabisch - deutschem Wörterbuch 
gebracht haben. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass wir endlich auch ein solches bekämen 
und wäre es zunächst nur etwa eine revidierte 
Bearbeitung vonBelots Vocabulaire arabe-fran- 
9ais, von dem ja Hava 1899 eine englische 
Ausgabe Arabic english Dictionary geliefert 
hat So weit ich gesehen, zeugt das vor- 
liegende Deutsch-arabische Handwörterbuch 
von ungemeinem Sammelfleiss und gründlicher 
Arbeit und bietet einen reichen Schatz an 
Worten und Phrasen. Versehen, Lücken 
und Druckfehler sind selten; Punkte und 
Zeichen (Teädid vor allem) sind öfters ab- 
gesprungen; (jezma und Damma sind Öfters 
verwechselt da sie im Typus zu ähnlich 

sind. 1* ^Jikju^j unter „Eäfer^ richtig ^J^kju^. 
3^ vermisse ich zu Abendgesellschaft, -Unter- 
haltung «^ BJoLkMut. 4* bei „aber*' ^U/'sollte 

der das Vulgäre anzeigende Stern stehen, 
der des öfteren fehlt, vgl. abhobeln, ab- 
kömmlich ^Li, ablocken MXS\y Riegel (ja^^ 

(abriegeln etc.), abrufen, s j3, Strümpfe v|r^> 
anversuchen (3IJ, Aufschössling äJuA u. s. w. 
Aberben, anerben \^y 1. vsa^. Zu abmahnen, 
abraten vermisse ich sd^l Riegel S^l^j mit 
Dozy wohl besser (j^LkO. Alexandrette 
ä3>y JüJCwf , vielmehr ^^4XJJClAr|; jenes viel- 
mehr gleich Alexandroschene s. von Tyrus. 
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Unter Altar sollte V.Jüo nicht fehlen; an- 
beten sa^ada, aber mit J. Andorn ^^AMtLi, 
nicht ^ j juyyi. Anemone ^UjüJI JUuJUk, nicht 
^UalJt. Bei Anfechtung lü^ ist der vulgäre 
Stern unangebracht Chiromantie KilAl, 1. 
äiUj. Christ ^t^ 1. ^t;>aS. Citat S JJftU 



1. iJüDUt. Zu Corpsgeist vermisse ich 
S. 502* v5^7^ nicht eigentlich ^nominal**, 
sondern nur „wörtlich^. Nix, Nixe sIaJI 'iJ^ ^^ 
und 1%^: vielmehr ist \s^ und &I^ koUek- 
tiv = Geister, daemones, wozu der Singular 
durch Jjjil (^) c>daj, iX^t oder ^^Iä. SIL^ 
gebildet werden muss. Vgl. auch „Geist** 
(Berggeist JLyll ^^I^) u. a. 



Oelitsaob, Friedrich, Das Bach Hiob, neu flber- 
setzt und kurz erkl&rt. Aumibe mit fprMhlichem 
Kommentar. Leipzig. J. 0. Sinriobs, 1902. Betpr. 
Ton F. Perles. 

Die vorliegende neue Uebersetzung und 
Erklärung des Buches Hieb ist, wie der Ver- 
fasser in der Vorrede erzählt, nicht ein Pro- 
dukt der Studierstube. Sie ist vielmehr in 
Eonstantinopel entstanden, wo unter Fortfall 
alles Ballasts der Buchgelehrsamkeit die 
lebendigen Eindrücke des orientalischen 
Lebens eine eigene Art wissenschaftlicher 
Inspiration spendeten. Das Werk ist darum 
durchaus originell, aber es bietet auch auf 
der andern Seite keinen vollständigen Rom- 
mentar,8ondemnurgelegentlicheBemerkungen 
zu den Stellen, die Delitzsch gerade zur Er- 
klärung reizten. Aus der Entstehungsart des 
Buches erklärt es sich auch, dass viele wert- 
volle Erklärungen der Vorgänger unberück- 
sichtigt bleiben, und manche exegetische, 
textkritische und grammatische Bemerkung 
nicht unter dem Namen ihres ersten Autors 
erscheint 1). Den interessantesten Teil des 



*) So ist S. 133 das erste Beispiel f&r falsche 
Wortabteilang, ebenso wie die drei in der Anmer- 
kung genannten Beispiele ans den Psalmen, wieder- 
holt in älteren Werken angefflhrt. Ebenso ist die Be- 
obachtung (8. 135), dass das fehlende n in mv 15,31 
sich in loon statt Son V. 33 wiederfinde, schon längst 
(Perles Analekten 82; Bndde z. 8t.) bekannt Zu 
H6 (8. 153) ist König Stilistik, Rhetorik ond Poetik 



Kommentars bilden die zahlreichen sprach- 
lichen und sachlichen Parallelen aus der keil- 
inschriftlichen Litteratur, in denen wohl auch 
der Hauptwert des Buches zu suchen seiii 
dürfte 1). Besonders glücklich erscheint dem 
Referenten die Erklärung von n^DH (S. 189) 
von dem assyrischen Stamm PID mit der 
Grundbedeutung „anders sein^. 
Königsberg i. Pr. 



Oritica Biblioa or Critical Notes on theTezt 
of the old Testament writin^ s. Part I a. IL 
Isijah, Jeremiah, Esekiel and mmor Propheti by 
T. K. Ohesme. London. Adam and Gharles Black. 
Preis 2,60 net and 3 Sh. net. Besprochen Ton 
Fr. Qiesebrecht. 

Die beiden Bändchen enthalten ganz neue 
Bemerkungen über Textschwierigkeiten der 
hebräischen Bibel. Sie sind erwachsen aus 
der strengeren Prüfting von Schwierigkeiten^ 
welche dem Dr. Cheyne bei der Durchftihrang 
seiner Herausgeberpflichten als Leiter der 
Encyclopädia Biblica erwachsen waren. In- 
dem er zu seinem Ausgangspunkt die Resul- 
tate von Textkritikem, wie Li^g;arde und Well- 
hausen, nahm, dachte der Autor ihr Werk zu 
rervollständigen und, wenn möglich, zu ver- 
bessern durch die volle Anwendung alter 
Methoden in Verbindung mit neuen, und auf 
diese neuen Methoden, die durch einereiche 
Zahl von übersehenen Thatsachen empfohlen 
werden, legt er den Hauptton. In einem 
Vorwort legt Ch. seinen Standpunkt etwas 
genauer dar. Er glaubt, am finde einer 
Periode des Aufschwimgs eine gewisse Er- 
müdung in der historischen Ejitik zu be- 
merken. Dies sei ihm namentlich durch die 
Redaktion der Encyclopädia Biblica ange- 
fallen. Die litterarische, politische und reli- 
giöse Geschichte, die Archäologie, Geographie 
und Naturgeschichte des alten Testaments 
boten zahlreiche, zweifelhafte Punkte, und 
eine Prüfung der Grundlagen des bisherigen 
wissenschaftlichen Betriebes erschien durch- 
aus erforderlich. Cheyne bietet also hier 
eine Revision der jetzigen alttestamentliohen 
Wissenschaft. Die Revolution, welche er in 
Aussicht stellt, wird sich auch auf die Ghram- 
matiken und Wörterbücher erstrecken, deren 
Bearbeitung er indessen einer späteren Gene- 
ration zu überlassen gedenkt; er selbst hofft 

207 ff. wegen der comparatio compendiaria sa yer- 
gleichen. 

^) Unwahrscheinlich ist mir die Zosammenstellang 
(8. 179) von aasyriflch <a*d<ti „rerzehren**, .,fressen^ 
mit en^. Das ass. Wort wird yiehnehr zu dem nea- 
hebr. oyh tfff^^rig eeten" (Lctj II 616^) gehAren, 
dessen Hipnil schon Gen 26,80 Torkommt. 
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indessen noch die Geschiohte der israeliti-^ 
sehen Litterator und des israelitischen Volkes 
ausser der Textkritik und Exegese und einiger 
Archäologie und Geographie bearbeiten zu 
können. Der Fehler der bisherigen alttesta- 
mentlichen Wissenschaft beruht auf einem 
blinden Vertrauen zu dem überlieferten Texte, 
zu dessen Korrektur die Einsicht in die hohe 
Bedeutsamkeit Nordarabiens, speziell Jerah- 
meels und Missrims den Schlüssel bietet 
Letzteres Land und Volk beruht natürlich 
auf Wincklers Entdeckungen, die in EAT. 
3. Aufl. durchgefcihrt sind. Gh. bietet hier 
nun eine Revision des Prophetentextes vom 
Standpunkt der Jerahmeel- Hypothese aus. 
Die beiden Schriftchen sollen dem Leser er- 
möglichen, sowohl die Artikel des Heraus- 
gebers in der Encydopädia Biblica als seine 
demnächst erscheinenden Schriften über die 
Litteratur und Religion Israels besser zu rer- 
stehen. 

Um die Methode zu kennzeichnen, greife 
ich einige Stellen heraus, indem ich zugleich 
die Versicherung abgebe, dass ich weder 
vorher noch nachher in dem Buche einen 
Beweis für die von Ch. vorgeschlagenen 
Textänderungen gefunden habe. 

P. 38. Jes. 41,1—4 „Lies wahrscheinlich: 
Versammelt Euch zu mir Ihr Araber und 
kommet zusammen Ihr Jerahmeeliter . . . 
Wer hat erweckt von Osten den Gewalt- 
thätigen, ins Land von Jerahmeel ihn be- 
rufen ... Er macht wie Staub die Rekabiter, 
wie verfliegende Spreu Euscham, er verfolgt 
die Araber und Ismael, Jerahmeel treibt er 
zurück ... In Zeile 6 mag Rekabiter ein 
altertümlicher Ausdruck für Nordaraber sein*^. 

P. 39. Jes. 42,4 „Bis dass er gründet 
auf Erden das Recht und seine Lehre unter 
den J^rahmeeliten. — 42,22. Lies: Und er 
ist in Edom geplündert und beraubt unter 
den Jerahmeeliten. — 46,1. Für Cyrus muss 
irgend ein anderer Name eingesetzt werden. 
Wir haben keinen urkundUchen Beweis, dass 
Cjrus irgend em Interesse an den Juden 
nahm (siehe E. Bib., Cvrus, § 6), und auch 
wenn wir einige nur mögliche Beziehungen zu 
den Nordarabem beiseite lassen, so bleiben 
noch genug zum Beweis, dass die Atmosphäre 
des Werkes nordarabisch ist. Der Schreiber 
erwartet augenscheinlich einen mächtigen 
Fürsten, um das Reich der Unterdrücker 
Israels zu stürzen, und welcher Fürst liegt 
hier näher, als ein Häuptling oder König der 
Nabatäer, des Volkes, welches in der ersten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. in dem 
Territorium des früheren Missrim, die Herr- 
schi^ hatte? Es ist daher sehr annehmbar. 



nicht Cyrus, sondern Horesch, d. L Harith 
gleich Aretas zu lesen*'. 

Jes. 46,1. „Lies wahrscheinlich: Es beugen 
sich die Söhne Jerahmeels, an Stelle von: es 
beugt sich Bei, es bricht zusammen Nebo. — 
47,1. Lies: Tochter Jerahmeel und Tochter 
Euscham. Dieses sind häufige Korruptionen, 
Babel kommt wahrscheinlich von irgend einer 
populären Abkürzung von Jehrahmeel. — 
48,14,16,20. Lies: v. 14: versammelt Euch 
Jerahmeeliter und höret . . . Ein Nabatäer 
wird ausführen meinen Plan an Jerahmeel 
und am Lande Euscham*'. Am Schluss des 
Elapitels liest Cheyne dementsprechend nux: 
wieder: „geht aus von Jerahmeel, flieht von 
Euschim*'. Natürlich müssen dann am An- 
fang von Eapitel 49 wieder die Araber und 
Jerahmeeliter hören, und in 49,5 a erscheint 
der Enecht als geschaffen „um zu zerbrechen 
die Jerahmeeliter und zu stürzen die Isma- 
eliter*". Und v. 6a wird der Rest Jakobs 
wieder aufgerichtet . . . „um zu erben Maakat 
und Arabien und dass Jerahmeel mein Erb- 
teil sei**. 

Jes. 50,4-6. Ch. findet, dass v. 5b— 9 
mit V. 4— 5 a nicht recht gut zusammenhängt, 
und dass eine seltsame Dunkelheit in den 
Beziehungen auf die „Schülerzunge** statt- 
findet, er schlägt daher vor, als wenigstens 
möglich und nicht durchaus unwahrscheinlich 
V. 4 zu lesen: „der Herr Jahve gab mich 
Preis dem Spott der Jerahmeeliter, dass ich 
lerne zu ertragen die Schmähungen von 
Arabien und Jerahmeel.** — 52,11. »Für das 
Unerwartete „von dort** lies aus Euscham**. — 
52,13—53,12. Das folgende ist eine wört- 
liche Uebersetzung des Textes, „der mit 
Hilfe unseres Schlüssels revidiert ist**. (Ver- 
gleiche E. Bib. Servant of the Lord): v. 14a 
Edom und Assur sollen erstarren, die Jerah^ 
meeliter und die Araber . . . 53,3. Er war 
verachtet und gemisshandelt, zerfleischt von 
den Striemen Jerahmeels . . . 53,10. Aber 
Jahve hatte Wohlgefallen an seinem Enecht 
und errettete sein Leben von den Aschmi- 
tem ... V. 11: Der Unterdrücker seines 
Enechts war Jerahmeel und sein Tyrann war 
Ismael, daher sollte er Besitz nehmen von 
Jerahmeel und Ismael sollte er verteilen . . . 

Ich füge noch hinzu, dass auch die Im- 
manuel-Weissagung auf P. 10 — 13 in ähn- 
lichem Sinne behandelt wird, indem unter 
Verweisung auf den noch nicht vorhandenen 
Artikel der E. Bib. über Rezio die Verhand- 
lung mit der Behauptung beginnt, „die histo- 
rischen Schwierigkeiten der Qeschichte des 
Erieges des Rezin und Pekah sind sehr be^ 
trächtlich; um sie zu entfernen oder doch 
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fta&uhellen mfiflsen wir lur Textkritik greifen. 
Verbessenuigeoy die doroli Parallelen gestfttit 
sind, sind jedenfalls möglich und werden 
wahrscheinlich, wenn sie sn einer Eusammen- 
hangenden und verständlichen Ansicht über 
die Ereignisse fahren^. 

Sage ich angesichts dieser Thatsaohen 
Buviel, wenn ich in dem Dargelegten einen 
wirklichen Beweis fttr Cheyne's Behauptungen 
vermisse? In der E. B. wird auf die C. B. 
verwiesen, und umgekehrt. Was hier wie 
dort gegeben wird, sind Behauptungen, meist 
mit einem „wahrscheinlich'* oder „i^cht un- 
möglich^ eingef&hrt, aber kein irgendwie 
zwingender sachlicher oder sprachlicher Be- 
weis. Dass, wenn ich fiberall da, wo bis 
jetzt Cyrus und Babel stehen, einen Nabatäer- 
Ffirsten und Jerahmeel einsetze, schliesslich 
eine zusammenhängende Auffassung entsteht, 
ist selbstverständlich, aber warum müssen 
Cyrus und Babel durch reine Phantasiegrössen 
ersetzt werden. Dafür ist uns Oh. den Be- 
weis schuldig geblieben. 

Königsberg i. Pr. 



T. K. Oheyne aad J. Satherland Blark: Ency- 
clopaedia Biblica, a oritical Diotionary of 
the literary political and reliffiont hittory 
eti of the Bible. yolnme m L^P. London, 
A. aad Oh. Black, 1908. Mk. 20,-. Bespr. von 
Fr. Qietebreohl 

Von hervorragenden alttestamentliohen 
Artikeln seien hier folgende hervorgehoben: 
Book of Lamentations von W. R. Smith 
und T. E. Cheyne; Law and Justice von 
Benzinger; Law Literature von G. B. 
Gray; Levites von W. R. Smith und Ber* 
tholet; Leviticus von Moore; Melchize- 
dek von T. E. Cheyne; Mesha von Driver; 
Mesopotamia von Socin und Winckler; 
Messiah von W. R. Smith, Eautzsch und 
Cheyne; Micah von W. R. Smith und 
Cheyne; Moses von Cheyne; Necho, 
Nile, No, No Amon, Noph von W. M. 
Müller; Onias von Guthe; Palestine von 
Socin, W. M. Müller, Pearson etc.; Phin- 
chas und Pithom von Cheyne, W. M. 
Müller, Cook; Phoenicia von Ed. Meyer; 
Poötical Literature von Duhm; Prose- 
lyte von W. R. Smith und Bennett; Pro- 
verbs von Toy; Psalms von W. R. Smith 
und Cheyne; das Neue Testament wäre etwa 
durch folgende Artikel charakterisiert: Logos 
von Jfilicher; Luke von Schmiedel; Mam- 
mon von Nestle; Mars von Schmiedel; 
Mary von Schmiedel; Ministry von 
Schmiedel; Nazareth von Cheyne; Pa- 



pyri von Deissmann; Peter, the Epistles 
of von 0. Cone; Philippians, Epistles 
von van Manen; Phrygia und Pontus von 
Woodhouse. 

Ich bekenne gern, die meisten der obigen 
Artikel mit wirklicher Spannung und höchstem 
Interesse gelesen zu halben. In einem solchen 
Sammelwerk kann ja nicht durch die aa- 
sammenhängende Darstellung gewirkt werden. 
Die Aufmerksamkeit, welche der einaelne 
Artikel erweckt, kann nur errefft werden 
durch die ruhige, methodische Darlegung des 
Stoffes und durch die strenge Lraik, mit 
welcher der Leser von einem Resultat sum 
anderen geführt wird, endlich durch die ge- 
schickte Ghuppierung des Materials. Dieser 
Aufgabe kommen fast alle Artikel in treff- 
licher Weise nach. Es ist staunenswert^ 
welche Fülle von gelehrtem Material, nament- 
lich auch bei den Literaturangaben, hier 
stellenweise zusammengetragen bt, und wie 
fttr jeden, der sich näher informieren will, 
bis in die unbedeutendsten Fragen hinein 
(ich erinnere z. B. an den Artikel Onias von 
Outhe, Bücher der Makkab&er von Toy) der 
Stoff bereit gelegt ist Auch sind cue alt- 
testamentlichen Aufs&tze (mit Ausnahmen, 
die nachher zu besprechen sind) durchschnitt- 
lich von der Zurückhaltung im Urteil und 
Hypothesenfreiheit, wie man sie für eine 
Encyclopädie wünschen muss, ohne doch das 
Neueste zu übergehen; ich denke hier wieder 
an Guthes erwiSinten Artikel, auch an die 
Leistungen Bertholets. Sehr gut orientieren 
auch die meist bewährten Händen übergebenen 
Aufsätze über Assyriologisches und Egypti- 
sches. Einiges Bedenken haben mir nor 
diejenigen Stücke erweckt, welche, von älterer 
Hand geschrieben, neuerlich fiberarbeitet sind^ 
womit ich jedoch gegen die vortrefflichen 
Arbeiten Bertholets nicht das Geringste sagen 
will. Ich meine, es wäre besser, in solchmn 
Falle alles der zweiten Hand zu überlassen« 
Immerhin ist es wertvoll, dass eine so grund- 
legende Ausführung wie die von W. R. Smith 
(Axt Priest,) über das hebräische, speziell 
arabische Priestertum nicht beseitigt worden 
ist. Sie wird namentlich in jetziger Zeit ihre 
Dienste thun, wo man geneigt ist, die ffennine 
Wüstensphäre, welche den Mutterboaen filr 
Israeb Religion gebildet hat, zu verlassen, 
und ein assyrisch-babylonisches Milieu in den 
Vordergrund zu rücken. Ich meine vielmehr 
die Überarbeitungen, welche das Vorher- 
gehende oft vollständig zurücknehmen. 

Die Güte der Cheyne'schen Artikel wird, 
wie ich schon zum 2. Bande hervorheben 
musste, für mein G^f&hl beeinträchtigt duroh 
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eine sehr weitgehende Neigung cur EoniektoTy 
welche mit einer mir nicht yerstänalichen 
Konseqaens immer wieder auf dasselbe 
Thema» nftmlich Jerahmeel zurückkommt. In 
dem Artikel Paradiae, No. 9, findet eich die 
HTpothese, daas die Paradiesgeechichte zum 
Teil babylonischen, zum TeU Jerahmeeliti- 
sehen ürsprongs sei. In No. 12 desselben 
Artikels lesen wir wörtlich folgendes: „ Jastrow 
verbindet Hawwa mit ükhat in der Geschichte 
von Eabani, aber yoreiUg. Bevor wir ver- 
suchen, den Grand des Namens anzugeben, 
müssen wir Textkritik anwenden. Nun ist 
Tl^rOK (die Mutter alles Lebendigen) in Oten. 
3,20 ebenso verderbt wie ^tn ^n^ IfiC in 16,14. 
Der Satz lautete wahrscheinlich ursprünglich 
,und Jerahmeel nannte den Namen seines 
Weibes Hörlth, d. h. eine Jerahmeeliterin'. 
Jerahmeel und Hörith die ursprünglichen 
ersten Menschen wurden Haadam und Hawwa 
(Adam und Eva)**. — In dem Artikel Pro- 
phetic Literature lesen wir in No. 6 wörtlich: 
„Elia und Micha sind sicher nichts anderes 
ab populäre Entstellungen von Jerahmeel und 
symbolisieren die Thatsache, dass die Pro- 
pheten wie die Leviten letzidich in grosser 
Ausdehnung Jerahmeelitischen oder Nord- 
arabischen Ursprangs waren. Eine andere 
Verderbnis desselben Namens (Jerahmeel) ist 
wahrscheinlich der Name Ahia, getragen durch 
den Propheteui der den 1. Jerobeam zum 
Abfall aiäTorderte*. In derselben Spalte findet 
sich in Anm. 6): «In L Eon. 18,4 mögen 
mrn und HKD zusammen vielleicht ^KOn*)^ 
darstelleo«', in Anm. 6): ,,In L Eon. 18,4,13 
M. T. ist eine befremdliche (beschichte er- 
Bfthlt: Obadia verbarg 100 Propheten nS^g^^ 
60 in einer Höhle' und speiste sie mit Brot 
und Wasser. Aber D^3^3[k]1 und onyonh 
sind sicherlich beide verdorben aus D^om^*'. 
Die „Höhle* soll dann eine Verderbnis sein 
ftiui HQl^, diese Stadt gehörte zu Mu^ri (ver- 
derbt zu Ü^TVi). Obadia ist wahrscheinlich 
verderbt aus Ar&bl = Araber, der Earmel 
gehört ursprün^ch zu dem jerahmeelitischen 
Negeb. In der n&chsten Spalte Anm. 1) wird 
uns mitgeteilt, dass I. Eon. 14,28 statt Da- 
maskus vielmehr Euscham = Eusch oder 
Eidscham = Eades zu lesen ist In der- 
selben Spalte oben findet sich folgendes: ,Es 
ist in jeder Hinsicht wahrscheinlich, dass 
Elia und Elisa aus dem Negeb als einem 
prophetischen Zentrum stammten, und diese 
Meinung wird nachdrücklich bestätigt, wenn 
wir die Theorie annehmen, dass die Aramäer, 
mit denen die Eönige Israels kämpften, nicht 
nur oder hauptsächlich die Syrer waren, 



sondern auch die Jerahmeeliter (zuweilen 
Aramäer genannt) . . . Jahve erwidert dem 
Elia am Horeb: ,Kehre zurück in die Wüste 
von Euscham und salbe Hasael (Zuhal) zum 
Eönig über Aram (Jerahmeel) und Jehu zum 
Eönig über Israel'. E^ ist eine notwendige 
Nebenannahme dieser Ansicht, dass Jehu der 
wütende Treiber, der gewissenlose Blutver- 
giesser, wie Jerobeam und vielleicht Joab, 
teilweise Nordarabischer Abkunft war, und 
dass er durch seine Thronbesteigung in einen 
Eampf mit den Aramiten, d. i. dem anti- 
israelitischen Teil der Jerahmeeliten ver- 
wickelt wurde. Dies vergrössert die histo- 
rische Wahrscheinlichkeit der Erzählung in 
I. Eon. 19. Dass ein israelitischer Prophet 
über die Erone von Aram-Damaskus dispo- 
niert haben sollte, ist zweifellos das Gegen- 
teil von Wahrscheinlich. Aber ein israeliti- 
scher Prophet von Zarephath mag begreiflicher 
Weise beschäftigt gewesen sein mit den poli- 
tischen Verhältnisseu von Nordarabien wie 
Jonas der Legende entsprechend". ChcTue 
verweist hier auf § 44: „die Jerahmeelitische 
Theorie hat ausser Jesaias 40—66 auch eine 
besondere Beziehung auf Jes. 24 — 27, die 
Zusätze zu Buch Micha, zu Joel, zu Obadja 
(wahrscheinlich = Arabi, Araber) und beide 
Teile des Buches Zacharja, auch auf die Oe- 
schichte Ton Jonas und das Buch Jeremia • . 
In Bezug auf Jes. 24 — 27 können wir hier 
nur andeuten, dass aus Gründen der Analogie 
Assur und Missraim soviel sein muss als 
Geschur und Missrim. Was Joel anlangt, 
so ist Elapitel 3 (4) eng verwandt mit dem 
letzten Teil des Buches Obadja, da es sich 
auf das Thal von Zephath oder Zarephath 
(Josaphath v. 12 ist sicher falsch), und auf 
Missur oder Missrim und Edom, als die grau- 
samen Feinde Judas bezieht (für IVrus und 
Sidon lies Missur und ftir Philistea ües Zare- 
phat). Es erscheint jetzt möglich, definitiv 
das Problem von Zephoni zu lösen. Augen- 
scheinlich sollte dieses Wort ein nordantbi- 
sches Volk bezeichnen. Die Beziehung geht 
auf die Jerahmeeliten, welche Ezechiel schon 
(Gog, Magog) als den eschatoloeischen Gegner 
des Gt>ttesvolkes angedeutet hatte^. Nach- 
dem wegen Zacharja auf den betreffenden 
Artikel verwiesen ist, fthrt Chejne fort: »Wir 
haben gesehen, dass das Territorium, das 
Jerobeam II. für Israel wiedergewann, that- 
sächlich der Negeb war, und dass die Feinde, 
denen es abgenommen wurde, die Jerahme- 
eliter (Aramäer) waren, auch dass der Prophet 
Jona entsprechend einer ausserordentlich 
wahrscheinlichen Verbesserung von 2. Eon. 
14.25 als ein Maakatehiter beschrieben wird. 
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Wir habeD weiter gesehen^ dass Ninive in 
Nah. 2,8; 3,7 teilweise verderbt, teilweise ge^ 
ändert ist aus Jerahmeel, und daas die grosse 
Stadt in Gen. 10,12 ans demselben Ortsnamen 
hervorgegangen ist; Gott und K^nig (Elohim 
und Melek) sind auch familiäre Entstellungen 
von Jerahmeel. Es wird jetzt hochwiäir- 
scheinlich, dass die Mission tf ona's nicht nach 
Ninive, sondern nach der Hauptstadt der 
Jerahmeeliter ging, und dass die Gesehichte 
über die grosse Stadt (die Stadt gross fQr 
Elohim eine Tagereise) sich aus der einfachen 
Phrase entwickelt hat „die Stadt von Jerah- 
meel^. Die Reise des Propheten war daher 
nicht schwieriger als die des Elia oder Elisa 
(beides Leute des Negeb) nach Euscham 
(1. Kön. 19,16, 2. Kön. 8,7); und der König 
von Jerahmeel (nicht von Ninive - ein Aus- 
druck ohne jede Parallele) mochte recht wohl 
auf seine Predigt hören, ebenso wie Hazael, 
der von Elisa für die Krone von Aram oder 
Jerahmeel bestimmt war, dem Elisa lauschte. 
Die Geschichte von Jona in ihrer ursprüng- 
lichen Form kann daher am Natürlichsten 
als ein Midrasch über 2. Kön. 14,26 ange- 
sehen werden. Jona prophezeite dem Jeho- 
ahaz (?) die künftige Wiedereroberung des 
Negeb; aber er selbst . . . warnte auch 
Jerahmeel vor ihrer Gefahr, so dass durch 
eine rechtzeitige Bekehrung die Hauptstadt 
Jerahmeels der Zerstörung entgingt. Wir 
greifen zurück auf § 10. Amos und Hosea. 
Nachdem in den beiden vorhergehenden 
Spalten über die Pi^opheten-Genossenschaften 
wieder reichlich mit tierahmeel, Kuseham und 
dem Negeb operiert worden ist, wird hier 
über Amos 7,10-17 folgendes ausgeführt: 
„Reine Miss Verständnisse haben zu Textver- 
derbnissen in anderen Teilen des Buches 
geführt, und es ist wahrscheinlich, dass dies 
auch hier der Fall gewesen ist Der Irrtum 
über Amassia, den Priester von Bethel, ist 
in der Voraussetzung begründet, dass das 
nördlich von Jerusalem gelegene Bethel ge- 
meint ist; wir aber glauben, es war in der 
That das südliche Bethel, welches wahrschein- 
lich das goldene Kalb enthielt und dicht bei 
Dan (= Haiusah?) lag**. Nachdem auch 
Haggi^al Jerahmeel gleichgesetzt ist (Amos 
4,4), können wir der Versicherung glauben: 
„wir haben in der That keinen sicheren Be^ 
weis, dass Amos jemals den Negeb verliess. 
Amos selbst war aus Kuseham- Jerahmeel 
nach einer sehr wahrscheinlichen Verbesse- 
rung der dunklen und zweifelhaften Worte 
in 7,14 f*. Auf § 36 verwiesen, lesen wir 
dort, däss Amos unmöglich ein Hirt gewesen 
sein könne. Für onpjS 1,1 sei zu lesen: 



annp oder qrj p, beide Bezeichnungen 
seien Korruptionen für ^KDni\ Auch in Ipa 
7,14 liege dieselbe Beziehung zu Orundci 
ebenso sei D^D in demselben Satze nicht 
weniger klai* eine frische Korruption von 
Jerahmeel; für ]{Qn nriND sei „aus Kuscham- 
Jerahmeel^ zu lesen. In demselben Zu- 
sammenhang giebt uns Cheyne folgende Ehit- 
hüUungen über Amos 1 u. 2: Statt Damaskus, 
Gilead, Moab, Ammon, Rabbah ist Kuseham, 
Jerahmeel, Mifsur, Amalek^ Rehoboth zu lesen. 
Die Höhen Isaaks, welche Amos erwähnt, 
sind natürlich die Höhen des Negeb, also 
die oben genannten, in den Süden verlegten 
Heiligtümer. — In § 36 werden wir auch 
über Uoseas Zugehörigkeit zu Jerahmeel auf- 
geklärt, da der Name Gomer, Tochter Dib- 
laims, augenscheinlich aus Jerahmeel ent- 
standen sei. Wenn Hosea von Assur und 
Egypten spricht, so meint er natürlich G^schur 
und Nordarabien, in 7,16 ist im jetzigen Texte 
Jerahmeel verborgen. Der Name der Tochter 
des Hosea lautete natürlich nicht Ruhama, 
sondern Jerahmeel. — § 37 wird ja der Jeru- 
salemische Ursprung des Jesaia anerkannt, 
doch hat auch er reichlich mit Jerahmeel zu 
thun. In 2,6 ist ohne Zweifel statt der Zauberei 
aus dem Osten vielmehr „die Zauberei Jerah- 
meels'' einzusetzen, und in 2,20 war ursprüng- 
lich von den Götzenbildern die Rede, welche 
die Jerahmeeliter fabriziert hatten. Rezin ist 
natürlich ein König von Jerahmeel, in Kap. 17 
steht Damaskus wieder für Kuseham, die 
egjptische Allianz ist natürlich eine Nord- 
arabische. Gesteht demnach Jesaia einen 
bedeutenden EHnfluss von Jerahmeel auf Juda 
zu, so wissen wir nun, was Micha mit der 
Sünde des Hauses Juda meint, nämlich nicht 
Jerusalem, wie im Texte steht, sondern Jerah- 
meel. Ebenso ist nun klar, was Nahum 1,16 
ursprünglich gestanden hat, wo der jetzige 
Text von einem Nichtsnutz spricht, der das 
Land nicht mehr durchziehen soll, ftir Nichts- 
nutz stand ursprünglich Jerahmeel da. War 
doch Nahum selbst nicht ein Elkoschiter, 
sondern ein Eschkoliter, d. h. wieder aus 
dem Negeb gebürtig. — Mit diesen möglichst 
wortgetreuen Zitaten ist Cheynes Methode 
wohl hinreichend charakterisiert. 

Ich hofite, mich an den Psalmen trösten 
zu können, über die ich früher vielfach in 
guter Uebereinstimmung mit Chevne mich 
befand. Aber auch hier kamen die Jerah- 
meeliten mir oft über den Weg gelaufen. 
Zur Klarlegung der Methode diene folgende 
Tabelle aus § 26. 

1. ^alamoth (mit 'al), ma'aloth ma^^a]ath 
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(mit *al)y ne^oth (mit el), lischelomoh 
— alle diese Ueberschriften haben wahr- 
scheinlich ihren Ursprung in lesalmah 
oder lesalmath = bne Salmah. In Ps. 9 
sollte 'al muth labben = libne salmath 
sein. In ^ 127 steht rv:h\th und Pll^on 
als Fehler und Verbesserung nebenein- 
ander. ,|Die Salmäer waren eine Ab- 
teilung der Sänger. Allerdings ist Sal- 
mah ein nordarabisches Volk, aber die 
Wahrheit ist wahrscheinlich, dass alle 
Abteilungen Namen trugen, welche 
Stämme nordarabischer Herkunft be- 
zeichneten. Das Resultat, wenn es an- 
genommen wird, ist wichtig. Der Titel 
„Stufenpsalmen** wird nun verwandelt 
in die Bemerkung: öffentlich bezeugt 
als zu den Salmäischen Produkten ge- 
hörig. 

2. nnw'n ^« und imt^ n^\y hv wahrschein- 
lich verderbt aus ^mwn p^N^. 

3. ^pt6 wahrscheinlich durch n'l^(n) Neh. 
7,67, Esr. 2,65 aus n91V verderbt. 

4. David ist am wahrscheinlichsten aus 
CVTT^7 entstanden, welches wiederum 
(in tum) von pnn^ kommt. 

6. Ethan der Ezra^it. Beides sind Nord- 
arabische oder Südpalästinische Clan- 
namen. Warum bloss ein Ethanpsalm? 
Wahrscheinlich stecktEthaninJeduthun. 

7. 'al haggittith, corrupt, wahrscheinlich 
aus hascheminith, w. s. 

9. Higgajon — corrupt, es ist überhaupt 
kein term. technicus. 

10. Jedithun mag kommen von Aräb-öthan 
oder weniger wahrscheinlich von Jeri- 
moth = Jera^meel. Beachte, dass in 
tp 39 und 62 pnn>^ von der falschen 
Lesung Trh gefolgt ist, 2) dass in den 
Ueberschriften von tp 18 und 36 IDp^ 
mn^ eine Korruption aus pnn^lhn^ ist, 
3) dass in der Ueberschrift von tp 100 
J\nnh zu mm geworden ist, endlich 
ist nny in ^ 60 und 80 korrupt für 
Jedithun. 

11. U'pnr] ü^N rui^ hv korrupt, die 2 letzten 
Worte = ü^pnpn^K und dies = ^«DPII^, 
virtuell synonym mit 111^ = Plion^^, cf. 
oben. 

12. mp ^33^ ein südlicher Clanname. Der 
wahre (?) Name aber wahrscheinlich 
üm> ^:d = ^«Dm> ^:d, Jeroham war 
entstellt in Eorahim. 



16. Michtam, korrupt, vielleicht aus pTID = 
Bitte i: = D; PI = D), ebenso ist tp 30,1 

piDon = nnn. 

17. Q>n^«n B^^K riBtoS korrupt, hier am 
wahrscheinlichsten statt TlXth2h l Olttt) = 
„marked" und statt !sch haelohim: 
„Heman der Ezra^it^. 

19. lamenass^a^, korrupt, wahrscheinlich 
aus ]D^h „as a thing deposited^' = „to 
be laid up in störe'', ein Aramaismus. 
Die 16 mal vorkommende ueberschrift 
^>3i^ beruht auf der gleichen Korruption. 

20. Neginoth kommt einmal neben D^O^Ct^ hv 
vor, beide Worte sind aus demselben 
Original verderbt, welches nach Art. 26 
D^;)n^{<^ hiess, die Ethanim begegnen, 
unter der Verhüllung der Nethinim, auch 
Esr. 2,68 u. ö. vergl. Americ. Journal 
of TheoL July 1901. Möglicherweise 
muss auch P2l^n Ü^'h in ^ 92 Q^:n^«^ 
gelesen werden. 

24. "ibp? in den Ueberschriften von 66 Psal- 
men, korrupt, wahrscheinlich aus OlCh = 
„marked, attested by the official State- 
ment.'' 

26. T}hü bei 71 Psalmen, auch sonst, wahr- 
scheinlich aus üht^h verderbt = „for 
complementing, supplementig,'' sehr oft 
auch Korruption aus aa. Worten. 

27. |^^:k^ eine Korruption aus D^D^DK^, aus 
demselben Wort entstand auch Ü*:i(t^Mtf hv 
tp 46.69. 

30. •nnp', in den Titehi von 30 Psalmen, 
eine andere Korruption aus DH^. — 

Ich hoffe, auch hier wird mir jeder bezeugen, 
dass ich bestrebt gewesen bin, Cheyne voll- 
kommen gerecht zu werden, indem ich ihn 
so klar wie möglich zu Worte kommen liess. 
Jeder mag nun wählen. Wer diese Art des 
Verfahrens noch ftlr Wissenschaft hält, mag 
seinen Weg gehen; ich bekenne, hierin nichts 
als Willküriichkeit erkennen zu können. So 
steht es mit all den ungemein sachkundigen, 
stellenweise ansprechenden, immer scharf- 
sinnigen Untersuchungen, welche Cheyne 
zum Psalter giebt Eine Fülle von gelehrtem 
Material und von Beobachtung, aber ohne 
Methode und darum ohne Ueberzeugungs- 
kraft, abgesehen natürlich von einzelnen Be- 
obachtungen, von denen man immer lernen 
kann. — In dem Artikel: „poeticai literature" 
interessiert zunächst die Art, wie Duhm in 
den älteren ffeschichtlichen Büchern eine 
epische Grunmage namentlich in den ein- 
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gestreuten Reden nachsnweisen bemüht ist, 
80 in der Erzählung von den Ehen der Söhne 
Gottes Qen 6,1—4, in dem Bericht über 
den babylonischen Turmbau Gen. 11^1 — 9, 
auch in Gen. 18.19 (Geschichte von der Zer- 
störung Sodoms). Der Segen Jakobs Gen. 49 
gehört nach D. in die erste Zeit des Davi- 
dischen Königtums im Süden; der Verfasser 
erhofft, dass David zu Siloh die Führung 
der Stämme erhalten wird. Das Hohelied 
ist ein Drama, in welchem treue Liebe die 
Oberhand gewinnt über alle Anstrengungen 
Salomo's, der die Liebenden trennen und die 
Sunamitin in seinen Harem fähren will. Das 
Lied stammt aus dem Jahrhundert nach Sa- 
lomo und atmet mehr harmlosen Spott, als 
ernste Verstimmung der nordisraelitischen 
Bevölkerung, aus der es hervorgegangen ist 
Die prophetische Literatur ist nach D. eigent- 
lich nicht gesprochen, sondern gesimgen. 
Das schliesst er aus der Regelmässigkeit der 
Strophenbildung, die in den älteren IVopheten 
meist auf vierreihige Strophen zurückgehe. 
Das wird anders in der Zeit des Exils z. B. 
bei Deuterojes. Die Klagelieder, die Ebed- 
Jahve-Stücke und Hieb schreibt D. nach wie 
vor dem 5. Jahrhundert zu. Die Metrik 
Duhm's hebt zunächst als Ghrundlage des 
Verses das Distich hervor, behauptet analog 
dem deutschen Volkslied nur eine Zählung 
der Hebungen im Unterschied von Bickeu 
und von Sievers. Am häufigsten sind Distiche 
von 3 4-3 Accenten, gern werden auch 4 -|- 4 
gezählt, selten 2 -f- 2. Die gewöhnlich so 
genannte Qinastrophe möchte D. lieber Pen- 
tameter nennen, obwohl er ihre Anwendung 
namentlich für bewegte Stimmungen zugiebt. 
Zu dem Artikel: Passover hat Benzinger 
in Bezug auf die süssen Brote zunächst den 
Ursprung aus dem Erntefest behauptet; die 
Sitte, ungesäuerte Brote zu essen, sei noch 
heute in Palästina charakteristisch fOr die 
Erntezeit Das Passah im eigentlichen Sinne 
bringt er zunächst mit der Opferung der 
Erstgeborenen nach Wellhausen und Nowack 
zusammen, erklärt jedoch, dass dadurch keine 
befriedigende Erklärung seines Ursprungs 
gegeben sei. Es werde zwar gewöhnlich an- 
genommen, dass das Opfer des Erstgeborenen 
von der Herde fOr ein Hirtenvolk genau das- 
selbe sei, wie die Darbringung der Erstlings- 
früchte des Feldes bei einem Ackerbau trei- 
benden Volke, und dass daher das Passahfest 
in die älteste Periode von Israels Geschichte 
zurückreiche. Aber aer von Wellhansen 
hierfür aus der älteren Quellendarstellung 
des ' 2. B. Mose geführte Beweis sei nicht 
entscheidend. Die Verbindung des Früh- 



lingsfestes mit dem Passah und beider Feiern 
mit der Idee des Erstgeburten-Opfers sei 
keineswegs notwendig im Texte selbst ge- 

feben und müsse daher ev. aufgegeben wer- 
en (siehe den Artikel Taxatioi^. W. R. 
Smith habe nachgewiesen, dass die Idee 
einer Tributzahlung an die Gottheit erst einer 
späteren Zeit angehöre. Auch die Parallele 
mit dem arabischen Frühlingsfeste reiche 
nicht hin, um dem Passah jene Bedentong 
zu sichern. Denn es stehe Keineswegs fest, 
dass es sich hier überhaupt um ein regel- 
mässiges Opfer der Erstgeburt gehandelt 
habe. B. sucht der ursprünglichen Meinung 
des Passah auf Grund der Stefle Ex. 12,21—27 
näher zu kommen, wo das Streichen des 
Bluts an die Schwelle und Pforten der Thür 
zur Abwehr des Würgeengels stark hervor- 
tritt. Es handle sich also hauptsächlich um 
einen Blutritus zur Sicherung der Häuser 
gegenüber allen schädlichen, vielleicht dämo- 
nischen Einflüssen. Die nächtliche Feier er- 
kläre sich am einfachsten aus einer nicht 
mehr klar erkennbaren Beziehung auf die 
Feier der Mondphasen, vielleicht des Neu^ 
monds oder Volunonds. 

Aus einer, nur für besondere Fälle an- 
gewendeten Blutstreichung palliativer Ten- 
denz wurde die Sitte, jedes Frühjahr ein 
solches Opfer von Seiten der Familie dar- 
zubringen. So gewann der Festritus mehr 
die Bedeutung einer jährlichen Lustration« 
In Palästina erfolgte dann die Vereinigung 
mit dem Erntefest der süssen Brote, wodunm 
die Bedeutung stark modifiziert wurde. B. 
verfolgt sodann das Fest durch seine ver- 
schiedenen Stadien bis auf die christliche Zeit 
Königsberg i. Pr. 



Euangelium secandnm Matthaeam com varias 
lectioniB delecta edidit Frlderiona Blass, Lipsiae, 
in aedibus Teubneri MOMI XVI und 110 8. 8*. 
Mk. 3,60. Bespr. t. B. A Hoffinann. 

Der angesehene Hallenser Philologe der 
sich in theologischen Ejreisen hauptsächlich 
durch seine neutestamenüiche Ghrammatik und 
seine textkritischen Arbeiten zu den beiden 
Lukasschriften bekannt gemacht hat, bietet 
uns hier eine neue kritische Ausgabe des 
ersten Evangeliums. Eine solche könnte Über- 
flüssig erscheinen nach den mannigfachen 
kritischen Ausgaben, die wir von der Hand 
von Tischendorf, von Westcott und Hort^ 
B. Weiss, Nestle u. a. von dem gesamten 
Neuen Testament besitzen; oder richtiger ge- 
sagt, wir würden eher kritische annotationes 
zu einzelnen Stellen des Evangeliums erwarten, 
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die noch eine Nachlese za der Arbeit der 
grossen Vorgänger halten, als eine neue Aus- 
gabe desselben. Solche „Textkritischen Be- 
merkungen zu Matthäus^ hat der Verf. in der 
That auch in den Beiträgen zur Förderung 
christlicher Theologie IV, 4 yeröffentUcht, 
aber sie bildeten nur den bescheidenen Vor- 
läufer zu dieser sehr einschneidenden General- 
kritik des bisherigen Matthäustextes. 

Nun ist das Blass ohne weiteres zuzu- 
geben, dass die grosse an der Textkritik der 
Evangelien geleistete Arbeit noch keineswegs 
Abgeschlossenes bietet Teils sind neuere 
und neueste handschriftliche EHinde bisher 
noch nicht in genügender Weise verarbeitet, 
teils ältere Texteszeugen und Zeugengruppen 
in ihrer Bedeutung nicht richtig eingeschätzt 
gewesen. Es handelt sich hier vor allem um 
den längst bekannten cod. Cantabrigiensis (D) 
und die vor zehn Jahren auf dem Sinaikloster 
gefundene syrische Übersetzung. Dazu kom- 
men weitere Zeugen des „syro-lateinischen^ 
Textes, insbesondere einige altlateinische 
Handschriften, femer verschiedene wertvolle 
Minuskeln wie 700 und 2^«, Kirchenväter- 
zitate u. a. 

Es ist nun ein entschiedenes Verdienst 
von Blass, dass er bemüht gewesen ist, alle 
diese verschiedenen Instanzen fast ausnahms- 
los gewissenhaft zu berücksichtigen. Sein 
variae lectionis delectus nimmt insbesondere 
auf neuere Textesfunde sowie bisher nicht 
genügend gewürdigte Texteszeugen Bezug, 
— nur schade, dass er nicht vollständig ist 
und zur Ergänzung inmier die gleichzeitige 
Benutzung der Variantensammlung in der 
editio octava maior Tischendorfs erfordert 
Yiel schwerer wiegt aber ein anderes Manko 
seiner so scharfsinnigen und kühn neue Bahnen 
beschreitenden Arbeit, — nämlich, dass die 
Berücksichtigung all dieser Texteszeugen doch 
zu sehr einer festen Methode ermangelt. Über 
die Bedeutung des cod. D z. B. oder die 
Zitate aus den Homilien des Chrysostomus, 
auf die sich Blass mit einer gewissen Ein- 
seitigkeit, ohne genügende Berücksichtigung 
der übrigen Kirchenväter, stützt, hätten wir 
in der Einleitung eine eingehende methodische 
Untersuchung erwartet, in der die Eigentüm- 
lichkeiten der bezüglichen Texte systematisiert 
und beurteilt würden, wie das bezüglich des 
syr sin Merx ktirzlich in einer sehr eingehen- 
den, • die Bedeutung der Handschrift freilich 
seinerseits überschätzenden Arbeit gethan hat. 
Ich gebe zu^ dass eine solche Untersuchung 
grösstenteils recht schwierig gewesen wäre, 
aber f&r jemanden, der eine neue Textausgabe 
liefern wollte, war sie schwerlich zu um- 



gehen. Die wenigen textkritischen Grund- 
sätze, die man aus Blass' Arbeit kennen lernt, 
sind ziemlich dürftig, seine Vorliebe f&r 
küi*zere Textformen z. B., wie sie besonders 
in den Chrysostomus -Zitaten hervortreten, 
rechnet doch zu wenig mit der Möglichkeit 
beabsichtigter oder unbeabsichtigter Kürzung 
eines ursprünglich längeren Textes, wenn- 
gleich ich für eine ganze Leihe von Stellen 
zugebe, dass Blass eine kürzere Form des 
Textes, als wir sie bisher in unseren Aus- 
gaben gelesen haben, wahrscheinlich gemacht 
hat. Im grossen und ganzen betrachtet, stehen 
aber doch viele seiner radikalen Textesände- 
rungen auf zu schwachen Füssen, als dass 
wir diese Ausgabe als Grundlage zu Evan- 
gelienstudien empfehlen könnten. Für den 
Textkritiker hingegen bietet sie ungemein viel 
Anregendes. — Bezüglich mancher Einzel- 
heiten gedenke ich mich an anderer Stelle 
mit ihr auseinander zu setzen. 
Königsberg i. Pr. 



Melnhha. 



Von Bruno Meissner. 

Bekanntlich ist es noch immer nicht ganz 
sicher, ob Melu^^a einen Teil Arabiens be- 
zeichnet, undzwar speziell den andiepeträische 
Halbinsel sich anschliessenden, oder eine 
Bezeichnung für den südlichsten TeilAegyptens 
(Kusch) ist. Ich möchte hier ein rein sprach- 
liches Moment zu dieser Frage anführen, 
das sie zwar nicht entscheidet, aber sie ihrer 
Lösung vielleicht näher bringt, besonders, 
wenn die Aegyptologen sie zu entscheiden 
helfen. 

Die assyrischen Pflanzenlisten aus der 
Bibliothek Asurbanipals führen nicht nur eine 
Reihe einheimischer Bezeichnungen auf, son- 
dern geben häufig auch die Namen der betreffen- 
den Pflanzen in fremden Ländern. So lernen 
wir eine Anzahl Pflanzennamen der Länder 
Kue, §ubari, Kina^^i, Melu^^a etc. kennen. 
iL. 267 (pubb'ziert von Thompson in BT. 
XIV,20 f.) erklärt in CoL V und VI verschie- 
dene Domarten, die assyrisch c&agu (von 
Pick, Assyrisches und Talmudisches 32 zu 

^^^ gestellt) und dadänu heissen. Z. 21 

wird der melu^hische Name des „stachelich- 
ten Doms" genannt. In unserm Text ist 
davon nur . , . , tu erhalten, aber es kann 
nach Rm. 11,203,7 (BT. XIV,46), einem un- 
gefahren Duplikat, ergänzt werden ; er lautete : 

sa-am-tu. Das ist natürlich iojj^, die Aca- 
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oia nilotioa, die syrisch „der ägyptische Dom*^ 
(W^ laOig>) genannt wird (s. Low Aram. 
Pflanzenn. 196). Also wird man schliessen, 
ist Meiu^b^ = Arabien. Aber anglttcklicher- 
weise kommt das Wort auch im Altägyptisohen 
Yor, wo es Sn^t lautet (Erman in der ZDMQ. 
46,120). Im Hebräischen erscheint es als 
n^t^. Wie mir Herr Prof. Erman mitteilt» 
ist das Wort im Aegyptischen alt und gewiss 
kein Lehnwort aus dem Semitischen. Es 
bleibt demnach nur übrig anzunehmen, dass 
es im Hebräischen und Arabischen aus dem 
Aeg^tischen her übernommen ist. Ist das 
der Fall, so ist die Entlehnung gewiss eine 
sehr alte, weil das hebräische imd arabische 
Wort einen yerschiedenen (i und s), aber je 
den nach den semitischen Lautregeln zu er- 
wartenden Zischlaut aufweisen. Die assyrische 
Wiedergabe schliesst sich ja näher an die 
arabische Form an, sowohl was den Zisch- 
laut, als auch was das Geschlecht (Sndt und 
n^lC^ sind feminina) anbelangt, aber einen 
definitiven Schluss möchte ich mir aus diesem 
einen Worte doch nicht erlauben. Ob hier- 
mit der Pflanzenname aametu (Sm. 796,2 in 
BT. XIV,33; K 4665,27,31 ib. 34) = iametu 
(s. Delitzsch HW. 670) zu kombinieren sei, 
ist ganz unsicher. 

Vielleicht können uns die Aegyptologen 
belehren. 



Zum Igypttsehen Anbiseh. 

Obwohl ich sicherlich kein besserer 
Kenner des ägyptischen Arabisch bin als 
W. Max Müller, so kann ich doch auf 
die von ihm in der Nummer 4 der O.L.Z. 
Sp. 180 f. aufgeworfene Frage eine vorläufige 
Anrwort geben. Ich yerweise zunächst auf 
J, S. Willmore The spoken Arabic of Efi;ypt 
(London 1901), welcher S. 220 den häu^n 
Gebrauch der 1. P. Plur. des Imperfekts an 
Stelle des Singulars in der Sprache Ober- 
ägyptens kurz erwähnt In Hinsicht auf die 
Sprache Ejiiros heisst es daselbst S. 254 
§ 364: „The first person plural is very fre- 
quently used instead of the singular, as ifyna 
gajin hukra we are Coming to-morrow, though 
the Speaker alludes to himself only ; similiu*ly 
when the pronoun is not expressed, a plural 
verb or participle may be employed as aueln 
neiüfak I want to see you.^ In den an- 
gehängten Texten, XVH S. 355, sagen zwei 
befreundete Eaufleute beim Abschied zu- 
einander: niüf mSidk fi Jj^ir. Den Charakter 
dieses Plurals bestimmt C. A. Nallino L'arabo 



parlato in Eritto (Milano 1900) S. 95 f. § 99: 
„Qualche Yolta, in frosi cerimoniose, si ado- 
pera il plurale invece del singolare della 
prima persona, p. es. noi ti ringraziamo, noi 
stiamo bene; ci6, al contrario deU' uso nostro, 
serre a denotare maggior rispetto yerso la 
persona a cui si parla.** Belege dafür findet 
man ebenda S. 113: min jomdn niä iufnA^h 
da [molto] tempo non t'abbiamo Yedato, 
wä^^tUt-ä-näf tu ci hai lasciato derelitti [colla 
tua assenza], änist-i-nd, ci hai favorito la tna 
compagnia usw. Dieselben und ähnliche 
Redensarten werden allerdings auch in andern 
Handbüchern, so denen von M. Hartmann 
und F. Probst, geboten, aber da sie nur Yon 
der deutschen wörtlichen Uebersetzung und 
von keiner Erklärung begleitet sind, so wird 
man leicht ihre eigentliche Bedeutung yer* 
kennen. Der verständige und unterrichtete 
ELairoer, mit welchem ich Sprachübungen 
treibe, bestätigt mir für hier den nur unter 
bestimmten Umständen üblichen, aber, wie 
man sieht, nicht auf das Imperfekt und nicht 
auf das Subjekt beschränkten Bescheiden- 
heitsplural, erwähnt aber zugleich, dass die 
Alexandrier ganz im allgemeinen die 1. P. Fl. 
des Imperfekts für den Sing, zu gebrauchen 
lieben, und zwar die auf -u auslautende Form: 
niSüfUy mmiluj nimSu. Nach Dr. Kern, mit 
dem ich darüber sprach, beruht diese ihm 
wohl bekannte Erscheinung auf maghrebi- 
schem Einfluss. Soviel ich sehe, spielt eine 
altertümliche Frauensprache hierbei keine 
Rolle. 

Kairo, 4. Mai '03. H. Schuchardl 



unsere Wappenfarben. 

Bekanntlich arbeitet die Heraldik mit den 
sieben Farben goldf grünj dunhdroty Ueni^ 
heUroiy sitber und 8chwarß, Fällt schon die 
Siebenzahl auf, so muss es auch befremden, 
dass wohl hell und dunkel rot unterschieden 
werden, nicht aber auch zweierlei blau auf- 
treten, auch kein violett und nur eine Art 
grün. Ich weiss nicht, ob es schon beobachtet 
worden ist, dass hier die Planetenfarben 
vorliegen? 

In diesen fehlt allerdings das Chrün, dafär 
ist Silber zweimal vertreten, durch den Mond 
(silbern) und durch weiss, das zu Silber 
werden musste wie gdb zu Ooide (eigentlich 
umgekehrt: wie Oold dem CMb entspricht). 
Dass der Mond das Grün ergeben hat, wiitl 
wohl niemandem zweifelhaft erscheinen; man 
vergleiche auch Stuckens Artikel in MVAG*. 
1902 Heft 4 S. 39 ff. 



/ 
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Ob die Wappenfarben eine gewisse Ord- 
oang innehielten y ob sie gewissermassen 
Zahlenwerte hatten, ist mir unbekannt. Die 
obige Anordnung ist die nach den Planeten. 
Es kann aber auffallen, dass zu dieser Reihen- 
folge die Bezeichnung der Felder durch 
Schraffen stimmt: Gold durch Punkte i) als 
Modifikation der Silberbezeichung steht voran. 
Dann folgt grttn (von links oben nach rechts 
unten schraffiert) dunkelrot (umgekehrt von 
rechts oben nach links unten) blau (wagrecht) 
hellrot (senkrecht), dann weiss und 
schwarz, die bei Schwarzdruck keine Be- 
zeichnung brauchten. 

G. Hüsing. 



Mitteilungen. 

üeber die bei Sidon neogefimdeiieii InBchriften 
und den Ort üirer Herkunft liegen jetzt weitere 
Nachrichten yor. üeber den Text der Inschriften 
ist nach Berger in O.L.-Z. V (Beeprechnng yon Berger 
durch Winckler) berichtet worden. JeM liegen die 
Angaben von Makridy-Bey yor (Beyue bibliqne 1902 
Oktober), der an Ort und Stelle Nachgrabungen 
▼eranatattet hat. Danach steht fest, dass man es 
mit einer Kultst&tte Eimuns, einem Asklepieion, su 
thun hat. Makridy-Bey hat nach Bekanntwerden 
der Auffindung der Inschriften Nachforschungen und 
▼orläufige Sondierungen yeranstaltet, welche keinen 
Zweifel an der Natur der Oertlichkeit mehr zulassen. 
Die Fundst&tte ist am Nähr Auli, am linken Ufer, 
unweit der Mflndung gelegen. Der Bau ist an den 
Abhang emes Berges angelehnt und yon seiner Höhe 
aus fibersieht man Meer und das schmale Flussthal. 
Der Ort — einer der G&rten, an denen die Um- 
gebung Saidas reich ist — fOhrt jetzt den Namen 
Bostan el-M^ Die ganze Anlage muss den Charakter 
eines Terrassenbanes getragen haben, der yielleicht 
yom Flussufer bis zur Höhe des Berges reichte. 
Wieyiele Terrassen yorhanden waren, l&sst sich nodi 
nicht feststellen« Auf dem untersten Niyeau, dem 
des Flusses ist noch nichts gefunden worden. Etwas 
hoher steht dann die gewätige „Mauer", d. h. ur- 
sprflnglioh^ nur Terrassen oder wallartifles Bauwerk, 
welches die Neigung des Berges ausfällte und eine 
erste Plattform bildete. Hierfiber schob sich dann 
eine zweite, weiter zurficktretende Terrasse und 
deren Plattform war durch eine Absteifungsmauer 
gegen den Berg hin abgeschlossen. Von dieser 
MiMier sind die Aeete blossgelegi Ob auf dem Gipfel 
des Berges etwas stand, ist noch nicht feststellbar. 
Vom Fnsse des erstgedaohten Werks (nicht yom 
Flussniyeanl) bis zur Hohe sind etwa 20 Meter. 
Die Inschriften sind in dieser unteren Anlage ge- 
funden worden und zwar yon der Bod-astart-In- 
Schrift bis jetzt mindestens 7 Exemplare, die samt- 
lich, wie yon Berger beschrieben, an der Innenseite 
der (Aber 1 Meter im Geriert haltenden SteinblOcke) 
angebracht waren. Der Grund daftlr ist wohl schwer 
einzusehen, die Sache erkl&rt sich auch nicht aus 
der spateren Hinzuffigung der yorderen Schichten 
des Mauerwerks (gelegentlich einer Ausbesserung). 
Es ist zwar sweifeilos, dass eine hintere Altere 



innerhalb der Steinschichten zu unterscheiden ist, 
innerhalb welcher sich die Steine mit den Loschrifton 
fanden, und dass die dayor liegenden sp&ter (lüso 
wohl mit aus dem alten Materiale entnommenen 
Steinen) hinsugeffigt worden sind. Aber die In- 
schriften fanden sich auch innerhalb dieser alten 
Schicht an den einander zugekehrten Seiten der 
Steine, also an einer auf jeden Fall unsichtbaren 
Stelle. Der Text der Inschrift ist a. a. 0. gegeben. 
Seitdem ist eine weitere') bekannt geworden, deren 
Original sich jetzt im American (College zu Beirut be- 
findet. Es ist darüber nach SchrOder an die Akademie 
d. Insr. berichtet worden. Der Text lautet : 

DlS^D Dbü :n^pis am 

wy ^w JöB^K^ M^K^ a T ran 

N. N. Sohn S^dyk-jatans, KOnig der KOnige, 
Enkel des KOnigs Efimun-*azar, KOnigs der Sidonier, 
hat den Tempel gebaut seinem Gk>tte Efimun, 
KOnig des Heiligtums. 
V^on Namen ist p erbalten und dahinter ein deut- 
liches V Wenn also derselbe Bod-astart hier spricht, 
so mOsste das ^ ein Schreibfehler sein. Ein R&tsel 
bleibt yerl&uflg der „KOnig (!) der KOnige'*. Hier- 
über, wie über den weiteren Zusammenhang der 
Dinge Betrachtungen anzustellen, bleibe späteren 
Ausführungen yorbehalten. Vorlaufig fügt auch die 
Inschrift zu den übrigen nur neue Fragen hinzu und 
lOst keine. Hoffentlich werden die yom Mns^e Otto- 
man mit Beihilfe des Baron yon Landau fortgesetzten 
und beim Erscheinen dieser Zeilen im Fortgang be- 
findlichen Ausgrabungen diese und andere Fragen 
lOsen. Ueber die Natur der Statte l&sst ausser diesen 
Inschriften die grosse Anzahl yon Kleinfnnden keinen 
ZweifeL Es sind ausnahmslos Weihstücke an Eimun 
aus phOnizischer und griechischer Zeit. Diese sind 
fast ausnahmslos an der oberen Stelle der St&tte 
(oberste Etage), zum grossen Teil hinter der „Be- 
kleidungsmauer" gefunden worden. Ein Untersatz 
einer Statuette hat die Inschrift: (Lagrange a. 
gleichem Orte) 

üDiy XüWH .... 

Zwei andere Bruchstücke yon Inschriften ergeben keinen 
Zusammenhang. Bei den neuen Ausgrabungen sind 
zahlreiche weitere Kleinfbnde yon entsprechendem 
Charakter bereits gemacht worden. 

Mai 1903. H. Winckler. 



Durch die Munifizenz der Herren Anton Dreher, 
Arthur Krupp, Philipp und Paul y. Schoeller ist es 
Professor Seilin ermöglicht worden, eine zweite 
Expedition nach Pal&stina zu unternehmen, um seine 
im yorip^n Jahre mit den Mitteln der Wiener 
Akademie der Wissenschaften und des Unterrichts- 
ministeriums durchgeführten Forschunffen fortsetzen 
zu können. Ueber die bisherigen Erfolge erstattet 
nun nach dem neuen Wiener Abendblatt yom 15. Mai 
Professor Sellin den folgenden yorl&ufigen Bericht: 
Schon am Tage nach der Ankunft in Beirat konnte 
Professor Sellin dank der eifrigen Intervention des 
Generalkonsuls Grafen KheyenhüUer sich in Be- 
gleitung eines Begierungskommiss&rs nach der 
Forschunffsstfttte begeben. Die Jesreel-Ebene 
stand infolge des Sp&tregens yOllig unter Wasser, 



V*^ den Punkt im Zeichen der Sonne? 



^) Nach Auskunft der Arbeiter, welche sie ge- 
funden und yerkauft haben, ist diese die zuerst 
au^T^ftuidcne gewesen. 
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■o dasB die drei Pferde dee Laetwagene ertnunken. 
IHe Fellmohen drftngten rioh bei der durch die 
Cholera harreohenden Verannang eeharenweiM mr 
Arbeit, es konnten daher |^oioh sweihnndert Arbeiti- 
krlfte gemietet werden. Es wurde eine ganse Reihe 
Ton Priyath&niern freigelegt mit einer Ffllle 
Ten Einseifanden. Darunter sind Oel- und auch 
Weinpreesen, Mörser, (Gewichte, Tongerftte mit neuen 
Formen und Mustern, Steinwerkieuge, Waffen aus 
Bronxe und Kupier, Sohmuckgeffenstftnde, besonders 
Perlen und Anmlette. Neu und wichtig erseheinen 
swei israelitische Siegel una Tor allem 
swei bisher fOr Pal&stina gans unbekannte 
Typen der Astarte. Auch Trflmmer eines 
Ahars, fthnlioh dem im yorigen Jahre ausgegrabenen, 
mit Darstellungen der Cherubim wurden gefunden. 
Femer wurde auf ein uraltes Mauerwerk gestossen, 
swei Zimmer und eine Cisteme, daran im Anschlüsse 
ein grosses unterirdisches Bauwerk, mit acht Fels- 
platten zugedeckt, eine rechteckige Vorhalle mit acht 
m die Tiefe ftthrenden Stufen und swei Höhlen mit 
aasgehauenen Thflrein^ftagen. Profeesor Seilin 
Termufcete ein kanaanitisches Mausoleum, 
erklftrt ledoch, dass die Bedeutung dieses Baaes 
noch rfttselhaft erscheint. Von grösstem Werte 
erachtet der Forscher jedoch einen Fund, tou dem 
er in einem anderen Bauwerke überrascht wurde. 
Auf der Zimmermauer stand eine ^sse yiereckige 
Kiste, 66 Centimeter hoch, 00 Centimeter breit, aus 
4 Centimeter dickem T h o n , nidit weit dayon swei 
Thontafeln, beide mit Keilschrift bedeckt, 
wie sie im alten PalAstina gebitodhlich war. Eine 
sweite, grössere Tafel mit Keilschrift lag in einer 
serbrocheDeu Schtlssel und daneben ein reisender 
kleiner Krug aus Alabaster^). Professor 
Seilin erkl&rt, dass er die Tafdn zur Entzifferung 
der kaiseriichen Akademie in Wien*) flb'-irinffen 
werde, doch kann jetit schon behauptet werden, dass 
diese Tafeln eine heryorragende Bedeutunff 
haben für die Geschichte PaDUtinas yor und w&hrend 
des Eindringens der Hebr&er. Bisher ist nur ein 
e i n s i g e r derartiffer Fond gemacht worden, aber 
stark beschftdifft, die nun gefundenen sind fast 
tadellos er n alten. Professor SeUin hat jetst 
eine kurze Reise tiefer in das Innere des Landes an- 
getreten, um die richtigen Pl&tze fbr k&iftige 
Grabungen zu erkunden. 



Zu OLZ. VI 8p. sa7 

(Perles'BesprechungyonSchflrer, Gesch. d.jild. Volkes.) 

Sehr geehrter Herr Doktor! Vielleicht kann zu 
Ihrem Ezcurs über ni^j^ mlndSttr Ihnen die Notiz 

gefUUg sein, dass Ihn Batuta H, 48 [tli^^t •* J 

»Tour k pigeons" hat, und Baihaqi ed. Schwally 

*i^, 14 sogar absolut m^y^- Dozj hat aus Bochtor 

)yt^ m^yi colombier, und aus Alcala 8^ j J &#U^ 



^) Diese Funde allein lassen sehen die Expedition 
als ungemein erfolgreich erseheinen; ja, ja, die 
AssyrioTogie! D. R. 

') In Wien (und in ganz Oesterreich) ist kein 
wirkhoher Fachasmiologe ^ ein Eldorado fOr 
Nöldeke und seine Mannen. D. R. 



und aas yerschiedenen Stellen ^(o «gardie d*oB 

colombier.* 

Brgebenst Ihr 



Leiden, 88. Mai 1908. 



M. J. de Goeje. 



Zeitsehriftensehau. 

AllffemainM Ltttaraturblatt 1908. 

6. H. Zschokke, historia sacra antiqui teetamanti, 
bespr. y. B. Schftfer. — V. Zapletal, der Totemia- 
mus und die Religion Israels, bespr. y. Euringer. 



The Amer. Antlqu. aod Orient. Jonm. 1908. 

25. S. J. Offord, the Migdol towers of E^jpt aad 
Palestine. — M. Berthelt, discoyezy of platinnm 
among the ancient egyptian metals, aus d. franz. 
flbersetzt 

BarL PhiloL Woohenaohr. 1908. 

17. K. ßudde, das alte Testament und die Aua- 
grabunffen (n.) A. Jeremies, im Kampfe um Babel 
and Bibel, bespr. y. B. Meissner. 

19. H. Winckler, die babylonische Kultur in ihren 
Besiehangcn zur unsrigen, (a.) Ed. König, Qabj- 
lonieos Kultor und die Weltgeschichte, bespr. y. 
B. Meissacr. 



Bulletin Amar. Gtoogr. 8oo. 1903< 
85. 2. W. A. Shedd, the Syrians of P( 
eastem Turkey. 



aad 



Bnllatin OriÜqaa 1903. 
12. M. J. Lagrange, 6hides sur les religioas 
s^mitiques, bespr. y. A. Ronssel. 



BulL 8oo. Roy. Bal^a d. Otegr. 1903. 
27. 1. F. de Benesse, yoyage au lac Victoria. — 
Chronique G^graphique. 



Tha Osdoutta Baviaw 1908. 

January. H. Beyeridge, the trayels of ! 
d-Din. — Krehl, the Arabs and the alleged bumiog 
of the Alezandnan libraiy, (Ibers. y. G. £L Narinuui. 



DantMha Uttaratanait. 1903. 

17. Maimonides* Einleitong in die Miina, hngi. 
y. B. Hamburger, (u.) der Mischnakommentar dea 
Maimonides zum Traktat Mo*ed katan, hrsg. t. J. 
Simon besmr. y. J. Gk>ldziher. 

18. H. Stamme, Arabisch, Persisch und Tflrkiaok 
in den Ghrundzflgen der Laut- und Formenlehre, bespr. 
y. 0. F. SeyboTd. — F. J. BUss and R. A. St 1& 
calister, ezcayations in Palestine during 1896—1900, 
bespr. y. R. Wflnsch. 

19. W. Belck, Beitrftffe aar alten Geo^craphie und 
(beschichte Vorderasiens \ II, bespr. y. 0. F. Lehmann. 

Dantaoba Rundnohau Oaogr. Btat. 1908. 

26. 8. M. Soiiari^, durch Albanien und Maka- 
donien. — N. Krebs, Asiens (Jebirgsbau. — P. Eohr- 
bach, die wirtschaftliche Bedentoag Westaaiens 
bespr. y. ? 

Tha Dnblin Baviaw 1908. 
April. A. Amandolini, the nomen tetragramma- 
ton in Genesis IV 1. 
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The BnffUdli Blmtm. Bariaw 1908. 

No 70. £. G. Browne, a litermry history of 
Perm from the eerlieet timee ontQ Firdawsi, betpr. 
▼. D. 8. UtrgoliotlL 



The FortnUrhtly B«yl«w 1908. 
Maj. The latin rapproehement and the Baghdad 
Imhroglio. •— fl. ViTian, the Maoedonian contpiracy. 

La (Moeraplda 1908. 

7. 4. M. Ohesnean, la rdgion entre TOoganda et 
Oondokoro. — Deneibe, la carte de la proTince du 
Nil, par le muor D. Badoliife. — L. Laloj, la yall^ 
du Gbergher (Erythrea). 



The G^eographioel Journal 1903. 

21. 6. y. J. Liptki, monntainions Bokhara (roM.), 
berar. t. E. H. IL — H. R. Fox Bonrne, ciyüieation 
in Gongoland, beepr. t. A. H. Keane. — The monthly 
reoord. 

Oeogr. Zeitaohr. 1908. 

9. 4. Neoiffkeiten: Dae Mnidirplatean in der 
Weetaahara. Grense iwiechen AbeMinien und dem 
Sadan. 

The Imp. Asiat. Quart. Bevlew 1908. 

XV. 80. C. J. W. Pfonndes, the international 
congrest of Orientalisti at Hanoi, Tonkin. — Marg. 
D. Gibson, the didascalia apoetolomm done into 
l^ria, beepr. y.B. — G. F. fl. Berkelej, the campaign 
of Adowa and the riee of Menelik, bespr. y. ? — 
H. Erafli, k trarers le Torkeitan rosse, oespr. y. ? 
— 8. Chandra Das, jonmey to Lhasa and Central 
l^et, bespr. y. K fi. Parker. — £. G. Browne, a 
literary history of Persia, bespr. y. ? 



The Jonrn. Boy. As. Sog. 1903. 

April. W. Shaw-äüdecott, the linear measnres of 
^abylonia abont B. C 2600. (The aocompanj diagrams 
of uie Senkereh tablet and copy of the s<»le of 
Ondea.) — L. Mills, the yision of Haoma to Zara- 
thnitra; Pahlayi tezt of Yasna IX 1-48. — Corre- 
spondence: Abdullah al-lC&moon Bohraworthy, Heine 
and persian poetir, — G. B. 8. Mead, Apollonias of 
IVana, bespr. y. J. Kennedy. — M. D. Öibson, the 
didascalia Mostolorom, bespr. y. 8. A. C. — W. F. 
Sinclair and D. Ferguson, the trayels of Pedro Teineira, 
bespr. y. W. Jryine. — H. Badan, the creation-story 
of Genesis I: a Somerian theogony and cosmogony. 
Co.) C. Foss^, la magie assyrienne, bespr. y. T. G. 
Pmches. 

Journ. Theöloff. Btadies 1908. 

16. E. G. King, Psahn 110. — H. 8t J. Thakceray, 
the greek translation of EsekieL — 8. B. Driyer and 
A. F. KirkMtrioky two notes on Isaiah 41, 6—7. — 
F. C. Bnrkiti, the syriao Interpretation of 8. John 
1, 8—4. — G. GMTeken, the Oracnla Sibyllina, bespr. 
y. B. H. Charles. ^ W . E Barnes, chronide: old 
testament books. 



Der Katholik 1908. 

Min. Selbst, der betende Gerechte in den 
PaabneiL 

Lltarar. Oentralblatt 1908. 

17. K. V. Zetfcersttoi, Beitrftge rar Kenntnis der 
religiösen Dichtong Balai's, bespr. y. Th. NOldeke. 

18. L. OontMn, die lotsten Tage yon Ormns, bespr. 
y. P. — K Sachan, MitteQnngen des Seminars far 



orientalische Sprachen In Berlin IV, bespr. y. C. F. 
Seybold. 

19. Das Bnoh Henoch, hrsg. y. J. Flemming nnd 
L. Badermacher, bespr, y. £. L. 



Literar. Rundschaii 1903. 

6. N. Peters, der jüngst wieder an^efiindene 
hebrftische Text des Bnohes Ecdesiasticns, bespr. y. 
B. Schaefer. — 8. Weber, die katholische Kirone in 
Armenien, bespr. y. P. J. Daskian. 



Al-Maohriq. VL 1903. 

1. (1. Jannar). P. P. de Vregille, Les noayeanz 
barraffes dn NiL Mit Karten. — P. Anastase 0. G., 
La salamandre ches les Arabes. Mit Abbildungen. 

— P. N. Sayeghian, Notice snr Mgr. Ars^ne Aldenian 
Mdkhitariste. f 21. JoU 1902. - P. L. Cheikho, 
Mntalammis: ses po^sies. Fortsetsnnff zn Maftriq^ V 
1067. — Besprechnngen n. a. yon Jnsnf ed Dibs. 
IdTfift Süt^ Bd. VI. 

2. (16. Jan.) P. Anastese 0. G., La secte des 
Da yidiens. — P. P. de Vreffille, Les nonyeanx bar- 
rages da Nil (fin). Mit Abbildungen. — P. A. 
Bäbath, ]Les docoments orientanx <Ums les biblio- 
thäqaes de Paris. 1) Archiy des Ministeriums der 
auswärtigen Angelegenheiten a) Documents et 
Mämoires b) Correspondance diplomatiaue. c) Affidres 
religieuses et Mämoires du Leyant. d) Öorre^ndance 
consulaire 2) Archiy des Marine - Ministeriums. 
3) Archiy des Ministeriums der Kolonien. 4) Archiyes 
Nationales. 6) National-Bibliothek. Besprechungen 
u. a. yon 1) Paul Massen, Hiitoire du Commerce 
fran^ais dans le Leysnt'au XVDe siöcle. Paris. 
2) G. Schlumberger, Expedition des Almogayares en 
Orient (1802—1811) Paris. 

2. (1. Febr.) P. L. Cheikho, Le cur^ Nicolas 
Sayegh: sa yie et ses oeuvres. Nicolaus tu-Säi^^ 
geboren 1692 in Aleppo, gest. 17. December 1766. 
Mit Proben seiner Gedichte. Sein Hauptwerk, sein 
Diwfin, wurde zuerst 1869 in der Druckerei der 
Jesuiten gedruckt. — Mit Portrait. — P. L. Malouf, 
Traitä de Deo Uno et Trino d*Elie de Nisibe (Xle 
si^le). Aus der Handschrift der Bodleiana Hunter 
240 herausgegeben. — L^abb^ J. Harfouch, Les an- 
cients conyents du Kesrouan (suite): Bibliothäque de 
Mar Chalita (suite). Mit detaillieiten Angaben Aber 
die flss. und Proben daraus. — P. H. Lanmiens, 
Notes etfanographiques et g^graphiques sur le 
Liban (suite): L'ezpansion de la Nation Maronite. 

— Questions et r^ponses: üeber das Metrum einiger 
Verse im Kitab al-a^i 21, 191. 



Nena Jahrb. f. d. Klass. Altert, eta 1908. 

9. u. 10. Bd. 3. H. A. Deissmann, die Helleni- 
siemng des semitischen Monotheismus (Erweiterter 
Vortrag yom Orientalistenkongress). 



The North. Amariean Review 1903. 
V. 176. No 4. Lloyd Sanders, the snltan and the 
caliphate: a sidelight on torkish policy. 



Petermsum's Ifitteflanffen 1908. 

49. 4. Monatsbericht: Tod des B. du Bourg de 
Bosas. Expedition des Mac Milien. — F Weisgerbiur, 
explorations an Maroc, (u.) B. Meakin, the Moors, (u.) 
E. Montet, les confr^ries reliffieuses de Fislam maro- 
cain, (u.) Werle, Deutschlands Beziehungen su 
Marokko, bespr. y. P. Sehneli. 
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Bovaa Oritiqua 1908. 

18. P. Jensen, ABayriBch-babylonisohe Mjthen nnd 
Epen, 2. (o.) C. W H. Johns, an AssTrian DoomtdaT 
Book, betpr. y. F. Th. Dangin. — H. Paaaonen, die 
sogenannten Karat^j-Mordwinen, bespr. t. R. GhMiÜiiot. 



Bavue da G^ographia 1903. 

Mai. G. Bcgelsperger, Monyement g^grapbiqne: 
Les yojajgfes da Uent. de Segonzac et de M. E. 
Dontt^ an Maroc La prise de Sokoto. — De 
Begonsac, yojages an Maroe 1899-1901, bespr. y. 
O. K. 



Bavaa da l'Orlant Ohr^tian 1908. 
1. H. Lammens, relations officielles entre la oonr 
romaine et les snltans mamlonks d'figypte. 



RhalzL Mus. 

N. P. 58. 2. 
nnd Mythe) II. 



f. PbUol. 1903. 
H. üsener, Dreiheit (in Religion 
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Die arabisehe Insehritt von Eti^|4einära. 

Von F. £. Peiser. 



Als mir im November das Heft der Bevue 

^rchtologique III* Serie Tome XLI Sept.- 

Oct. 1902 in die Hände kam, sah ich sofort, 

^ass die darin publizierte älteste arabische 

Unschrift nach vielenRichtongen von Interesse 

^war. Ich referierte sehr bald fiber sie in 

«iner kleinen wissenschaftlichen Vereinigong 

Tind l^gte mein Beferat bei Seite, da ich 

krankheitshalber die Sache nicht ausarbeiten 

iLonnte. Auch glaubte ich, däss die Arabisten, 

die wahren Vertreter der Orientalistik, auf 

diesem ihrem eigensten Glebiete sich mit Eifer 

auf dielnschriftstfirsen würdenund so also mein 

kleiner Beitrag bald als uberflfissig oder über- 

holtgeltenmfisste. Wunderbarer Weise hat sich 

meines Wissens aber nur noch Hal^yy in der 

Revue S^mitique mit der Inschrift beschäftigt. 

Ich hatte mich also sicherlich geirrt in meiner 

Wertsohätaung, sei es der Arabisten, sei es 

der Inschrift TTm mir darüber klar zu werden, 

wollte ich mein Beferat wieder vorsuchen, 

besonders, da ich schnell einen Lfickenbüsser 

brauchte, fiand es aber nicht mehr, ebenso 

wenig wie die Notizen, die ich mir aus der 

Bevue S&nitique gemacht hatte. Ich schreibe 

daher diese Bemerkungen neu nieder und 



bitte um Entschuldigung, wenn ich unwill- 
kürlich etwas verwende, dessen Ursprung 
ich nicht anzugeben vermag^). Die Bevue 
Sömitique, die ich einem Mitarbeiter weiter- 
gebe, existiert sonst in Königsberg nicht. 

Die von Ben6 Dussaud 1 Kilometer süd- 
östlich von En-Nem&ra im W&di es-Saout 
entdeckte und von Clermont-Gkumeau ent- 
zifferte Inschrift lautet 

piwÄK T^i 2. an^N "w« n rto 

tcn nDV mö Dim urahas ni^ 

T^ iDB^ njno paj :sn >© (?) ^ 

p^DTi DiyB6« 3. rp5 pDi nj» 

ny^DD i>ü y^D' d^ arh uns 

^!?BOD 7 üv 223 rem i^n nDV 5. 

Dussaud giebt nach Clermont-Ghuineau 
als TTebersetzung: 1. ceci est le tombeau 
de'Imrou 'Iquais fils de'Amr, roi de tous les 
Arabes, celui qui ceignit le diad&ne, 2. qui 



1) Da der kleine Artikel als Ersati fOr ein zurück- 
geschobenes Manuskript dienen muss, habe ich keine 



Zeit, ihn weiter snsmarbeiten. 



F. E. P. 
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soiimit (les tribos d') 'Asad et (de) Nizfir et 
lenr rois, qoi dispersa M-H-DJ ä jamais (?) 
qoi apporta 3. le snccis (?) an si^ de 
Nedjr&n, ville de Chammar, qui soumit (la 
triba de) Ma'addy qui r^partit entre ses fils 
4. les tribos et pla9a celles-ci comme corps 
de cavalerie au Service des Bomains. Aacun 
roi n'a atteint sa gloire, 5. jamais 1 H est 
mort Tan 223 le septi^me jour de kesloftl. 
Heureux soit celui qm Ta engendri. 

Hierzu bemerke ich: 

n^D scheint mir sehr bedenklich zu sein; 
Dussaud meint^ das n könne die dritte 
Person Feminini vertreten, giebt aber auch 
zur Wahl, dass der Name des Stammes darin 
stecke, dessen Chef Immlkais war. An Stelle 
von D hält er auch fiO oder S) für möglich. 
Das letztere halte ich fBr das wahrschein- 
lichste; dann wäre aJLi zu lesen und zu 
fassen: ,,Dies ist das Grab des Immlkais 
bar 'Amr, Königs der Araber. Und fSr ihn, 
welcher die Krone umgebunden und die beiden 
Asadstanmie und Nizar und ihre Könige be- 
herrscht und Mhg zerstreut hat, (ist es auf) 
ewig.^ Ob fSr Ml^; nicht Madhig zu lesen 
sein sollte? Damit wfirde auch hier ein be- 
kannter arabischer Name vorliegen. Wie 
^isy oder ^^y (so will, glaube ich, Hal^vy 
lesen) zu erklären ist» bleibt unsicher; die 
Bedeutung geht aus den beiden Stellen der 
Inschrifthervor. Nurvermutungsweisemöchte 
ich darauf hindeuten, dass eine Form 

^Juft vorliegen könnte, die mit Juü| in 
Zusammenhang stehen wfirde. 

Ffir >aD, welches Dussaud als ^fl^w 
fasst, möchte ich lieber UP lesen = ^^yif ob- 
wohl IdA eigentlich u im Lnperf. hat. Doch 
könnte die 2. oder 4. Konjugation vorliegen, 
wenn auch die Bedeutung im klassischen 
Arabisch mit diesen nicht oder nicht mehr 
verbunden wurde. Die Inschrift wfirde also 
fort&hren: „Und er ist gegangen, indem er 
Qlöck hatte (resp. Tage verbrachte) beim 

von Ne^n, der Stadt äammars (oder 

§amirs?), des Königs von Ma'add,^ (ich trenne 
also T^D noirl)- Ob für aDH etwa i^n oder 
lan zu lesen ist, lasse ich dahingestellt^ die 



Bedeutung ist etwa Niederlage oder ähnlich. 
Im folgenden möchte ich fiuNMn ^j!k^ ( j^) 
v^yt&Jl al^, also mit einer Zwiadien- 

schiebung von aIajJ wie es nach Caspari^ 
No. 456 möglich ist Das wäre: „(und beim) 
sich Trennen von ihm (sc. dem König von 
Ma'add) der Stämme; und es hatte Persifin 
sie Rom überlassen. Aber nicht hatte er- 
reicht ein König seine Lebensdauer jemals.* 
hXjji Ziel wird hier wohl im Sinne von 
Lebensziel gefasst werden dfirfen. „Er starb 
im Jahr 223, am 7. Tag im KesluL Bei 
Sa'ad, welcher ihn geboren hat.* Fragjlioh» 
ob ly so konstruiert werden kann, und ob der 
Artikel bei Sa'ad als Qottesnamen gestanden 
hat. Vielleicht ist „Bel-sa'ad, den er geboren 
hat,'' zu lesen, so dass dies der Name seinea 
Sohnes wäre, der das Qrab errichtet hat. 

Meine Übersetzung wfirde also lauten: 
„Dies ist das Qrab des Immlkais, Sohns dea 
' Amr, Königs der Araber, und ffir ihn, der 
die Krone umgebunden und die beiden Aaad- 
stämme und die Nizar und ihre Könige be- 
herrscht und Mad^i^ (?) zerstreut hat^ iet 
es auf ewig. Und er ist g^;angen, indem 
er Qlfick hatte beim Falle von Ne^ran, der 
Stadt §ammar's (Sandras), Königs von Ma'add, 
und als sich von diesem trennten die Stämme; 
denn Persien hatte sie Rom fiberlassen. Aber 
nicht hatte jemals ein König seine Lebens- 
dauer erreicht. Er starb im Jahre 223, am 
7. Tag im KesluL Bei Sa'ad, welcher ihn 
geboren hat. (Oder: BeUsa'ad, den er ge- 
boren hat?)." 

Das Datum giebt^ nach der Aera Ton 
BoQra berechnet, das Jahr 328 n. Chr. Nfon 
erhält man, wenn man die Zahlen des naob 
Hamza korrigierten Tabaittextes ffir die 
Könige von H!ra (Bothstein, die Dynastie 
der Lachmiden S. 52) zwischen Immlkais I 
und al Mundir I zusammenreohneti die Summe 
von 90 Jahren. Nach S. 63 a. a. 0. setrt 
Eothstein nach Caussin de Peroeval ooa 418 
als 1. JjAhr Mundir's. Das Todesjahr Im- 
mlkais' I von Htra wfirde also nach den 
arabischen Berechnungen auf 328 n. Chr. 
fiedlen. Hier muss doch wohl em Zu 
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Irnng Yorliegen. Ebenso dfirfte die Gesamt- 
xaU der Könige von Htra mit 522 Jaliren 
8 Monaten eine Verbindung mit einer nach 
Werten gehörigen Zahl aufweisen. Wenn wir 
die GesamtEahl von der Jahreszahl der Er- 
oberung Htra's abziehen (628) erhalten wir 
die Zahl 106 (resp. 5); und im Jahre 105 
beginnt die Aera Bosra'sl Dass von Imrul- 
JfBiSy König der Araber, das hohe Lebens- 
alter hervorgehoben wird, dass er ein Sohn 
des 'Amr ist, alles trifft auf den Imrulkais, 
angeblichen König von Htra» zu. Aber die 
Geschichte der Könige von Htra stammt aus 
arabischer Feder ; also darf vielleicht ganz 
bescheiden ein Zweifel ausgesprochen werden, 
der sich gegen die Verwertung der Quellen 
von Seiten der Araber erhebt 9; irt unsere 
ErkUrung der Inschrift richtig, irt femer 
die Identifizierung mit dem als König von 
fflrm genannten Imrulkais sicher, dann irt 
er zu Unrecht von den arabischen Historikern 
in die Liste der Könige von Htra gestellt 
worden, eine Liste, deren Künstlichkeit wohl 
nicht bezweifelt werden kann. Die Aufgabe 
wfirde jetrt sein, die tatsächlichen Grund- 
lagen und die Art der Rechnungen festzu- 
stellen. Die Zeit Imrulkais', Königs der 
Araber von 214(?)— 328 fSllt mit der Bifite 
Palmyra's, höchste politische Macht264 - 271, 
zusammen, femer mit der Schwäche der 
Perser unter Varanes II 275—292 und Narses 
202 — 801. Es wird anzunehmen sein, dass 
er nach der Eroberung Palmyra's in die 
Höhe kam, vielleicht gerade durch sie, und 
dass die Niederlagen der Perser durch die 
Bömer zu der Constellation fEihrten, welche 
ihn so weit nach Sfiden greifen liess, wahr- 
scheinlich als Vertreter Boms, dem Persien 
nach unserer Inschrift auch seine arabische 
Einflusssphäre abgetreten hatte. 



CHmieii Im Alten Testamente. 

Von Hubert Grimme. 

Der schöne Fund von F. Perles (OLZ, 
190S, Sp. 244f.), dass in nro^ von Lamen- 

*) Ver^. sucli die richtige Beurteilimg der ara- 
bisdien Hiftoiiker b« NOldeke, die QhmwtftniHcheii 
fOisfeen ans dem Hsase Qafiia'i 8 und 66 ff. 



tationen 4,10 der Plural des babylonischen 
Dämonnamens Labartu stecke, bestärkt mir 
meine schon vor längerer Zeit au%e- 
stossene Vermutung, es könne noch eine 
andere Stelle desselben Büchleins einen 
in der Bibel bisher nicht nachgewiesenen 
altsemitischen Dämonnamen enthalten. Der 
Vers Lam. 2,6a nyo nntt^ 12fc^ pD üom gilt 
den meisten Erklärem für verderbt; indem 
man aus p nichts anderes als das Nomen 
'Grarten' herausliest, steht man vor der 
weniff vertrauenerweckenden Phrase: 'Er ver- 
gewtdtigte wie einen Garten seine Be- 
hausung. Man hat nun \x zu SU, ]Da u.s.w. 
umgeändert, aber, wie ich glaube, mit un- 
recht; das Wort ist richtig fiberliefert, hat 
allerdings mit p 'Grarten' nichts zu thun. 

Es muss hier unter p irgend ein lebendes 
Wesen verstanden werden, da es anschei- 
nend parallel zu D^« von v. 4*, 6* und TS 
von V 4^ steht; duin wird es wohl nicht 
anderes sein als die hebräische Form des 
Wortes, das uns im Nordarabischen als gännu, 

S'nnu 'GKnnen', ev. 'ein Ginn' entgegentritt 
er Vers besagt somit: 'Er vergewaltigte 
wie ein GKnn (Dämon) seine eigene Behau- 
sung, vertilgte seine Sjrnagoffe*; hierbei ist 
alles in Ordnung, vielleicht das letzte Wort 
nyo ausgenommen, da es anffitUigerweise 
schon im folgenden Stiches wiederkehrt. 

Dass in Israel der Glaube an GKnnen 
bestanden habe, ist von mir schon firnher 
einmal (vj^l. ZDMG, LV, S. 459) angedeutet 
worden, indem ich dem hebr. Verb piy den 
Sinn zuwies '(Ginnen-)Zauber treiben*. Wird 
nun diese meine ältere Aufstellung sich 
neben der obigen im Hinblick auf den un- 

Sleichen Wortanlaut halten lassen? Das 
firfte zu bejahen sein; denn das Vorkommen 
von ff neben : in derselben Sprache ist gerade 
für den in Hede stehenden Wortstamm auch 
im Nordarabischen zu erweisen, wo neben 
magnUnu Von Ginnen besessen' noch masnü- 
nu fiberliefert ist, und bedeutet überhaupt 
ein gut bezeugtes Lautphänomen. Wie ich an 
der zitierten Stelle dargelegt habe, ergiebt 
die Aufeinanderfolge von gutturaler Explo- 
siva (g, k, stimmhaftem und stimmlosem q; 
g*, k", stimmhaftem und stimmlosem q^) una 
wurzelhaftem h in den asiatisch -semiti- 
schen Sprachen nicht selten ausser g, k, 
q auch :, h, g, b, während dieselben Gutturale 
mit inhärierendem h stets zu letzteren 
Spiranten werden. Wie somit das Hebräische 
z. B. ursem. k^-h-1 (äth. kehla, impf, jekel) 
'können' in der Biforkation hj^ Vermögen' 
und ^T1 'Machf zeigt, so auch ursem. g^-h-n 
(äth. g*ehan,g"ehen 'Geheimnis', gänto 'Ginn') 
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'geheim sein' sowohl als gan 'Dämon' wie 
da sönen 'zanbem mit Hilfe von Dämonen'. 
Das in den Lamentationen gebrauchte 
Bild eines Oinn, der seine Behausung zer- 
stört, könnte darauf führen, ihm in Kanaans 
Glauben die Bolle eines Hausgeistes zuzu- 
teilen, der über seine WohnstäUe Glück wie 
Unglück zu bringen vermag, je nachdem man 
ihn gut oder schlecht besorgt. Dazu liesse 
sich ein passendes Gegenstück anführen. 
Im Glauben der Altaraber steht kein Dämon 
den Ginnen näher als der 6q1; werden doch 
beide vorzugsweise unter der Gestalt von 
Schlangen gedacht und bedeuten bei den 
Dichtem geradezu 'Schlange*. Dieser (^ül 
findet sich nun im heutigen Amharischen 

unter der Form q^alle (Vq^"halO) als 'Haus- 

Seist* wieder, den man sich z. B. erzürnt 
enkt^ wenn ein Gast, ohne bewirtet zu sein, 
ein Haus verlassen muss (vgl. Guidi, Voca- 
bolario). Dass Hausgeister gerade unter 
dem Bilde von Schlangen abgebUdet und ver- 
ehrt wurden, ist eine aus dem klassischen 
Altertum bekannte Anschauung; ist sie viel- 
leicht semitischen Ursprungs, oder sollte nicht 
wenigstens eine ähnliche Au£BEiS8ung auch 
den Semiten zugeschrieben werden müssen? 



CliiiiesIseli-IslaiiilBeliM. 

„Nur in China hat die arabische Schrift 

nicht Boden ffefitsst Davon, 

dass sie zur Darstellung der Sprache der 
chinesisch sprechenden Muslims verwandt 
worden sei, scheint kein einziges Beispiel 
vorzuliegen." So schrieb ich in „Orien- 
talischelTmschriften" IslamischerOrientI 
(1899) S. 39. 

Am 31. Oktober 1902 erwarb ich in 
Easchgar eini^ Manuskripte. Das von mir 
Nr. 423, 2 a signierte fiel mir sofort als ein 
Kuriosum auf^ bei dessen näherer Betrachtung 
ich unschwer einiges Chinesisohe, wie das 
GeniÜvzeichen ti in di und die Präposition 
tsai „in" in ^' erkannte. Ein chinesischer 
Muslim aus der Provinz Fulan (d. L Chunan), 
mit dem ich einige Tage in Easchgararbeitete, 
behauptete, den Text nicht zu verstehen und 
sprach die Vermutung aus, er sei in B&^ 
^eking) g^eschrieben. Wieder leffte ich in 
Jarkend einem doppelspraohigen Mirza das 
Stück vor, und wieder erhielt ich ähnliche 
Auskunft. Den in Easchgar lebenden 
Europäern, die for dergleichen Dinge Intern 

^) Dia von mir ZDMG, LV, S. 460 an&erteUte 
Gleichung qvalle = hebr. 'ti halte ich nichts mehr 
aufrecht. 



esse haben, war ein solcher Text nicht vor- 
gekommen. 

Erst heut nahm ich das Heft wieder vor 
und las Seite 1 mit Professor Forke vom 
Orientalischen Seminar durch. Es wurde 
festgestellt, dass es sich, wie schon aus dem 
einleitenden Passus ausQoran 17, 24 anzu- 
nehmen war, um eine Geschichte von der 
Pietät gegen die Eltern handelt Auoh 
wurde rar eine Anzahl Worte die Bedeutung 
ermittelt. Ausführliche Behandlung des 
merkwürdigen Sprachdenkmals wird folgen. 
Hier nur eine kurze Beschreibung des Heftes 
und Wiedergabe von Seite 1 in Umschrift. 

22 Seiten von 22x15,5 cm. 11—13 Zeilen. 
Der Text ist nicht zusammenhängend, nach 
Seite 2 ist jedenfalls eine Lücke. Seite 8 
bis 5 med. enthalten Schluss einer Be- 
schreibung der Hölle in arabischer Spraohe 
(nur am Schluss neben tamm äU^ der 
persische Vermerk temäm iud). Die Schrift 
dieses Teiles ist feiner als die des Best^, 

Sehört aber derselben Schriftklasse an, wie 
enn überhaupt die Handschriften der Ton- 
ganen und chinesischen Muslims, von denen 
meine Sammlung mehrere in arabischer und 
persischer Spradie enthält, an ihrem habitns 
sofort kenntlich sind. Der chinesische Teil 
(S. 1. 2. 5 med. — 22) ist mit arabisehen 
und persischen Worten durchsetzt; besonders 
auff^Olig ist derOebrauch von guß for „sagte**. 
Nach allem hatte ich den Eindruck, daae 
die Muslims Chinas es nicht gern seheut 
wenn Fremde von dieser Verwendung der 
arabischen Schrift zur Darstellung chine- 
sischer Sprachurkunden Kenntnis erhalten. 
Das hier beschriebene Stück kam auch nur 
dadurch in meine Hände, dass mein gewandter 
Kommissionär mit dem Eigentümer seit vielen 
Jahren bekannt ist^ und dass dieser sich in 
Gkldnot befand. Ich gab das Versprecheui 
über die Herkunft dieses und der andern 
zugleich erworbenen Handschriften nicht su 
sprechen. Der Verkäufer ist eine auch sonst 
bemerkenswerte Persönlichkeit von bewegten 
Schicksalen, und es wird die Zeit kommen, 
wo ich über ihn Mitteilungen machen kann. 
Dass Handschriften der mer beschriebenen 
Art häufiff sind, möchte ich nicht annehmen, 
doch handelt es sich keinesfiedls um eine 
einzeln dastehende SpielereL Wird erst ein- 
mal der Islam Chinas genauer untersucht^ 
so werden sich voraussichtlich Analoga finden. 
Immerhin ist verwunderlich, dass in den 
Bibliotheken des Westens sich kein eimdfles 
Stück der hier beschriebenen Art zu finden 
scheint. Ebensowenig scheint eine Gatfeong 
Werke vertreten zu sein, von der ich ein swar 
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(Mü^fS. 16), 4 {Imäm ßäJiir S 28). i) — 
Das Ajin wird im Anlaat niemals wiederge- 
geben: Ädscha (S. 18), Umm d-AdscMrib (ib), 
Af^äsch (S. 22). — Das Ohj^ einfiBu^h dnroh 
g zu umschreiben, wie bei Dagara (S. 22), 
ist auch nioht praktisch, da es dann von 
g=^q nicht za unterscheiden ist. — Das 
palatalisierte k {i) ist verhört in Afedseh] 
man spricht nicht so, sondern 'Afeö (t^Üjlft). 
— Das emphatische t (t) ist nicht zum Aus- 
druck gebracht in Äbu^Hatab (S. 24). — Die 
Verdoppelung eines Konsonanten ist nicht 
bemerkt bei Hammäm (S 22). — Die An- 
merkung auf S. 24 sitmmt nicht zum Text. 
Dass Stammesnamen mit Jlbü zusammen- 
gesetzt werden, ist bekannt. Dieses dlbA 

wird allgemein als dZ ( Jl) oM erklärt, nicht 
als el äbu. Dass albA aber auch für Um 
stehen kann, ist dagegen, soweit ich weiss, 
noch nie beobachtet worden, und ich stehe 
dieser Behauptung auf diese etwas unyer- 
ständliche Anmerkung hin Yorerst noch 
skeptisch gegenfiber. 

Das sind nur einige wenige Fälle, wo 
ich helfen zu können meinte. In vielen, ja 
den meisten Fällen tappt man mangels an- 
deren Materials im Dunkeln. Ich wiederhole 
also die Bitte, uns eine vollständige, arabisdi 
geschriebene Liste der in diesem AudGsatze 
vorkommenden Eigennamen mit möglichst ge- 
nauer Umschrift zu schenken. 



Besprechungen. 

OL Haart, LitUrAtore srmbe. Paris. Armand Oolin, 
1908. 8*. XrV. 470 8. 5 fr. Ben>rooheii Ton 
a F. Seybold. 

Brockelmanns reichhaltiges bibliographi- 
schesBepertorium nGteschidite der arabischen 
Litieratur- (1898—1902) hat auf franzö- 
sischem Boden eine hübsche Frucht gezeitigt» 
die fBr weitere Kreise bestimmte Litt&ratore 
arabe von Climent Huart in Armand Colins 
„HistoiresdesLittöratures*. In anziehendem, 
fliesendem Stil, mit der gefUligen Elariieit 
und üebersichtlichkeit» worin unsere Nach- 
barn Meister sind, wird uns da von sach- 
kundiger Hand zudleich unter glücklicher 
Anwendungeigenen Urteils und selbstiüidiger 
Kritik und Forschung, und soigiältiger Nach- 



') u^ ^uid ^ w«rdeii in d«r Anmpmdk» wohl 
kaum noch iintarMhi«deD. Hier entiprieht aatdr- 



prfifung fremder Eigebniase ein mehr ab- 
gerundetes und durchsichtigeres Bild der 
ISntwicUung der arabischen latteratnr von 
ihren Anfängen bis heute in 12 Kapiteln 
vorgeführt: 1. Le dimat et la raoe. — 
Origine de la poMe. Les formes primitives. 
2. La poÄsie anti-islamique. 8. Le Koran. 
4. Les Omeyvades. 5. Les Abbasaides. 
6. Les Abbassides (suite). La Grammaire. 

7. L'histoire, les fables et les aneodotes. 

8. La tradition du prophbte et la 

jurisprudence. 9. Les sdenoes. 10. 

La Littirature depuis la prise de Bagdad 
jusqu'k la fin du XVIII« sidcle. 11. Le 
Ali^sidcle. 12. La presse piriodi^ue. Diese 
erste Uebersicht der arabischen Literatar in 
französischer Sprache bildet ein würdiges 
Pendant zu Brodcelmanns kleiner, auch mär 
populärer G^^ohichte der arabischen Literatur 
(in Amelimgs „Literaturen des Ostens in 
Einzeldarstellungen* 1901). Das handliche, 
schön aus^^estattete und billige, auch mit 
^tem Register versehene Buch wird gewiss 
in und ausserhalb Frankreichs viele Leser 
finden. Die folgenden Bemerkungen (wobei 
wir von den wenig zahlreichen, eigentliehen 
DnKddTehlem ganz absehen) sollen nur das 
hohe Interesse bekunden, mit welchem wir 
das Buch durchflogen haben und können in 
einer sicher nicht lange ausbleibenden Neu- 
ausgabe verwertet werden. S. 3, 4 findet 
flieh noch die Hypothese, als ob Anbien von 
Babylonien aus bevölkert wäre, wihrsnd 
doch neuerdings gerade Arabien mehr und 
mehr als Urheimat der Semiten angeadien 
wird (vgL nur Ghiidi und Winokler). S. 7 
wird die Bilinguis von Harrän en^Umt: Da 
es sich nicht um das bekannte Harrin 
Abrahams handelt, sondern um das afidUcli 
von Damaskus, sollte dies gesagt sein. S. 14^6 
Mouana L Moseina. S. 15 Abada L *Abda. 
S. 18 au bas de Sala 1. au bas d'un xooher 

(^ Felswand). S. 18, 5 v. u. Aair 1. Asid 

S. 21, 10 OsAEd L Arid. S. 25, 5 v. u. 
MohaUek d. el Mof^allaq ; L Z. Allatha L 
'Olita. a 27, 9 V. u. (^uiaha L Qonifa. 
S. 28 unten Lahmides L Lakhmides. 8. 32 
la hasse M^sopotamie L Babylonie. 51, 4 
sud 1. sud-est S. 59 Chariva L Saija. S. 70 
Ibn Hodheil besser Abul HodeiL S. 80, 304, 
308 Bokhtyfischou 1. Bo^tiesfi*. S. 86, 87 
er Bid& 1. er BadL 92, 7 S«m&w*t L ee 
Semfiwa. 92, 20 KbfilawaSh L Ibn Kh. (& 101 
1. Koiigim ohne Ibn (Brockelmann I 85 Ibn 
zu streidien). S.56,101ndesbord8duSind(e)*: 
JuuJi ist arabisch das Land Sind, nioht der 
Indus, dieser JuuJl ^. S. 1 12, 4 Oehkonw&n 
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hineiDgearbeitet. Das mühevolle Unter- 
nehmen verdient unseren Dank. 

Dass in einer UebersetEun^ von etwa 
1660 Seiten manches Versehen mit unterläuft^ 
ist begreiflich. Folgendes ist eine Auswahl 
der Aenderunffen, die ich vorzuschlaffen habe; 
darunter sind auch einige der Stellen, bei 
denen der mir vorli^nde arab. Text besser 
ist als der Bats. Bd. IS. 29 Ys. 4. St „lui se- 
ront erreur^ übers, „seine Last werde 

herunterkommen^-aber [\j3 =alj0] sie bleibt 

aber ihm [ay]«. - S. 38 Vs. 1. St „avec 

— amöne** fibers. „in ihrer ständigen Wieder- 
kehr" [Uy ^l — S. 62 Vs. 2. St „par 
l'ignorance" übers, „und dabei ein Tor bliebe." 

— S. 66 Vs. 3. Statt „a&anchi" fibers. 
„B3ient" = „Nichtaraber", vgl. den flg. Vs. 

— & 93 Anm. zu streichen. — S. 149 Vs. 

I. St „devenir une honte" übers, „ver- 
hwsend" P>6U.). — S. 168 Mitte ist ,yA 

V^ii^noch mit „Prairies d'or" übersetzt — 
S. 198 Vs. 6 St ^Le plus bei ... . blan- 
cheur" übers. .Schöner als .... ist die 
weisse Farbe«. — S. 200 Vs. 1. St „mais 
. . . d6truite" übers, „die (vorher) nicht 
zertrümmert werden konnte". — S. 200 Z. 

II. St „traditionnistes" (^JLtf) übers. 

„nachklassische Dichter" (^JLtf). — S. 
202 Vs. 2. üebers. „Mein Auge erquickt, 
was ihr Aum erquickt; und das Schönste 
ist das, wo£irch das Auge erquickt wird." 

— S. 202 Vs. 3. St „du moment qu'elle" 

(UJ) übers, „weü" (U). — S. 204 Vs. 3. 

St .seit .... Glenne" übers, „wäre sie 
alsdann [viUUift] meine Lagergenossin, sei^) 
es im Paradiese, sei es in der Hölle". — S. 

206 Z. 3. St „aprte s'enfiiir" übers. 

„der eine Sklavin verführte und schliesslich 
mit ihr entfloh". — S. 206 Vs. 8. St „des 
helles" übers, „der Morgenröte" (^UJaJI). 

Nach nächtlichem Schwelgen fällt er morgens 
in der Trunkenheit nieder. — S. 389 Vs. 5. 
üebers. „Jeder IVeund, dessen Liebe nicht 
Gott zur Grundlage hat, auf den verlasse 

ich mich nicht in seiner Liebe" (\,J nach Ji^ 
wie öfters). — S. 409 Z. 16 v. u. St „l'or- 
nement .... Ali" übers. „Zein el&bidln der 
Sohn Aus". — S. 425 Z. 20. „de jour 

») Hau ksim In der Tat «I beim «ntvi GIM 



de nuit* sind umzustellen. Sinn: Wenn ich 
es überhaupt angenommen hätte, hätte ich 
es auch am hellen Tage angenommen. — S. 
451 Z. 19. .Nous . . . as" In meinem Text 
steht schon hier mit Becht Jl J»U ^ 

v,,AXAkJ|, — S. 666 Z. 3 V. u. St „le triple 
serment du divorce" übers, „durch den £id 
einer dreifachen Scheidung." — S. 571 Z. 
11 V. u. „avec un mot de sa part". Mein 
Text hat axJÜüJ „mit seiner Mauleselin". 

— S. 688 Vs. l! Uebers. „Wie die Schneide 
von Amrs Schwert diesen nicht betrogen hat" 
(aj^Ld^ aJLiS fj «^ vj^un U5); s. Harn. 

397 Vs. 3. — S. 688 Vs. 3. St „o'est 

cadeaux" übers, „die Geschenke gebühren 
den Edeln". - S. 688 Z. 14. St „k un 
Hach6mite" übers, „für HiSäm (^Xj^''. — 
Bd. IL S. 3. Z. 9 und 11. ^^ ist hier 
nicht „poids", sondern „Wert" (vgl. Z. 1). 
Biermit ist die vom üebersetser bemerkte 
AuTäUigkeit beseitigt — S. 373 Z. 3. St 
„si paroles" übers, „wenn derartige 

Worte gebUdet würden" (jOUCH ^ iS^ ^ 
iJjft JJU). — S. 376 Vs. 2. St „reffet . . . 
produit" übers, „wie sie es macht*. Im 
folgenden Verse heisst es statt Ju^l besser 
Jyül^ womit der Vers einen gans anderen, 
und zwar den richtigen Sinn erhält — S. 
382 Vs. 1. St „deux — transmis" übers. 
.Zwei Boten von uns haben überbracht". 

— S. 388 Vs. 2. Uebers. „Der Wein ist 
ein morgens fallender Frühlingsregen; trifft 
er jemanden, so wird der munter." — S. 
550 Vs. 3 geht in der üebersetaning das Bild 
vom Lachen und Weinen verloren. — S. 667 
Vs. 2. Lautet der Schluss in meinem Text 
sJ^ ^^(^91 wonach also hier nicht von 
Tauben die Bede wäre. — S. 643 Vs. 1. 
St „Que .... gihenne" übers, „nun, an 
einem solchen ^&ge wäre die Holle ganz 
angenehm". — S. 727 Vs. 2 v. n. St „il 
sumrait .... toi" übers, „so erwirb dSa 
Gottes Gnade durch . . ." Q^a^mmJ^U). 

Freiburg i. B. 



W. Bpte^tfbwv, D«motiMhe ^wpjram mnm den 
k&ugUoh«! Moteen sa Bertin, harmuagogeben Ton 
dar Qenanlyerwmltiiiig, 36 S., 99 lochtdraektafelii, 
gr. FoL UkpB% XL Barlin, Gieaeeke ADerrient 1908. 
(100 M.) BaqNTOolMii to& W. Max MSUer. 

Die Einleitung zu dem Werk» mit kurzer 
Erläuterung, teuweLae auch mit auazuga- 
weiser oder ziemlich voUstiundiger Uebeir^ 
setxung ribntlicher, so vielseitiger, Urkunden 
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kleine VerbeBaemiigeu, billige Fragezeichen 
und Ergänzungen im Stil der oben als Probe 
angemericten Glossen^) nach bekannter 
Eritikenmart breitzntreten, scheint mir nicht 
angebracht 

Einige Mängelfiedlen der Berliner Musenma- 
verwaltong zur Last, z. B. das Weglassen 
deraltenPapyrnsnommerny mit denenBrogsch 
seine Entzifferungen versah. Diese Nummern 
haben doch hohen historischen Wert (vgL 
Spiegelbeigy S. 1) ; auch die Bezifferunff aus 
den Siebziger- und Achtziger Jahren hätte 
nichts geschadet Der Anordnung und Aus- 
wahl merkt man etwas an, dass sie von 
einem Nichtdemotiker herrfihrt; neben viel 
langweiligen Namenslisten vermisse ich ver- 
schiedene sachlich und philologisch wichtige 
Stucke. 

Indessen, das Buch bietet trotzdem sehr 
viel. Die Tafeln sind nicht nur schön, 
sondern auch eng bedruckt Doppelt er- 
freulich ist die verhältnismassige Billigkeit, 
weil das Berliner Museum oft sich arg an 
den dünnen Gelehrtenbörsen versündigt hat 
Der yerlagsbuchhaodlung gehört hohes Lob, 
darin Wandel geschaffen zu haben. Ich 
glaube, es existiert kein ähnliches Pracht- 
werk für 100 Mark. 

Philadelphia. 



Die liitteraturen des Ostens In Binzeldar- 
steUunsren. B. Vm. Geschichte der chineeischeii 
litteratar von Dr. Wilh. Qruhe, a.o. Prof. in 
Berlin. Leipzig. C. F. Amelangs Verlag 1902; 8^ 
463 S., bespr. y. J. y. Negelein. 

Wenn ein Grelehrter wie Grube der 
deutschen Wissenschaft eine chinesische 
Literaturgeschichte schenkt, so kann man 
einer gediegenen, ja bedeutenden Leistung 
schon ohnehin gewiss sein. Die Schwierig- 
keiten, welche der Verf. des vorliegenden 
Werkes zu überwinden hatte, gingen über 
das Maass dessen, was man von einem ge- 
diegenen, rein wissenschaftlichen Buche zu 
verlangen hat, &ber weit hinaus. Es handelte 
sich nicht nur darum, dem engen Kreise der 
Fachgelehrten die erste üebersicht über 
die fabelhaft umfangreiche chinesische Lite- 
ratur zu verschaffen — denn die Versuche von 
Schott, Baumgartner, Wassiljew und 



') Versehen wie S. 29 „grflnes Silber'' (staU 

„RohBilber") sind recht selten. — Der Gott ]^ar- 
yt (S. 24) erscheint auch Tf. 59, Z. 1. — In der 
mschrift ist Sp. unterdessen einen Schritt weiter 

gegangen in der Ausgabe der Strassburger Pupyri); 

zu Tf. 59 würde ich Pa-g(8o!)oS (8. 24) geschnoben 

haben. 



& 



Giles scheiterten teüs an den twüngAl«^ 
Sprachkenntnissen der Autoren, teils an sa^ 
liehen Schwierigkeiten und MiMgriflbn — > 
sondern darum, dem weiten Kreise der Ge- 
bildeten unserer Nation das GMstadflbsB 
eines Volkes verständlich su madhen, deassn 

KulturgSter A^ilmalili ftli AtvrgtLnK^n »j yiK«iMF fefB 

Welt zu teil geworden sin^ dessen literatar 
im eignen Lande eine WertsohBtsong sonder 
gleichen geniesst und f8r dessen £ifl^iait 
das Gros unserer Bevölkerung gleidiwohl 
nichts anderes als ein verstindniuoses Grinsen 
fibrig hat. Grube's vornehme Au^g(i^ n- 
bfihrend zu wfirdigen, ist nicht allem Saäe 
des Sinologen, sondern des Orientaliston, 
des Literarhistorikers fiberhaupt, und dies 
zwar umsomehr, als ihre LSstuig, wie uns 
bedtinkt, in geradezu hervorragender Weise 
gelungen ist. Mit seiner bekannton gewal- 
tigen Sachkenntnis, die es ihm mflglich madhti 
die viertausend Jahre alto Littcmtur eines 
Komplexes zu beherrschen, der wohl nioht 
kleiner als Europa ist, verbindet der Ver- 
fasser die seitone Gabe einer lebendigen, 
klaren Darstollungsweise,diestotodas Wesent- 
lichste hervorhebt, das gelehrte Beiwerk mte- 
lichst bei Seite lässt oder in die (durch die 
Quellenangaben übrigens höchst wertvoUenl) 
Noten zurükdrängt, dem Prosastil wie deur 
Poesie die adäquate, gleich anziehende Form su 
geben versteht, und namentlich auch durch die 
Vergleiche mit der (von ihm vortrefflich be- 
herrschten) abendländischen Literatur einen 
Gegenstand uns nahe zu bringen vermag, 
der andernfalls schon durch die Fülle der 
fast unleidlich klingenden, chinesischenEigen- 
namen uns ungeniessbar hätte werden mfiasen. 
Hier drängt sich unwillkürlich die Fra^ an^ 
ob es nicht möglich gewesen wäre, dieDichter- 
biographien und Lebensbeschreibungen über- 
haupt, denen zu folgen bei dem Wirrwarr 
eben dieser hier unvermeidlichen chinesischen 
Brocken sicherlich schwerer ist, als der Ver- 
fasser es ahnen dürfte, etwas zu Gunsten 
des rein literarhisterischen Teiles zu kürzen. 
Gleichwohl verschliessen wir uns nicht der 
Erkenntnis, dass gerade diese Lebensbeschrei- 
bungen in vortrefflicher Weise in das MiUeii 
des alten und modernen China's einführen 
und recht eigentlich zum Verständnis des 
Volkscharakters als solchen beitragen — und 
was will dies heissen in einer Zeit, in der 
wir jenem Volke zwar mit Panzerkanonen 
und Missionaren auf den Leib rücken, das 
Studium seiner Eigenart aber noch in den 
Anfangen steckt, so dass kaum die grössten 
Universitäten Deutechlands einen Sinologen 
ihr Eugen nennen. Der Klassizismus in 



I 
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enter Linie ist es, der bei uns lAhmend auf 
die freie Fortentwicklung einer zu echter 
Humanität IBhrenden Durchdringung fremden 
Geisteslebois und fremder (Gesittung gewirkt 
hat H3ge Grube 's wichtiges Werk als 
Glied eines so vorteilhaft sich einfBhrenden 
Ganzen dem hohen Zwecke, diesen veralteten 
YorurteQen und vereinseitigenden Anschau- 
ungen den Gkffaus zu machen, seinem Werte 
en^reohend dienen I 

Li einer an Ideen reichen und gewandt ge- 
schriebenen Einleitunff setzt der Ver&sser 
zunächst die ausserordentliche Eigenartig- 
k eit des chinesischen Volkes, seiner Literatur 
und Sprache, in das gebührende Licht und 
stellt die Unmöglichkeit, das chinesische 
Original in deutscher Sprache treu zu kopieren, 
dar. Wie klfiglich erscheint uns z. B. eine 
üebersetzung des Faust ins Französische! 
ffier aber handelt es sich um die Entnahme 
geistiger Werte aus einem monosyllabi- 
schen und isolierenden Idiom, das die 
uns geläufigen Kategorieen des Nomons, 
Verbums, Adverbiums u. s. w. nicht kennt, 
diese vielmehr durch Wort-(Silben-)Stellung 
symbolisch ersetzt: ma-shang Pferd-oben be- 
deutet* „auf dem Pferde**, „zu Pferde**; 
skang-ma oben- Pferd dagegen: „aufs Pferd 
steigen''. Die Fremdartigkeit der chinesischen 
Sprache wird nun noch erheblich dadurch 
eniöht, dass der einzelnen Silbe eine grosse 
Anzahl von BegrifBjwerten und Zeichen in 
der gebräuchliwen Silbenschrift zukommt, 
sodass s. B. der Lautkomplex shi durch nicht 
weniger als 239 verschiraene Schriftzeichen 
vertreten undmitzahllosenBegri£bvariationen 
ausgestaltet ist Um nun die notwendig 
weraende Differenzierung vorzunehmen, be- 
dient sich die Sprache eines eigentümlichen 
ICittels, des Woittons, der ausser dem kurzen 
und langen noch die steigenden und fallen- 
den Töne kennt, (sodass z. B. das Wort li 
im Pekinffer Dialekt, wenn mit dem langsam 
steigenden Tone gesprochen, Pflaume] wenn 
mit dem rasch steigenden Birne; wenn 
mit dem fallenden Kastanie gesprochen 
wird). Die Schrift aber hilft sich in der 
WeLse, dass sie, wie gesagt, zunächst nicht 
Laut werte, sondern Begriffe wiedergiebt 
— so bedeuteteingeöffiieterMund: „sprechen^ 
u. s. w. — sodann aber durch etwa 1500 
halb phonetischen Schriftzeichen, die Verbin- 
dungen mit den Symbolischen eingehen und 
diese erläutern sollen. Sicherlich ist dies 
ffil£smittel ungeschickt genug. Das Sohrift- 
zeichen fär hmg „Arbeit^ dient als phone- 
tisches Element ftir die verwandten Laut- 
komplexe hmg, Vung, hung, hang^ hiang. 



Vor das Symbol for „Herz^ gestellt, bedeutet 
es „Ungeduld", mit „Hand" verbunden 
„tragen", mit „Holz" „hölzerne Brücke'^ 
u. s. w. Die chmesischen Lexica reihen den 
g^esamten Wortschatz unter die existierenden 
214 Begri£bsymbole, „Elassenhftupter", sind 
sich also der lautlichen und ideellen Ent- 
wicklung und Bewertung ihrer Sprache sehr 
wohl bewusst. Der Einfluss einer so eigen- 
artigen Sprache und Schrift auf die Literatur 
ist unverkennbar: beide Elemente wü^ken 
einerseits als selbständige Faktoren, sodann 
aber eigänzen und fordern sie sich gegen- 
seitig. Erst die* Sprache verleiht der in 
toter Symbolik erstarrten Schrift das rechte 
Leben; erst die Schrift vermag die arme 
Sprache ideell zu bereichem, ihr eine 
plastische Anschaulichkeit und eine eigent- 
liche Seele zu geben. Deshalb wirkt jedes 
chinesische Gedieht nur, wenn man es in 
den Zeilen der Ursprache gewissermassen 
illustriert sieht „Was ist z. B. das blosse 
Wort: „lieben'' im Vergleiche mit einem 
der dafSr gebrauchten Schriftsymbole, das, 
aus einer Zusammensetzung der Zeichen ffir 
Weib und Kind bestehend, dem Leser das 
{des ist Druckfehler!) Bild der Mutterliebe 
vor Augen führt?*' (S. 14). — Zum Ver- 
ständnis der Aufgabe, die sich der Verf. ge- 
stellt hatte, durfte die obige Betrachtung 
über das Verhältnis der Sprache und Litte- 
ratur China's zu den gleicnen germanischen 
Elementen nicht fehlen, üeber die eigent- 
liche Materie des Werkes mit ähnlicher Voll- 
ständigkeit zu referieren ist aber natürlich 
völlig unmöglich. In dem auf die Einleitung 
folgendenEapitelbehandeltGrube(S.lö— 11(^ 
das Leben und Wirken des grössten Chinesen 
und dessen Einfluss auf seine Zeit: er spricht 
von Confuoius. Zum ersten Mal tritt hier 
dem Laienpublikom das Bild des Mannes, 
dessen Namen selbst man bisher nur in ver- 
stmnmelter Form kannte (er heisst Kung- 
fu^ts0ä d. h.: der Meister K'ung) deutliäi 
vors Auge. In einer üebeigangszeit geboren, 
die der alten Feudalmonarchie nicht minder 
als den alten ethischen und religiösen Tradi- 
tionen den Untergang zu bereiten drohte, 
sah er die Notwendigkeit einer umg^taltenden 
allgemeinen Reform zeit ig ein und vollzog 
sie auf echt chinesische Weise: nicht indem 
er Neues an die Stelle von Altem setzte, 
sondern das eigne Altertum in Religion, 
Sprache und SiUe Wiederaufleben liess. Er 
war also ein Reformator in reaktionärem 
Sinne und trug — darauf beruht allein 
seine weltgescbichüiche Bedeutung — der 
innersten Eigenart des stets zum Alten zu- 



\ 
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rückgreifenden Volksgeistes in dieser Grand- 
tendenz seines Denkens und Wirkens aii£i 
vollkommenste Bechnung. Sein Habitus ist 
das ewig-unveränderliche Prototyp des ür- 
chinesentums (s. S. 22 f.). Eben sein Mangel 
an individuellenEigentüxnlichkeiteni an eigent- 
licher Thatkraft war es aber, was die Er- 
reichung seines politischen Ideals, die feste 
Konsolidierung und Zentralisierung der ge- 
samten Monarchie, ihn nicht gelingen liess 
und so fand die Dynastie, der er unterthan 
war, 250 Jahre nach seinem Tode ein un- 
rühmliches Ende. Mit der Thronbesteigung 
des grossen Elaisers Shi-hoang-H i. J. 221 t. 
Chr., der das Reich endgültig unter seinem 
Szepter eint, ist ein Ereignis von unberechen- 
barer Tragweite dauernd verknüpft: während 
die alte Dynastie die Wiederbelebung des 
Altertums sls die Grundlage ihres Be- 
stehensansah, fasste die neu emporgekommene, 
realpolitisch wirkende Macht dessen Ver- 
nichtung als die Vorbedingung ihrer dauern- 
den Existenz auf und so ergeht 213 v. Chr. 
das berüchtigte Edikt der Bfioberverbrennung. 
Der ungewöhnliche Konservativismus des 
chinesischen Volkes konnte sich nicht glän- 
zender als in seinem Verhalten gegenüber 
dieser brutalen Massregel zeigen. Kaum war 
202 V. Chr. die traditionsfeindliche Dynastie 
gestürzt und das Zeitalter der Han ange- 
brochen, so regten sich tausend Hände, um 
zu retten, was zu retten war, und das über die 
heiligen Werke ausg^prochene^erdammungs- 
urteU wurde zur SanKtion ihres ewig unver- 
mnglichen Wertes. Erhaltene Reste und 
Spuren mündlicher TJeberlieferung kamen zur 
Hilfe. So wurde Confucius lange nach seinem 
Tode zum Marter und zugleich zum Pro- 
pheten. Es war i. J. 194 v. Chr., als der erste 
Kaiser der £an-Dynastie das Grab des Beli- 
gionsstifters aufsuchte und dort einen Ochsen 
opferte. Jetzt mögen Jährlich etwa 17 000 
Opfertiere seinem götthchen Namen geweiht 
werden. — Die Zusammenfassung des Ge- 
retteten ergab die beiden grossen Werke: 
die Wu-Jdng oder die 5 kanonischen Bücher, 
und die Sifä-shu oder die vier klassischen 
Bücher. Die Wu-king zerfallen in 5 Kapitel 
und umfassen: die Wandlungen d.h.: die 
durch Kombinationen und Umstellungen bild- 
baren Linien-Symbole für Natormächte, zu 
Wahrsagezwecken und Kontemplationen er- 
schaffen; die Urkunden (mit My&en durch- 
setzteOeschichtsquellen) ; die L i e d e r (vortreff- 
lich übersetzte Gedichte teils lyrischen, teils 
politisch-satirischen Inhalts, untermischt mit 
Beschreibungen religiöser Feiern u. s w.); die 
Bräuche (Kodifiziemng der Umgangsformen 



im häuslichen und öffentlichen Leben; eine 
überaus reiche Quelle für kulturgeschicht- 
liche Untersuchungen: „Als Schlüssel zum 
Verständnis der chinesischen Yolksseale nimmt 
das JU-JSS [Buch der Bräuche] viedleicht die 
erste Stelle unter den Erzeufpussen der ge- 
samten Literatur ein; seine Bedeutung liefft 
daher weit mehr auf sittengesohichtlichem iJs 
auf literarischem Gebiete. MankannwoUolme 
Uebertreibung sagen, dass die zahllosen und 
minutiösen Vorschriften des Li-Ki dem Volke 
derartig in Fleisch und Blut fibergesangen 
und zur eieensten Natur geworden smd, dass 
der chinesisehe VolkschanJcter ihnen gerade- 
zu seinen eigentümlichen Habitus verdankt* 
S. 67); endlich Frühling und Herbst, 
die Chronik des Staates Im (Abriss einer 
ffeschichÜichen Periode von 240 Jahren, nadbi 
Gtrubes HTpothese von Confadus selbst 
herrfihrend, ein unvollkommener, in China 
aber sehr bevmnderter erster Versuch eineir 
eigentlichen chinesischen G^chichtssdum- 
bunff). — Die Sm^sJiu oder vier klassischen 
Bücher enthalten: 1) Das Lwthyü oder die 
Unterredungen. 2) Das Ta-hiok oder die 

fros se Lehre. 3) Das Chungnfung oder das 
nnehalten der Mitte. 4) Das Meng-isMi. 
— Das „Buch derUnterredungen'^giebtdie 
Gtespräche des Confucius mit seinen Schülern 
wieder, ist also von ausserordentlichem reli- 

S ionsgeschichtlichen Werteals diereinsteQndle 
er confucianischen Lehre. „Was aber dem 
Buche seinen besonderen Beiz verleiht, das 
ist der ungezwungen-einfache Gksprachstoui 
der den darin au&ezeichneten Aeusserungen 
des Meisters den Stempel der Echtheit auf- 
drückt** (S. 81). Die Grundlage der con- 
fucianischen Ethik ist die Lehre von der 
Eindesliebe; auf den Staat übertragen: der 
Gehorsam g^gen die Obrigkeit. Gleiches ver- 
gelte man mit Gleichem; Gerechtigkeit mit 
Gerechtigkeit; Güte mit Güte. .^umanitBt'« 
ist, so verstanden, die Kardinaltagend. Der 
Staat hat positive erzieherische Angaben. 
Der Fürst, die Beamten, machen deshalb 
durch ihr blosses Beispiel ein Volk ge- 
sittet. Das gute Beispiel ist die Grundlage 
aller Erziehung. Von metaphysischen Fragen 
(Verbleiben der Seele nach dem Tode) wendet 
sich Confucius entschieden ab, macht aber 
die Ahnenkult-Riten seiner Zeit mit. Li 
seinen Sentenzen zeig^ er hohe Lebens- 
weisheit und strenge sittliche Direktive. — 
Das zweite Buch des Säi-shu^ das Ta-hiah 
oder „die grosse Lehre*^, zerfällt in zwei 
gesonderte Bestandteile, von denen der eine 
den angeblich von Confucius herrührenden 
Grundtext, der andere den zogehSrigen 
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Kommentar enthält^ der dem Tseng Ts^an 
zugeschrieben wird. Der leitende Gedanke 
des ersteren ist der, dass die Grandlage 
eines geordneten Staatswesens in der Selbst- 
kultor des Einseinen Hege, dass diese aber 
nur durch das Wissen erreicht werden könne, 
das seinerseits anf dem Eindringen in die 
^ator der Dinge beruhe. Das Chung-yung 
oder „das Innehalten der Mitte*^ sieht 
xn der Verknüpfung des inneren und 
SLnsseren ,,Innenaltens der Mitte'S in der 
Bereinigung der durch seelische und kosmische 
Sarmonie gewährleisteten Aufrechterhaltung 
dler sittlichen Weltordnung das Grundprinzip 
cler Dinge. Doch preist es auch die goldene 
^Gttelstrasse in unserem Sinne. Das Meng- 
isjfi geht wahrscheinlich auf den Jünger des 
Confucins, Meng, zurück, der des Meisters 
Lehren zu popularisieren verstand. Als 
echter Confucianer behandelt er mit Vorliebe 
Fragen des praktischen Lebens und unter 
diesen spielen wiederum die Pflichten, die 
der Staat Beeierenden und Begierten auf- 
erlegty die l£iuptrolle. Dass ein Staats- 
wesen nur auf sittlicher Grundlage gedeihen 
könne, ist das thema prob an dum, das 
immer wiederkehrt. Obenan steht die Mensch- 
lichkeit. Ein erleuchteter Fürst regelt „das 
Einkommen des Volkes derart, dass es nach 
oben hin Gkniige hat, um den Eltern zu 
dienen, und nach unten in der Lage ist, 
Weib und Eond zu ernähren, sodass es in 
glfickliohen Jahren alle Tage satt wird und 
in Jahren der Not dem Viurderben entrinnt. 
Hernach mag er es zum Guten anspornen, 
denn dass dfui Volk ihm gehorche, ist eine 
Kleinigkeit" (S. 106). — Noch widmet Grube 
den kanonischen Schriften zweiter Ordnung 
wenige Worte (S. 106—110), um dann zu 
den Literaturdenkmälern der vorconfu- 
cianisohen und confncianischen Zeit, 
dem älteren Confucianismus und den 
philosophischen Gegenströmungen überzu- 

Sehen (S. 111—138). üeber dieses Kapitel 
es Werkes zu referieren, müssen wir uns 
angesichts seiner Beichhaltigkeit völlig ver- 
sagen« Der vierte Hauptabschnitt handelt 
von LaO'tsßi und dem Taoismus. Der 
Grundbegriff und Ausgangspunkt der ganzen 
Lehre des Lcuhtsäi ist, wie schon aus der 
Bezeichnung „Taoismus'' ersichtlich, das Tao. 
Die Grundbedeutung des Wortes ist „der 
W^S woraus sich die weiteren Bedeutungs- 
werte ,JCethode'S ,JNrorm**,„Vemunftprinzip*' 
entwicKelt haben; ausserdem aber bedeutet 
Tao auch noch „reden'', „bezeichnen". 
Somit entspricht das Tao etwa dem Logos- 
begriffe. Es wird als kosmogonisches Ur- 



frinzip und Substanz wie als Endziel der 
Knge gedacht. Eis gestaltet den Chaos zum 
Kosmos und wird durch Erkenntnis des 
Weisen zur sittlichen Norm desselben.^ Die 
ausserordentliche Aehnlichkeitmit der .i^mon- 
uud Brahman-Iiee des jüngeren Veda ist 
hier augenfUlig. Die Lehrer vom Ttw ver- 
traten einen sterken Passivismus. „Der 
heilige Mensch verweilt in der Thätigkeit 
des Nichtthuns und übt Belehrung aus ohne 
Worte/' Die Logik und Ethik Loo-UbSs 

S»ht von der Bedingtheit der Gegensätze aus, 
e in dem fundamentelen Gegensatz von 
Subjekt und Objekt gipfelt Besonders 
interessant ist Grube' s Darstellung der 
Opposition, die Lao-tsssSa und K'ung-fu-tssi^s 
Lehren gefunden haben. Die fade Abstrakt- 
heit beider Grössen, die Unfähigkeit, mit 
metephysischen Ideen die Welt zu regieren, 
ist selbst den Chinesen bald aufgegangen. 
Ein C%an^^&i2 verspottet die weltverbessernde 
Geschäftigkeit des Heisters und mahnt zur 
sittlichen Arbeit am eigenen Lidividuum. 
Grossartig ist seine Opposition gegen Con- 
fucins' Ritualismus. „Die Riten sind ein 
Erzeugnis der herrschenden Sitte, die Wahr- 
haftigkeit hingegen ist etwas, das der Mensch 
vom Himmel erhalten hat; sie ist sponten 
und unwandelbar" (S. 161). Der philo- 
sophische Taoismus hat seinen Stifter nur 
um wenige Jahrhunderte überlebt Die 
ganze Weltanschauung des Lao-isBi mit 
ihrem abstrakten Mystizismus war viel zu 
sehr dem praktischen Leben und seinen Be- 
durfnissen abgewandt, mit einem Worte viel 
zu unchinesisch, um im Volke Wurzel fassen 
und sich ausbreiten zu können. Die Lehre 
vom Tao sinkt, schamanisch mfasst und ver- 
wendet, zum Mittel herab, die Lebensdauer 
zu verlängern und Gh)ld herzustellen. Sie 
tritt in den Dienst der volkstümlichen An- 
schauungen von glücklichen Inseln, unsterb- 
lich machenden Kräutern und dem Stein der 
Weisen. — Im 5. Kapitel spricht der Ver- 
fasser von der nach 4 Jahrhunderten er- 
folgenden Wiederbelebung der Dicht- 
kunst: K'iüh Yüan und den Elegien 
von Ch'u (S. 173— 183). Weniger die mit- 
geteilten üebersetzungsproben als vielmehr 
der Bericht von dem ti^ischen Leben und 
Sterben des Dichters K'iüh Yüan ist es, 
was uns hier interessiert. — Das Zeitalter 
der Han: die Wiedergeburt des Alter- 
tums, die Geschichtsschreibung, 
Philosophie und Dichtkunst wird im 
6. Kapitel (S. 184—226) dargestellt. Die 
jBan-Dynastie hat durch Zerstörung des 
Feudalsystems, durch TJmscha£Pung der 
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Oebortiaristokratie cor GMstes- (GMehrten-) 
Arifltolo^tie, durch Wiederbelebnngdes Alter- 
tamB in Geschichte nnd koltisohem Gkbranche 
anter Hervorhebung von Confncias' Namen 
and Persönlichkeit eine Reaktion in groesem 
Stile dorchgef&hrt und so den Grand zu 
dem modernen China gelegt unter den 
Han ToUrieht eich jene unheilvolle Wandlung, 
durch welche Ghinesentum und Confnoianis- 
mui zu einem identischen Begriffe zu ver- 
schmelzen beginnen. Die 5 kanonischen 
Bficher werden als Inbegriff der confu- 
cianischen Lehren zum nationalen Credo 
und damit ist der tote Punkt in der Ent- 
wickelungsgeschichte China's erreicht Als 
Han-tsäi, d. h. „Söhne der Hon'' ufl^n die 
Chinesen sich selbst mit Stolz zu oezeichnen 
und Söhne der Han sind sie bis auf den 
heutiffen Taggeblieben, — Dass die Geschichts- 
schreibung, dem Geiste der Zeit entsprechend, 
besondere Befffinstigung erfuhr, lehrt das 
epochemachende Werk des SMima Tsim^ das 
„ßfü-hi*^ oder „Geschichtliche Denk- 
würdigkeiten^. Eis ist die erste voU- 
stibidiffe, planmässig und kritisch angelegte 
Darstellung der Geschichte Chinas. Unter 
den überaus interessanten Proben, die Grube 
ans diesem Werke giebt, sei hier namentlich 
auf die Uebersetzung des folgenschweren 
Briefeshingewiesen, der den Kaiser fifAi-Aoan^- 
ti zu der berfichtigten Bficherverbrennung 
veranlasste, und ferner auf die Darstellung 
des tragischen Loses des Li-Sü aufmerksam 

f;emacht. Das von Ssima-Tsien so meister- 
Ich geschilderte Intriguenspiel, dem dieser 
Minister zum Opfer fällt, ist auch heute 
noch in der Politik Chinas an der Tages- 
ordnung; nur die Bollen sind anders besetzt, 
wibrend der Gans der Handlung und die 
alilHiwUhrten Mitteldramatischer Verwicklung 
/JUsiiIIhiii geblieben sind wie ehedem (S. 206). 
//#im/i- 7 VtWf grosses Werk ist nach dem 
KrlDs/then eines Jeden Königsgeschlechts von 
/(«im fiÜubstfolgenden auf Grund des vor- 
tiMiUimn Akienmaterials bis zum Jahre 1648, 
^1 U bis siim Untergänge der Jftna-Dynastie 
¥hii HUatff wegen fortgesetzt worden und so 
$^ut tUM ilUobsr sngesob wollen. Hit Recht 
tUUtmii ffinli die (üiinesen daher rühmen, das 
itiMi^lMM Kulturvolk diir Welt zu sein, das 
mit MlMii SNKM) .Ishre umfassende, lückenlose 
fiMil l«i<|(lNulilgU gttsohliihÜiohe Ueberlieferung 
^fiillMbsetiMM ksiiii. Hemerkenswert ist aber 
euiili, rfs«s »lue «bliieslsehe Verlagsfirma in 
Hkmilki$i Nsuiliuoke des ganzen ungeheuren 
ÖhumumI Werkes verausUltet hat, von denen 
lim Mlue etwa WMI. der andere gar nur 
IINI Mark kusl«! IMmns Thatsaohe genfigt. 



um den Wissensdrang einer Nation 
zu kennzeichnen, deren abgeschlossene 
und schwer zuginj^iche Eigenart hA uns 
heute noch oft genug ins Lächerliche geE0||^ 
aber leider selten genug verstanden wird. 
Die philosophische und Briefliteratnr 
jener Periode treibt in den firaien Essays des 
Wcmg CKwng^ dessen rSöksichtslose Oppo- 
sition gegen Alonfucius uns auflUlt, und in 
dem als Muster trefflichen Briefstils ge- 
priesenen Schreiben des lÄ-IAng an seinen 
freund 8u Wu hervorragende Blüten 
(S. 207—219). Die Poesie der Am^Periode 
steht entweder in sakralem Dienste, wodureh 
sie einen gelehrten, steifen undarchiffisierendeii 
Anstrich erhält, oder aber sie ist rein lyrisch. 
unter den lyrischen EigSssen dieser 2Seit 
ragen merkwfirdiger Weise die Produkte 
zweier Dichterinnen hervor (S. 220 — 6). 
Königsberg L Pr. 

(Fortsetzung folgt) 



Eine phSnlslselie CtaMme. 

Von W. Max Malier. 

Im Sommer 1891 ssh ich bei Bev. Dr. 
Gh. Murch in Luxor einen Skarabäus ans 
dunklem Stein, graviert mit einer rein B§Qrp- 
tischen — man musste denn den asiatisohen 
Gott Bescheph-Baschpu darin sehen wollen! 
— Anbetungs- oder eher Opferszene und 
einer ,iphöniziBchen^ Inschrift. Ich nahm 
eine (vergrcSsserte!) Zeiohnunff in der ^gra- 
vierten Richtung und eine nadi einem nicht 
sehr guten Siegellackabdruck, beide leider 
sehr flüchtig, weil ich später in Müsse die 
kleine und schwierige Inschrift zu studieren 
gedachte Leider gelang mir das nicht mehr. 
Nun scheint es mir am besteui meine zwei 
Zeichnungen, so wie sie mein Notizbaoh 
bietet» wiederzugeben. Das wird wenigstens 
Spezialisten in der semitischen Epigraphik 
auf die Gtomme aufmerksam machen. 




Was Bechtes lässt sich mit den Buch- 
Stäben nicht anfangen* Etwa: nh (t ver^ 
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dreht!) rat (eigentlioh mehr )) p. Der Name 
wBrde nnn wohl wahrsohemlich agy^tbch 
•ein, nnd nicht theophore Sgyptieche Namen 
in der veraohliffNien Anaepn^e der Spfttseit 
erlaubt die aemitisohe Senrift recht achwer 
n erkennen. Ich gcatehe, daaa ich an eine 
alte oder moderne ESntstellaug denke, nach 
der die Inachrift eigentlich bei h an&ngen 
aoUte; npson^ (dann ein mit t- anfangender 
JVaaenname?). Dr. Mnrch ist freilich ein 

ßter Kenner der «modernen Antikaa^ ; viel- 
oht könnte achon ein antiker Steinachneider 
die fremde Vorlaffe nuaahandelt haben. Daa 
^verdrehte t wflrde jedenfalla ao zu erklären 
sein. Selbst wenn der Skarabäna aber eine 
moderne Fälschung wäre, wurde die Frage 
sach der Vorlage der Inschrift einiges Interesse 
aiehem. 

Hoffentlich gelingt es einem Speadalisten, 
diese Frage durch gttiaueres Stadium des 
Originales au entscheiden. Möge er Aber 
meine wahrscheinlichen Versehen mild ur- 
teilenl 

Ebendort sah ich noch eine andere Qemme 
mit phSniaacher Inachrift^ deren Zeichnung 
ich leider in meinen Notizen nicht mehr 
finde. Ich entsinne mich, dass die hfibsohe 
DaratellunKi ein Kriegsschiff, deuüich grie- 
ehisehen Kunsteinflnss aufwies; darunter 
stand, glaube ich JTD. Ob das k awei oder 
dreistriohig war, kann ich nicht ganz sicher 
mehr sagen, dagegen entsinne ich mich be- 
stimmt der kreisrunden Form des 'Ain. 



♦|TK 

Im apokryphen Traktate Semall^oth (über 
Trauerbräuche) huidelt der zweite Abschnitt 
Tom Selbstmörder: § 4 ,^Els ereignete sich 
mit dem Sohne des Gh>mos in Lydda, dass 
er Ton der Schule wegblieb V2H 1^ ntom 
U1K3, da fBrchtete er sich vor dem Vater, 
ging hin und nahm sich das Leben'' ib. § 5 
„es ereupiete sich mit einem Kinde aus b n6 
b'rak» cmaa es Samstags eine Flasche zer- 
brach vmn VM lS DHim u. s. w. wie oben. 
§ 6 „Deswegen verordneten die Lehrer: 
UÄQ pürh DTK riKT 7H — entweder sofort 
strafen oder achweigen.*' — Waa bedeuten 
nnn die unfibersetst gelaasenen Worte? HMTD 
^ (das fibrigens auch eine Untersuchung ver- 
diente) sicherlich = drohte ihm — aber 
una? am Ohre zwicken? genfigt das, um 
selbst ein Kind zum SelbstoMrd zu treiben? 



— Ich möchte hier jlK als „eisenbeschlage- 
ner Stock*^ fassen, wobei ich natfirlich an 
das anaH X$y6ikBVoy Dtr. 23,14 ^H hv denke. 
Freilich ist die Wurzel in ihrer iBedeutung 
nicht ganz klar. G^esen-<Buhl stellen es — 
wohl ungerechtfertigterweise — mit feOV zu- 
sammen (so auch swon PeSita). Das subst 
feO^TKt das sie nach Levy heranziehen, hat 
damit gleichfalls nichts zu thun, da das '^ 
auf p? mit präf. 'H hinweist Wohl findet sich 
aber im Taignm ein verb. p« sich bewaflhen 
(Jes. 33, 4), das unserem Stamme ent- 
sprechen wfirde, wenn es nicht denom. von 
M^K ist — Derenbourg (B6pert. d*äpigr. 
sim. I, 16, Lidzbarski Ephemeris I. 292) 
scheint zu unserem Worte phön. DJIKD stellen 
zu wollen, doch ist auch letzterea recht un- 
klar (s. Lidzbaraki ib. S. 22 u. 302). — 
Inmierhin darf die Stelle Sema]|^oth 1. a 
nicht unberfickaichtigt bleiben, da dieser 
Traktat, wenn auch von später Schluss- 
redaktion, uraltea Material enthält 



Florenz, 18. Juni. 



a P. Chajes. 



Mitteilungen. 

Winokler hat bei den Aosgrabaogen in Saids 
etwas entfernt Ton den Rainen des blosgelecrten 
Tempelt des Eschmnn das Fra^ent einer grossen 
Insonrift in aramaeisoher Sohnft entdeekt, welche 
wegen ihrer Ansdehnnng nnd der merkwürdigen 
(msse ihrer Bnohstaben ein nngewOhnliches wissen- 
schaftliches Interesse in Ansprach nimmt. Eine 
aramaeische Inschrift anf phOniaschem Boden ist eine 
kariöse Seltenheit. Die Schriftplatte ist tief in einem 
Bnmnen vermaaert and es wird noch «rosse Mühe 
kosten, das seltene Fondstück sa heben. Die Inschrift 
erweist sich als das Ende der letzten Zeüe eines 
grosseren Schriftsataes, die Lftnge der Zeile mag 
etwa anderthalb Meter betragen haben, 18 2^en in 
sehr grossen Bachstaben sind erhalten. 



Der Times rem 29. Jani 1908 entnehmen wir 
den folgenden, Tom 22. Jani datierten Bericht W. M. 
Flinders Petrie*s: 

Die Fortsetznnff des Werkes des Egrnt. Ex- 
ploration Fond in Aydos hat in diesem Janre das 
Bild der frühen Kaltar erweitert, deren HaaptUnien 
dnrch die vorangesangene Arbeit in den kömgüchen 
GMbem nnd der Stadt festgelegt waren. Bei der 
Freilegnng des alten Tempelareus kamen in einer 
Tiefe Ton etwa 20 Fnss nicht weniger als 10 anf- 
einander folgende Tempel za Tage, von ca. 6000 bis 
ca. 600 T. Chr. Zorn ersten Male kann man an dem- 
selben PlatM die Ver&nderongen yerfölgen, die Ton 
Epoche za Epoche darch die ganze £|^ptiBche (be- 
schichte reionen. Diese G^bftade za Irennen, war 
eher Anatomy, als Spaten werk; die Winde aas 
Schlammziegeln waren so mit dem Boden Yermisoht, 
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daM ananfliOrlioh mit soharfem Messer Teilsohsitte 
gemacht werden mussteD, um das Mauerwerk fest- 
zastellen. Oft gab dot eine einzige Ziegellage oder 
eine dünne Sdiiobt des Fandamentiemnßssandee Anf- 
sohlnss über die grossen G^bände, die hier Jahr- 
hunderte lang existiert hatten. Ueber 6000 Messungen 
Mmrden f&r die Pl&ne und Durchschnitte genommen. 
Das Hanptresultat mit Bezug anf die Beiigion war, 
dass Osiris nicht der ursprüngliche Gott von Abydos 
war; bis zur XIL Dynastie wurde der Schakafgott 
(Upuaut) und dann der Gott des Westens (Khent- 
amenti) hier verehrt Die anffftlligste Ver&nderung 
wird um die Zeit der IV. Dynastie bemerkt, wo der 
Tempel abgeschafft war und nur ein grosser Herd 
mit yerbrannten Onfem, toU tou Thoäörmen, ge- 
funden wurde, die sls Ersats für Opfer gedient hatten. 
Dies stimmt mit Herodots Bericht, dass Cheops die 
Tempel geschlossen und die Opfer verboten hatte. 
Diese Bestätigung geschichtlicher Wahrheit erscheint 
um so lebensvoller, als auch von Oheops eine elfen- 
beinerne Statuette feinster Arbeit gefunden ist, welche 
zum ersten Male Antlitz und Ohmkter des grossen 
Bauherrn und Organisators zeigt, der egypläsche 
Regierung und Zivilisation zu dem machte, was es 
Tausende von Jahren blieb. Die Schnitzerei ist jetzt 
im Kairo-Museum. 

Die kulturellen Entdeckungen aus der Zeit der 
I. Dynastie, dem Anfang des Königtums, erweitem 
das, was wir bereits durch meine Arbeiten in den 
königlichen Gräbern hatten. Wir haben von Menes, 
dem Gründer, den Teil einer grossen kugelförmigen 
Vase aus grünem Glas, in welche sein Name mit 
Purpur eingelegt ist ; so wird die Zeit der Herstellung 
des vielfarbigen Glases um Tausende von Jahren über 
die frühere Annahme heraufgerückt. Der häufige 
Gebrauch von grossen Glasziegeln als Wandbedeckung 
zeigt, dass diese Kunst damals üblich war. Dieser 
Zeit gehören femer verschiedene Stücke feinster 
Elfenbeinschnitzerei an; besonders die Figur eines 
bejahrten Königs steht durch ihre Delikatesse und 
ihren Charakter in der ersten Reihe solcher Arbeiten, 
deu feinsten Schnitzereien Griechenlands oder Italiens 
vergleichbar. Man muss jetzt das älteste Königtum 
jeder späteren Zeit in solchen Künsten und Kunst- 
handwerken gleichstellen. 

Dieser entfemten Zeit gehören femer Topfwaren 
an, deren Form und Material in Egypten sonst un- 
bekannt sind, aber identisch mit denen in Kreta der 
spät-neolithischen Zeit. Diese neue Verbindung wirft 
Lieht auf den Handel und die Chronologie jener Zeit. 
Ein Kamelkopf in gebranntem llion stellt die Be- 
ziehung dieser Tiergattung zu Egypten 4000 Jahre 
vor den früheren Spuren fest, die bisher nicht vor 
der griechischen Zeit auftraten. Die elfenbeinerne 
Schnitzerei eines Bären erweitert ebenso das Bild 
der Fauna des ältesten Aegyptens. 

Das grosse Fort, das als shonet ez-Zeblb bekannt 
war, ist jetzt verbunden mit den Ueberbleibseln eines 
anderen, das zwischen jenem und dem Koptischen 
Deir (ein drittes Fort) entdeckt wurde, iile drei 
erweisen sich nun als befestigte Residenzen der 
Könige der II. Dynastie, deren Siegel wir in den 
Wohnräumen gefunden haben. 

Aus späterer Zeit mögen umfangreiche Ver- 
ordnungen aus der V. und VI. Dynastie, das älteste 
jetzt bekannte Eisen aus der VI. ^^^astie, eine Ge- 
denktafel der Grossmutter der XVUl. Dynastie und 
die Reste eines Tempels nach dem Muster von Deir 
el Bahn hervorgehoben werden. Dies sind nur die 
hervorragendsten Punkte historischen Interesses aus 
der Arbeit eines Winters. Die Sammlung wird, wie 



gewöhnlich, vom 1.— 25. Juli im (Jniversity College, 
Gowerstreet (London) ausgestellt werden. 

Unglücklicherweise hat die wachsende Geseti- 
losigkeit Aegyptens, welche Lord Cromer in jedem 
seiner jüngsten Berichte hervorhebt» auch unser Werk 
beeinflusst, und «eine grosse Zahl von Vergehen, die, 
an und für sich nicht emst, durch ihre Häufigkeit ernst 
werden, sind begangen worden und zwar wa oft straf- 
los begangen worden". (Report 1902, p. 40). Eine 
Statue war von meinem Hause gestohlen worden; 
und obzwar die Fussspur des Diebes genau mit dem 
sehr eigentümlichen Fuss eines der lOnner fib«rein- 
stimmte, die im Dorf ganz öffentlich beschold^ 
wurden, und obwohl die ganze Beweisführung dorä 
Zeusen belegt war, konnte keine Verurteilung enielt 
weraen 35 Pfund sollen als Bestechungsrader ge- 
dient haben. Femer wurden meine Werkleute ans 
Quft auf dem Markt plan massig überfallen und anf 
einmal ihres Geldes beraubt. Keine Genngthnung 
konnte erhalten werden. Der Polizeibeamte ver- 
schärfte noch das Unrecht, indem er einen Mann, 
der geschlagen worden war, znm Doktor führte, der 
ihn solange zurückhielt, bis er ihn Mr 10 ah. Be- 
stcchungsgeld gehen liess. Im lotsten Jahre wurden 
die Verwandten eines Mannes, der am Fieber süurb, 
mit 6 Pfund betraft, und iJs ich mich beklagte, 
endete die offizielle Untersuchung mit einem, wie ich 
genau weiss, absurd falschen Resultat. 

Es ist unmöglich, dass die gegenwärtigen Ein- 
richtungen die Wahrheit herauszubnngen vermögen. 
Die Zeugen werden von kleinen Beamten g^efragt, 
weiche die endgiltige thatsächliche Feststellung nach 
ihrem Gutdünken diktieren; und die Zeugen werden 
vorgeladen durch ihren Scheich, der der erste ist, 
den die Uebelthäter sich kaufen, und „der, wie jene 
denken, sicher früher oder später sich an ihnen in 
rächen verstehen wird". (Report, p. 36). Dies System 
•— lange vor der Britischen Okkupation in Kraft — 
ist ausgezeichnet geeignet, Bestechung zu erleichtem 
und die Wahrheit zu unterdrücken. Dies ist nicht 
der Platz, Heilmittel zu diskutieren. Glücklicherweiaa 
denkt Lord Cromer, dass „die Punkte, welche am 
meisten Aufinerksamkeit beanspruchen, die Poliaei, 
das Gerichts- und Gesundheitswesen sind". Ich will 
nicht auf mehr persönliche Drohungen und darauf 
eingehen, dass nach mir geschossen wurde, da ich hier 
nur auf den Bankrott der Justiz hinweisen will. Aber 
die Dinge sind so weit gegangen, dass wir für unsere 
Sicherheit uns mehr auf unsere eigenen Hilfsmittel, 
als auf das Gesetz verlassen müssen, welches in jeg- 
lichem Falle sich ffir uns als nutzlos erwies. 



Nach den Berichten aus Aegypten scheint der 
Untergang der Ruinen von Philä unvermeidlich lu 
sein. Einer Mitteilung der Nationalzeitung vom 
3. 7. 03 entnehmen wir das folgende: 

Die beiden Denkmale altägyptischer Baukunst, 
die gegenwärtig noch aus dem Ueberschwemmunga- 
gebiet des Nildammes von Assuan aus dem Wasser 
emporragen, der Isistempel und der Pfeilersaal oder 
Kiosk, sind dem sicheren Untergange gewttht und 
werden in einigen Jahren, trotz der früheren Ver- 
sprechungen der Ingenieure, vollständig von der Bild- 
fläche verschwinden. Die Insel Phllä, mit ihren 
Palmen und mächtigen Tempeln inmitten einer Öden, 
steinigen Umgebung liegend, hatte einen romantischen 
Anstrich und galt als eine Perle Aegyptens. Be- 
sonders bekannt war sie durch den berühmten Isis- 
tempel, zu dessen mächtigen Pylonen zwei Kolonaden 
führiien. Die linke dieser Pfeilerreihen enthielt 38, 
die rechte 16 Pfeiler. Einen guten Ueberblick über 
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und hat ibn benntit.) — V. Zapletal, der SchOj^nngt- 
b«rielit der Geneeifl, beepr. ▼. 0. Happel. — N. Feiert, 
der hebrftiiche Text des Ecdeciasticiis, (a.) J. Knabeu- 
hmaer, oommentarinB in Ecdeciasticiim, bespr. t. N. 
8ehl0gl. 

Bl&ttar t d. GhrmnMialaohulw. 1903. 
89. 6 a. 6. £. Bodensteiner, Troja und llion. — 
H. Stadler, Alexandertng und Natnrwietenichaft. 



BoUeti. Soo. Gheogr. Italiana 1908. 

4—6. A. Moehi, la civilti egiziana fra il selvaggi 
del TAfriea. A propoeito di alcnni mannffttti con^o- 
len modemi de tipo egiziano antico. — A. Manni, 
oolonia Eritrea. — Notixie ed apponü: li dott A. 
Mnaii; la spedizione du Bourg de Boias; la navigazione 
■all 'alto Nilo. — K. Penker, Karte Ton Makedonien 
n. 8. w., bespr t. A. D. 

BnUetlii Aroliteloff. 1902. 

8. Sitznngsberichte, darin: Mitteilnngen Berger's 
aber die von Bardey gefimdenen himjaritischen In- 
schriften, über die Inschriften im Tempel des £smnn ; 
MitteiL Gagnat*8 aber die archäologischen Forschungen 
in Algier und Tonis; Oaockler über die Grabungen 
in Süd-Tunis; Berger über eine punische Insdmft 
(ffewidmet der Tanit und Baal Hammon) ; Ballu über 
£e Grabungen in Algier; Hondas über eine arabische 
Grabschrift; Gagnat und Gauckler über die Grabungen 
in Duffga. — St. Gsell, notes d'Arch^logie alg^rienne. 
W. ]ur9ais, six inscriptions arabee du masee de 
Tlemcen (Ghrabsteine unbekannten Ursprungsortes). 

Bulletin Oritiqae 19as. 

14. M. J. Lagrange, le livre des Juges, bespr. ▼. 
A. Boussel. 

BnlL Soo. Boy. G^ffr. d'Anvers 1903. 

27. 1. M. Castian, en Bjrie (le long dn chemin 
des p^erins de la Mecque). (Zahlreiche Abbild, u. 
Karte.) 

The OUuMioal RoTlew 19(0. 
17. 4. L. D. Bamett, a persian parallel to Soph. 
Ant 904. 



Oomptes Rendus 1903. 

Janvier-F^Trier. Gkmckler, lettre sur les d^couvertes 
fftites k Garthage par le R. P. Delattre. — Rapport 
du R. P. Delattre: Garthage. N^cropole punique 
▼oisine de Sainte-Monique. Le septiäme et le huiti^me 
sarcophage de marbre. Gouvercle anthropoide. 
£pitaphee de prdtresses. (Abbild, der Sarkophage. 
2 Inschriften: »Grab der Priesterin Hatalit, Tochter 
Magons, des Sohnes des Bodmelqart, (Gattin des 
Asmelek, Sohnes des Bodmelqart* u. «Grab der 
Priesterin Arisatbaal, Gattin des Melqarthilles.) — 
Rapport du R. P. Delattre : Garthage. N^cropole punique 
▼oisine de Sainte-Monique. Deux sarcophages anthro- 
poides en marbre blanc (Abbild.) — Ph. Berger, note 
sor une nourelle inscription fun^raire de Garthage 

(nnpn mno nt^atr nap)- 

Deatsohe liitierataneit. 1903. 

20. Realencydop&die für protestantische Theologie, 
herg. T. A. Hauck 11. 12., bespr. ▼. H. Holtzmann. — 
Histoire de TAfirique et de 1 Espagne intitul6e al- 
Bayano '1-Mogrib, trad. p. E. Fagnan, bespr. ▼. C. 
F. Seybold. 

21. G. Diettrich, lio'd&dh's Stellung in der Aus- 
legungsgeschichte des alten Testaments, bespr. v. 
y. Rjssel. — W. T. Oettinffen, unter der Sonne Homers, 
beepr. ▼. A. Stamm. » Annalee du serrice des aati- 



quit^ de l'Egypte IL. beapr. t. F. W. t. BisnBg. 

22. C. Brockelmann, QMohicbte der armUscheB 
Litteratar,bespr. t. a F. S^ybold. 

28. J. W. Rothstein, die Genealogie des Kdnigs 
Jojaohin und seiner Nachkommen, beapr. t. J.Membold. 

24. A. Smith Lewis, apocrypha sTriaea, bemr. ▼. 
y. RjsseL — £. A. Walfis Bndoe, the hiatories of 
Rabban Htanizd the Pertian and Babbaa Bai^ldti, 
bespr. ▼. G F. Seyboid. 

25. 0. F. Bnm^, notes on the hebrew tezt of 
the books of Kings, bespr. t. A. Kamphanaen. — 
Ihn al-C^iftfs Ta'rl^ al-^nkamft', hersg. Ton J. Lräpflsi, 
bespr. T. If. J. de Goije. — 8. Oettli, das Oess4s 
Hammurabis und die Thora Israela, bespr. ▼. J. Kohler. 
— Philon de Byzanoe, le lirre des appareOa pneii- 
matiquee et des machines hydranliqnea, 6ditte d'aprte 
les verrions arabes parGarra deyaoz, bespr. t.H. Sater. 

The Bzpoeltor 1908. 

June. T. H. Weir, some fresh bible parall^ from 
the histoxy of Morocco. — T. O. Bomaej, 
and the flood. 



The FortnUrhtly Beview 1908. 

June. A. J. Dawson, a firenoh preikoe and Moroeeo. 



Gheoffr. Zelteohr. 1908. 

9. 5. Gecmphische Neuiffkeiten: Erftirsehnnff der 
des Tuareg-Plateau; Erfbrscnnng des blauen Nu. — 
E. Oberhummer, die Insel (^rpem, bespr. t. Pülippaon. 
— M. ▼. Oppenheim, Rabeh und das Tschadseegebiet» 
bespr. y. Butter. 

La Ghteffraphie 1908. 

7. 5. A. Ghefalier, mission sdentifiqae an Ghari 
et' au Tchad. • Mouvement G^ographiqae: IL Ohes- 
neau, carte des r^ons parcourues par la "^*T«m* 
Marchand entre rOobangni et la mer rooge. 



Globus 1908. 

83 19. P. G. M. Stenx, General Tsehan-t'ehien, 
ein chinesischer Forschungsreisender des sweiten Jahr- 
hunderts. ~ H. Sdl., Togo im Jahre 1908. — J. Qdd- 
liher, der SeelenT(»el im islamischen yolkm^anben. 
— P. Sartori, die ^eisung der Toten. Programm, 
bespr. T. R. A. — G. Radde, die Saomihmgen des 
kaukasischen Museums, bespr. t. T — Marquis de 
Segonzac, voTages au Maroc, bespr. t. H. Singer. 

20. H. Klose, das BassariTolx (im Innern Ton 
Togo) L — FranzMsche Forschungen im Sehari- nnd 
Tschadseegebiet. 

21. 0. Mann, Archäologisches ans Persien. — 
E. ▼. Schkopp, religiöse Anschauungen der Bakeko 
(Kamerun). 

22. H. Klose, das Bassariyolk 11. — Kleine Nach- 
richten: R. A., die Juden der Oase Msab. 



GOtt. Ghel. Anseilen 1908. 

165. y. P. Kahle, der masoretische Text des alten 
Testaments, besj^r. t. A. Rahlfii. — Die Geschichte 
des russiMh-tflrlaschen Krieges 1877/76; deutsch Ton 
Krahmer, bespr. y. A. ▼. D^galski. 

Jahr bnoh d. Kais. Dt. ArohäoL Inat. 1902. 

Xyn. 4. 0. Puchstein, B. Schuls, D. Krencker, 
H. Kohl, zweiter Jahresbericht aber die Ausgrabungen 
in Baalbek (mit Plänen u. Tafeln.) 

Jahresheffce de« Oeterr. Aroh. lost. 1908. 
6. 1. W. Kubitschek, die Aera von Eleutheropolis 
in Judaea. 
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Jonra. Anthrop. InsÜt. Ghr.-Brit. 1902. 

82. P. Molecworäi Sykeii, anthropological notes 
OD Southern Penia. — W. H. FomeM, the ethnography 
of the Nagas of eMtern Astam. >- 8. T. Moggeridge, 
th« NyaiHüand tribee, their cimtomB and poiBon ordMl. 

Uterar. Oentralblatt 1908. 

80. W. Baldeniperger, die mesnanisch-apokalyp- 
Hachen Hoffnungen dee Judentoma, beepr. v. G. Giemen. 

21. E. Jacaoier, hifltoire des lirres da nouyean 
toatament I, beq>r. t. y. D. — Flayioa Josephua* 
jiUUaeher Kiiyt, flberaetzt Ton Ph. Koboot, beepr. y. 7 
22. £. D. ttoee and £. G. Browne, oatalogae of 
^iro ooUections ef pertian and arabio manuicripte in 
"Uie India offiee, bespr. y. f 

28. P. R<^bach, yom Kankarae tarn Mittelmeer, 
'ftseapr. y. H. H. — H. Pognon, nne yereion mriaone 
^toa aphorismes d'Hippocrate, beepr. y. Tb. NOldeke. 

24. A. Erman, aegyptieche Grammatik« 2. Aafl., 
^l^eapr. y. Er. 

26. H. Hagenmmr, Ghronologie de la premiöre 
«roiiade, beepr. y. F. Schneider. — M. Scbanx, West- 
«fiika, beepr. y. f 

Uterar. Bandaohaa 1903. 
6. 0. Happel, daa Bnch des Propheten Nahom, 
beepr. y. Biessler. 

Al-Haohriq. VI. 1903. 

8 (16. April). P. H. LammenSi Topogn^hie de 
ia yie de 81 ICaron (soite). Mit e. Karte Nord- 
sjiiens. — Derselbe, Notes sor quelqaes localit^ 
aaciennes de la Syrie. — L'abb^ G. Manadie, Les 
Maromtes k Alep. — Besprechung yon 1) Emoof, Le 
Gancase, la Perse et la Turqnie d'Asie. 2. ^d. Paris. 
2) Denis de Biyoyra, Les yrais Arabes et leor pays. 
Pitfis. 8) A. Gtasquet, L'Empirebysantin etlaMonardhie 
franaue. Paris. 

9 (1. Mai). P. L. Gheikho, St. Georges, k propos 
de eon XVI« centenaire. Mit einem aen Heiligen 
betreffenden Gedichte, das aus einer etwa 200 Jahr 
alten Ijurschuni-Hs. heransg^egeben ist. — Dr. P. 
Gniffues, La gn^rieon en une henre, trait^ in^dit de 
Kasds. Herausgegeben auf Grund einer Hs., die dem 
Varf . ffehört, unter Yergleichung einer Hs. der Jesuiten 
(TffL Mair. IV 782) und einer Hs. der yicekOnigl. 
BioL in Kairo. Mit einem Index, in welchem den 
arabischen Namen yon Pflansen und Mineralien die 
wiaeenschaftlichen Benennungen gegenübergestellt 
•ind. — Mgr. J. Debs, Enoore lee Mardes et les 
Jarigima. — Besprechung yon 1) Aim^Puech. St. 
Jean Ckmost6me et lee meurs de son temps. Paris. 
2) A. Vamb4rj, Vqjrage d'un fitux deryiche dans 
l'Aaie Gentrale, traduit de Taufflais, nouyelle Edition. 
a)Th.Beinach,Histoire deslsraäutes. 2« ^d., Paris 1901. 

10 (16. Mai). P. A. Salbani, Un nouyean manus- 
erit du diwan d'Akhtal. Die Hs. ist yon den Jesuiten 
in Bagdad erworben. Mit Photolithographie einer 
8«te. — Dr. N. Marini, Hit et ses sources min^rales 
1Sl% im arabischen * Jri^, auf dem rechten Ufer des 
Eophrat. etwa 6 Ta^reisen yon Bagdad. — L*abb^ 
J. Harföuche, Les anciens couyents de Kesrouan (suite) : 
La fiibliothlique de Mar Ghalita (flu). — P. Anastase 
0. C., U yüle d'Arach AUWarki* am Enphrat 
(nicht am Tipis). Mit Abbildung des Bninenhflgels. 
— A. Baad, De Djibontt k Deridawa. Bericht über 
eine neuerdings ausgeführte Reise. — P. L. Gheikho, 
Hilal ae-8abi et ses oeuyres. Abu'l-Hasan Hilftl as- 
9ibi', geb. 869 a = 971 Ghr. Mit swei Proben 



B. — Besprechung u. a. von 
1) S. Weber. Die katholische Kirche in Armenien. 
Freiburg L B. 1903. 2) Fra Gabriele Maria d'Aleppo, 
Grammatica della fingua araba ad uso degli ItahuiL 



Beirut 1902. 3) Histoire de St. Azasail, texte syriaque 
in^t ayec traduotion franoaise, par Fr. Macler. 
Paris 1902. 

11 (1. Juni). L'abb^ L. Leroy, Excursion k Tanis 
(San) et k Menzaleh. Mit e. Karte und der Abbild, 
des Naos Bamses* IL in Tanis. — P. Anastase 0. G.. 
Les andennes poMee ehest les Arabes. In Bezug auf 
eine Auslassung im Hilil IX i61. — L'abb^ P. Aziz, 
La nation ehald^nne et T^iise romaine. — P. A. 
Rabbath, Les documents orientaux dans les biblio- 
th^oee de Paris (suite). — P. L. Gheikho, Mntalammis : 
ses "poMea (suite). — Besprechung yon 1) H. Mamchi, 
£i^ments d'Arch^lof^e chr^tienne, 3 yols. 1900—1902. 
2) Cl. Huart, Histoire de Bagdad dans les temps 
modernes. Paris 1901. 8) J.-B. BeloVGours pratique 
de langue arabe, 2. ^d., Beyrouth 1902. 

Memoire« d. L Soe. d. Unffoiat. 1908. 

12. 6. E. Glarao, un texte arabe en dialeete oranais 
(aufgezeichnet nach dem Diktat eines Oraniers. Text, 
Transcription, Noten.) 

MitteiL d. K. K. Q^gr. Gea. In Wien 1903. 

46. 3 n. 4. F. SchafFer, geologische Forschungs- 
reise im südöstlichen Eleinasien (Schluss). — Der- 
selbe, Entwaldung und Entwässerung des Ergene- 
beckens in der europäischen TfirkeL — B. Kiepert, 
Karte yon Kleinasien in 24 Blatt, bespr. y. F. X. 
Sehaffer. — S. B. Steinmets, Bechtsyerhältoisse yon 
eingeborenen Völkern in Afrika und Ozeanien, bespr. 
y. £. Bouchal. 



MiU. d. K. D. Aroh. Inst. Athen. Abt. 1902. 
27. 8. F. Galyert u. H. Thiersch, Beiträge zur 
Topographie der Troas. 



Le Moavement Oteffraph. 1903. 
19. G. Vasco, la population de PAlgerie. 



Neue Idrohl. Zaiteohr. 1908. 

14. 6. B. Kittel die Babel-Bibel-Frage. Ein Bei- 
trag zur neuesten Kirchengeschicbte (1. Erstes Stadium 
dee Streits). — Scbaefer, das Herrenmahl nach Ur- 
sprung und Bedeutung (der atL Ursprung abgelehnt). 



PretuBslsohe Jahrbücher 1908. 
Juni. H. Schürte, die Janitscharen. (Geechicht- 
liche und kulturhistorische Uebersicht). 



Das Belob Christi. 1908. 

6. 6. J. Lepsins, das salomonische Heiligtum und 
der Tempel des Eieehiel (Beschreibung). — Der- 
selbe, der salomonische und ezechielische Tempel im 
Schatten der Kritik. (.Die Geschichte des Gottee- 
dienstortee in Israel ist durch anderthalb Jahrtausende 
ein unimterbrochener Protest gegen dieWellhausensche 
Hypothese.*) >- Derselbe, &a Gericht des Esechiel 
yon dem Tempel zu Jerusalem (Herstellung dee ur- 
mrttnglichen Textes.) — Derselbe, der Salomonische 
Palest (Text 1. Kön. 7. 1—11. Tafel mit Bekon- 
struktion des Heiligtoms.) 

Re^ae ArohtoL 1908. 

Mars-AyriL B. Dussaud, notes de mythologie 
Bjrienne. — J. Six, les dates et la dur^ de Tart 
mycänien. — H. Omont, missions arch^loc^oues fran- 

Sises en Orient, bespr. y. E. Michon. — H. Winckler 
e Gesetze Hammurabii, bespr. y. S. B. — V. B^rard 
les Ph^nidens et TOdyss^, oespr. y. S. Beinach. 

Revue Oritiqne 1903. 

17. P. Kahle, der masoretische Text des alten 
Testaments, bespr. y. B. D. 
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18. F. Scerbo, il recchio testamento e 1a orittca 
odierna, bespr. t. M. Verneg. 

19. Missions arch^logiques francaises en Orient 
aox XVn« et XVII« siMes, p. p. H. Omont, bespr. 
T. L.-H. Labande. 



Reyoe Orftiqne 1908. 

20. £. Sohrader, die Keilinschriften und das alte 
Testament. 3. Aufl. von H. Zimmern n. H. Winckler, 
(n) A. Jeremias, im Kampfe um Babel nnd Bibel, 
(o.) G. Nagl, der Zug des Sanberib gegen Jemsalem, 
bespr. T. A. Loisj. 

BeTQO de rhist. des Reliffione 1902. 

46. 2. A. Foacher et GL Hoart, eompte rendn dn 
Xni. congr^ des Orientalistes. — G. de Lafont, les 
Aryas de Güil«^ et les origines arvennes da christia- 
nisme, bespr. y. G. d'Alriella. — B. H.Charles, a critieal 
hlstory of the doctrine of a fhtore life in Israel, in 
Jndaism and in Christianity, bespr. ▼. A. Lods. — 
A. Loisy, les mythes Babyloniennes, (n.) J. Hastings, 
a dictionary of the bible, (a.) T. K. Cheyne and S. 
Black, Encyclopaedia biblica, bespr. y. J. B^yille. 



Re^ae de Uiuniietiqne. 1903. 

36. 1. A. Gn^rinot, de la yaleor de l'ezpression 
D^n^fr< Din^ (Iftsst sich mit dem Resultat einer 
„formule cundye" fOr den Gott Israels genügen). — 
P. Begnaud, la liturg^e mythique des Indo-Eorop^ns 
compar^e k celle de l'Egypte ancienne. 

Revue de l'Orient Latin 1903. 

9. 1 — 2. A. Carri^rre, la rose d*or du roi d'Arm^nie 
UonV. (erhalten im Jahre 1883 yomPabstaemensVU). 
— E. Blochet, histoire d'Egypte de Makrizi. Tra- 
duction £ran9aise accompagn^e de notes (Forts. Jahr 
679—614), >- J. yan den Gbeyn, lettre de Ghr^goirelX. 
concemant l'empire latin de Uonstanttnople. — Oriens 
Christianus. Jahrg. I. 1901, bespr. y. J. B. Chabot. 

Revue de Thtol. et de Phüoe. 1903. 

2. M. Koehler, notre combat en fayeur de la bible, 
traduit p. A. Porret. — E. A. Fraisse, la cl^ du 
cantiqne des cantiques, bespr. y. H. Vuilleumier. 



The Saturday Review 1903. 
9 May. G. Dalman, the words ef Jesus, transl. 
by M. Kay, bespr. y. ? 

23. May. F. A. Steel, the tower of Babel. 

The Scottish Oeogr. Magüirfne 1903. 

19. 6. H. M. Cadell of Orange, the deyelopment 
of the Me yalley, past and ftiture. — Geographica! 
notes: Syen Hedm's scientific reeults; french railways 
to the Niffer; the Blue Nile. — H. H. Austin, with 
Macdonald in Uganda, bespr. y. f 

Btixnmen aus liaria-Laaoh 1903. 

6. F. X. Kngler, Babylon und Christentum (Forts.) 

Sphinx VL 4. 

S. 189. Lef^bure, Les dieux du type rat dans le 
culte ^gyptien. (SpitEmaus, Ichneumon, Wiesel u. s. f ). 

— 206. Piehl, Quelques points de la grammaire 
^yptienne I (yerktater Abdruck eines filteren Auf- 
satzes yon Piehl über daspronominale Substantiy tuf), 

— 211. Besprechungen: Hieratische Papyrus su Berlin 
(yon Moret kurze Inhaltsangabe); Forrer, Steinzeit- 
Hockergr&ber; Brodrick und Morton, Dictionary of 



Egjpt. Arch&ology; Masjj^ro, Guide an Mus^ dn 
Caire (alle 3 yon Piehl un allgemeinen gelobt). — 
220. Abraham's Verm&chtnis aus dem KoptiMhen Aber- 
setst yon Andersson (pach dem Texte Ton Gnidi). 
— 237. MAanges yon riehl (kurze Anseigen yon Auf- 
sätzen yon Pellegrini, Yaldemar Schmidt, Loret, Fraaer, 
ClMat). — 242. Une nouyelle alarmante Ton Piehl 
(nach Maspero droht eine ümfusungsmaner zu Edfa 
einzustflrzen.) 

Theol. Utteratnrblatt 1908. 

22. E. KOnig, neueste Frincipien der alttestament- 
liohen Kritik, bespr. y. y. Orelli. 

23. S.Sycz, ürromngundWiedergabederbibliMhfln 
Eigennamen im Koran, bespr. y. ^. König. 

24. E. Hymmen, das Paradies der Bibel, der 
arischen Volker und GOtter Urheimat ultima Thnle, 
bespr. y. Dr. Z. 

Theoloff. Litteratuneit. 1908. 

11. H. Grimme, Psalmenprobleme, bespr. y. O. Beer. 

12. A« Bfichler, das Synedrion in Jerusalem und 
das grosse Beth-Din in der (}uaderkammer des jera- 
salemischen Tempels, bespr. y. E. Schflrer. — G. H. 
G William, place of the Peshitto yersion in the umuratos 
criticus of the greek new testament, bespr. y.E. Nestle. 

Theoloff. Bevue 1908. 

9. 0. Happel, das Buch des Propheten Nahmn, 
bespr. y. A. Schulte. 

Theoloff. RundBoheu 1903. 

6. 6. W. Nowack, altes Testament Ghesobichte 
der israelitischen Religion (F. Giesebreoht, atL 
SchS>tzung des Gbttesnamens; J. Koeberle, Natur nnd 
Geist im A. T.; derselbe, Gebetserhörung im A. T.; 
y. Gall, Herrlichkeit Gottes im A. T., Ttirg. ete.; 
W. Nowack, Zuknnftshoffi[inng Israels in assyr. Zeit; 
J. Meinhold, die Lade Jahwes; J. W. Rotfastein, der 
Gottesglaube im a. Israel; S. Oettli, Amos und Hosaa; 
H. Zimmermann, Elohim; B. Schäfer, das Paasak- 
Mazzoth-Fest) 

La Terre Sainte 1903. 

20. 10. F^derlin, recherehes sur les laorea et 
monastäres de la plaine du Jourdain et du d^eert de 
Jerusalem. — P. Lerolle, une manifestation en üayeiir 
des Armeniens et des Mac^doniens. 



Zeitschr. t Oeterr. Qymn. 1908. 

54. 6. H. H. Johnston, Geschichte der Kolonisatioa 
Afrikas durch fremde Bässen, ftbers. y. M. y. HaUbm, 
(u.) A. y. Falkenegg, Abessinien, bespr. y. J. ICUaa. 



fieriehtigungen. 

M. Hartmann teilt zum BefSarat über Barthoid, 
Turkestan berichtigend nut: 8p. 208 ist das k. 
muHig aTaiMaft fi ia^ard saläftn wmgkml (Barth. I 
159) als türkischer Text bezeichnet Das Wei^ ist 
in persischer Sprache abgefasst. — Das ebenda unter 
den arabischen Werken aufgeführte mugwUl fiMü ist 
persisch. 

In Seybold*s Aufsatz 8p. 243 sollte tl^l anf der 
2. Linie stehen, also &i^l &Vi^L^ ^ ^jdJ^ 
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Von Wilhelm Spiegelberg. 



In der bekannten Stelle der Genesis 41, 
40 ff. sind die Ekningen Josephs unter 
anderem so beschriebeD. „Hierauf sog der 
Pharao seinen Siegelring von seiner Hand 
ab und steckte ihn Joseph an; sodann liess 
er ihn mit Byssusgewändem bekleiden und 
le^e ihm die goldene Kette um den Hals. 
Hierauf liess er ihn auf dem [Staats-] Wagen 
fahren, der im Bange dem seinigen folgte 
und man rief vor ihm aus "psN.^ 

lieber das letzte Wort ist viel Tinte 
vergossen wordeo, und es Hesse sich ein 
Buch schreiben, wollte man die zahllosen 
Erklärungsversuche, deren sich dieses Wort 
zu erfreuen gehabt hat, Revue passieren 
lassen. Als sicher darf jetzt gelten, dass 
das Wort nicht hebräisch ist. Daraus folgt 
aber nach dem ganzen Zusammenhang der 
Stelle weiter, dass es ägyptisch ist. Denn 
eine Ableitung z. B. aus dem Assyrischen, 
die ja auch versucht worden ist, verbietet 
sich danach ohne weiteres. 

Von ägvptologischer Seite sind nun eine 
Beihe von Erklärungen vorgeschlagen worden, 
unter denen die älteren d^ne pen (Rossi) Ca- 
put inclinare, ap rech-u „Haupt der Weisen ' 
(Harkavy in "A. Z, 1869 S. 132) heute keine 
Zurfickweisung mehr lohnen. Sie beruhen 
auf unmögliwen granmiatischen Voraus- 
setzungen. Benfeys Ableitung von ^^ im- 



perat. -f &<op »projicere*' ist schon deshalb un- 
möglich, weil die Bedeutung von &(op nicht 
zu dem von Benf ey befürworteten Sinn stimmt. 
Sehr viel besser steht es mit dem bestechen- 
den Erklärungsversuch von Brugsch, welcher 
T^N von einem nur einmal in der Bedeutung 
„huldigen, preisen^ belegten, in die äg^- 
tische Sprache übemommeDen semitisdaen 
Lehnwort ableiten will. Bei dem betreffen- 
den Verbum^) habe ich indessen zwei Be- 
denken. Einmal liegt das dem Yerbum 

jI^sL I I fehlcDde Determinativ den Ge- 
danken nahe, die Stelle möchte verderbt 
sein, und femer ist es zweifelhaft, ob das 
Yerbum auch absolut ohne folgendes n ge- 
braucht werden kann, wie es in 'p^^e voraus- 
gesetzt wurde. Grammatisch und lautlich 
ist dagegen alles in Ordnung. Der Imperativ 
von brk würde regelrecht im Neuägyptischen 

(| ^ J ^«LT^ 'j-brk (— ton) lauten. Auch 

der Sinn „huldige^ würde gut passen. 

Gegenüber ^eser Erklärung bedeuten die 
beiden neueren von Le Page Benouf und 
Lieblein vorgeschlagenen einen entschiedenen 



«) Brugsch: Wörterbuch H 404. V 436. Vg^l. 
Bondi: Dem hebrSiBchphoenizischen Spraohzweig 
angehörige Lehnwörter 8. 40. 



i 
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Bfiokschritt BeidaEridSnuigtyersachehaben 
das Bedenkliche, dass sie sonst nicht nach- 
weisbare Sg^yptische Wendungen bringen. 
Für Le Pagt Benonf i) ist T^h 'ägyptisches 

A j ^ ^7^ i> ri'k. Das ist lautlich ganz 

einwandsSäy aber die üebersetzung «thy 
commandment is the object of my desire" 
ist sehr zweifelhaft una der untergel^^ 
Sinn wwe are at thy Service^ ergiebt tßßk 
nicht ohne weiteres. Vor allem aber ist dieses 
'b r>k eine moderne Neuschöpfung, denn die 
von Le Page Renouf herangezogene 
Stelle eines hierat Papyrus des Brit Mu- 
seums ist ans dem Zusanmienhang gerissen 
und, wie sie jetzt vorliegt, unverständlich. 
Femer passt die von Ben ouf vorgeschlagene 
üebersetzung, „wir sind zu deinen Diensten^ 
nicht recht in den Zusammenhang, da 'pM 
doch als Buf der Herolde gelten soll. Ghmz 
verfehlt ist Liebleins*) Erklärungsversuch, 

nach welchem 70^e = A j/i^- fl jb rh „k 

^uche, toil allez igauche!^ sein soll. Das 
ist einmal lautlich unmöglich, da wir durah 

das koptische eieftT wissen, dass das (j von 

4 den Lautwert > hatte, folglich die hebr. 

Transoription yo^ lauten mSsste. Sodann ist 
fl-ri eine unbelegte Wendung. Vor allem 
aber giebt sie in dem Zusammenhang keinen 
Sinn. Selbst wenn man, was doch recht ge- 
wagt ist, moderne Elairener Yerkehrs- 
veraältnisse zur Erklärung heranzieht, so 
kommt der Sinn nicht heraus, der hier ver- 
langt wird. Denn in der AuffiuBSung, dem 
Wagen des Joseph links auszuweichen, liegt 
keine Praerogaüve seiner hohen Stellung. — 
Die richtige Erklärung glaube ich schon vor 
längerer Zeit vorgeschlagen zu haben^). Da 
sie sich an einer etwas versteckten Stelle 
findet, und ich sie heute besser als damals 
stützen kann, so komme ich noch einmal 
darauf zurfick. 

Ich hatte als Prototyp von JOH die von 
mir a. 0. belegte Wendung y '6 r-k 

„pass auf^ vorgeschlagen. Diesen absolut 
gebrauchten elliptischen Ausdruck kann Ich 
jetzt an einer zweiten Stelle nachwmsen^) 



Proceedingi of the Societr of Bibl. arch. XI 
8 1 ff 

>)'lbid. XX S. 203. 

"j^Spiegelberff: CorretpondanoM da temps des 
Bois-PrMref in den Notieee et e rtrait e des manneorite 
de la Bibliothöque Nationale XXXIV 2e partie 8. 261. 

*) Beide Stellen stammen aas der «Bameeaideii- 
leif etwa 1100-lOOa 



im Pap. judic % wo ^'^f^,-)^^ 

„passt auf, hütet euch, zu veranlassen,^ 
unsere Wendung in der 2. Person Pluralis 
zeigt Möglicherweise enthält auch das von 

n^ ^'^z::^ '6 r:-i swi* h^^k unser "^ ^^ 

in unserer Ortho^phie. Dann wftre etwa 
zu übersetzen „gieb Acht, dass du selbst 
({^umor) gesund bleibst.*^ Aber wie gesagt^ 
man mtisste den Zusammenhang der Stelle 
kennen, und vor allem erst wissen, aus welcher 
Zeit der Papyrus stammt. Le Page 
Benouf hat darfiber keinerlei Angabe ge- 
macht 

Also die Wendung 'b rk in dem Sinne 
n^ass auf' 0. &.^ existiert, und zwar ist sie, 
wie schon oben angedeutet wurde, ein 
elliptischer Ausdruck, der wSrtlich heiast 
„dem Herz zu dir!'^ Ghmz ähnlich ist die 

EUipse ^<=>^ *^* r-J »idein Geaioht 
zu mir^^ fBr „(wen^ dein Glicht zu mir.*'^ 
Wie steht es nun mit der lautlichen üeber- 
einstimmung? Die einzige Schwierig^ceit 
li^ darin, dass wir fiber die Natur des 

(j in A *& nichts ganz Sicheres sagen 
können. Aus der Urverwandtschaft von *h 
und 3^) könnte man folgern, dass ü ur- 
sprünglich— ^ war. Aber Transcriptionen^ 
wie pHo^yco in dem Dekannamen ^^ ^17- 
*lhw\ und sah. d^^nftc boh. d^e-picfti fBr 
HU-ti'iüfj'b zeigen, dass in später Zeit dieser 
alte ^-Wert verschwunden war^. Demnaoh 

ist der Lautwert des (] zwar nicht völlig ge- 
sichert, aber es spricht thatsächlich nichts 
gegen die Zulässigkeit der Umschrift 3H fBr 

Y Ich halte also die Gleichsetzung von 
TON mit '6-r-Jfc (etwa Eb-erSk zu sprechen) 
fElr einwandsfreL 

Die üebersetzung „Au^passt! Achtung!'' 
passt aber vortrefflich m den Zusammen- 

1) loh iiabe a. 0. ffeseigt, daei ne ale Variante 
Ton *«|hh4f-lr «achte aiu* Yorkommt 

t) Erffftnie etwa .»(Gieb) dein Hen in dir 1« 

*) Vgl. die zahlreichen Beispiele im «ÜTre qne 
mon nom flenrisee." 

«) Erman in Z.D.M. Q. .46 8. 107. 

fj loh Tordanke diese Beispiele der frenndUohsa 
Mittednng Er m ans. 

*) VgL im Geffensati dasn die Wiedergabe tob 
'iJif rar tdip »Elepnantine*. 
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IiRDg. Es wird also vor dsm GKLosÜing des 
Phsno durch Herolde (o. &.) gemfen y^Aoh- 
tungl^ und dadurch werden die Vorfiber- 
gehenden angefordert, ihre Beverenc zn er- 
weisen oder, wie der ftrvptische Ansdmok 
lautete, ,^di anf den^anoh zn werfen^^ 
and ^ die Erde za kfissen^.'^ So kommen 
wir 2U der Anfikssnng, welche die Septna- 
ginta mit ihrem mcu hnjftjftif ifin((o<f9ey 
aSrmi tnjil^ vertritt nnd Aqnila bei Hiero- 
nynnis qn. in Qen. „et damavit in conspectn 
ejus ad genioolationem.^' 

Strassbnrg i. K, 5. Jnli 1903. 



Z« den Ta'amiek-TafeliL 

Von F. £. Pei8«r. 

Die von Dr. Exozaf so dankenswert schnell 
mitgeteilten XTebersetEonffen der beiden Tafeln 
1 und 2 (siehe nnten op. 348) geben eine 
Seihe von Bfttseln ao^ die vielleicht erst 
einmal gelBst werden können, wenn weitere 
Ansgratongen mehr nnd andere Tafeln ans 
Ucht bringen. Einige Bemerkungen, die mir 
aii%estossen sind, möchte ich hier vorlagen; 
da ich aber die Briefe noch nicht als allffemein 
1>ekannt voranssetsen darf, föge ich erst 
ISrozafn üebersetsnng hier ein: 

«suek Hr. 1. 

An Ütsrwiinr. QiiH-AddL Leb« glftekUehl Die 
OUtter mOgsn begrflßen dich, dein Hans nnd deine 
Söhnet Da hsit mir betreffi des (Mdes geschrieben 
|. . .], nnd liehe, ich will 60 Geldstflcke geb[en], 
damit man (es) nicht ine. Femer: Wurom hsst da 
von nmtm deinen Grnfi hierher geschicktf Alles, was 
dn gehört haUesi, habe ich Ton dort [da]rch Bdiram 
«rlüiren. Ferner: Wenn sich der Finger (— Omen) 
der Aiirat leigen wird, so möge man sich (es) ein- 
prlgcm nnd (es) befolgen I Und das Zeichen nnd die 
Sache berichte mirl Was deine Tochter betrifft, so 
kennen wir (di^enige), die in Bahnte (ist), SalmÜa. 
Wenn sie groß geworden, dann gib sie zar Königs- 
herrschalt: sie soll dem Herrn gehörenl 
Ttf annek Hr. 8« 

An litanraiar: A^-IawL* Der Herr der (Götter 
möge dein Leben behfiten, (denn) ein Brader bist da 
and die Liebe ist am Orte d(ein)er Eingeweide nnd 
in deinem Henen. Als ich in Oorra im Hinterhalte 
lag, da hat mir ein Werkmeister swei Messer, eine 
Lance nnd swei KmUm nmsonst gegeben. Und wenn 
schadhaft geworden ist die Lance, so wird er sie ans- 
and dnroh Büri^ schicken. Femer: Gibt 



es (noch) Weinen fllr deine Städte, oder hast da 
dich (wieder) in den Bedts derselben gesetrtT Ober 
meinem Haopte (ist) jemand, der ib ts^ 4ftsr die 
SiddU, Jem siehe doch, ob er dir Ghites erweisea 
will! Femer: Wenn er da» Anguiehi zeigt, so werden 
sie (d. L die Feinde) n Schanden werden nnd der 
Sieg wird gewaltig sein. Femer: Es möge hinein- 
gehn Darabi in Ba^b nnd entweder meinen Vogt 
zn dir schicken oder (Sm) beschtttsen! 
,Dnrchlaß, DnrcUaB' (sc Ibr den Boten). 
Brief 1 nnd 2 sind an Iitarwa$nr mrichtet; 
yorlänfiff darf wohl geschlossen werden, dass 
dieser der Herr von Ta*annek war. Der 
BriefiBchreiber von Brief 1 schreibt ziemlich 
von oben herab; er ist der Vertreter der 
„Königsherrsohaft^y welcher die Tochter des 
Angerodeteni sobald sie herangewachsen ist, 
ankommt. Diese Tochter wichst in einer 
Stadt Bnbnti heran. Eine Stadt Bnbntl 
kommt Winckler (E. B. V) 182,13 nnd 183,10 
vor; in beiden beklag sich Abd-^ba von 
Jerusalem, dass Milki-il nnd seine Eomplisen 
sich des Gkbietes resp, der Stadt Enbnti 
bemächtigt hätten, nnd zwar mit Bilfe der 
Krieger von Oazri, Gimti nnd Kilti, während 
die ägyptische Besatzung sich nach Ghusa 
znrfickmBOgen hatte. Winckler 239, 47 ist 
wahrsc^einHch nach Scheil's Transskription 
auch Bu-hurti zn lesen, da auch hier ein 
Znsanmienhang mit Ghizri vorliegt In iedem 
FaUe ist anzunehmen, dass dies Bubntl nicht 
allzuweit von Jerusalem, vielleicht etwas 
nördlich, gelegen war. Sollte dies nun die 
Ta*annek 1 ^nannte Stadt sein? Sie würde 
dann in einer solchen Entfernung von 
Ta'annek selbst liegen, dasskanm anzunehmen 
ist, dass der Machtbereich des kleinen Fürsten 
von T. bis dorthin sich erstreckt habe. 
Immerhin wäre es nicht unmöglich: so könnte 
er ja Yerwandtschaftsbeziehungen dort haben, 
sic^e weiter unten. 

Welche „Königsherrschaff* gemeint ist, 

Siht aus dem Eontext nicht hervor; wenn 
e Aegnrptische, so würde Gnli-Addi etwa 
eine BoUe spielen, wie Düdu T^^ckler 44, 
46, 52 oder eine wie lan^amu Winckler passim. 
Ein Bil-rfim kommt Winckler 26,m vor; 
dort scheint es fast, als bezeichnete der Eönig 
von AlaSia ihn als seinen Bruder; aber das 
a^üa ist doch wohl, wie in den vorher- 
gehenden Zeilen, auf den Eönig von Aegvpten 
zu beziehen. Eine Identifizierung ist schwer- 
lich erlaubt Immerhin könnte Winckler 
31,11 eine Beziehung AlaSia's, das aber in 
diesem Fragment nicmt vorkommt, mit E[ana'an 



*) 8. I. B. die Dantellnngen bei Lepsini, ^^8^; 
DenkmIlerinSSir. ^^ 

* Qeiohxieben i»A)^-ia-mi. 



Brief 2 ist von einem Herrn A^-Iawi 
geschrieben, der mit IStarwaäur auf gleichem 
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FuBse verkehrt^), er wird also su den kleinen 
Fürsten Eana'ans gehören Der Ort Gorra, 
wo er im Hinterhalt lag, ist unbekannt; mit 
dem Lande Oari Winckler 237,» hat er 
wohl nichts zu thun. Und wenn auch, so 
fahren die dort genannten Städte eben&lls 
nicht viel weiter. Aber der Name Bfintpi 
erscheint mir verdächtig; sollte nicht Buridia 
gelesen und so eine Verbindung mit Makida 
(Megiddo) und seinem Fürsten Biridija 
(Wincklerl92— 197)ajigebahntwerdenkönnen. 
Dann wurde der Herr des Ortes genannt 
sein, welcher Ta^annek am nächsten lag und 
stets im Verein mit ihm genannt wurde. 
Wer aber war Afei-Iawi? Die Frage, ob 
UtarwaSur sich wieder in den Besitz seiner 
Städte gesetzt habe, deutet darauf, dass er 
nicht ganz in der Nähe wohnte. Die^ An- 
ordnung, dass llurabl in Ba^ab einziehen 
und den Vog^A^-Iawi's zu lätarwaSur sehicken 
oder selbst beschützen soll, zeigt, dass Aa^ab 
zwischen beiden gelegen war. 

Wir hatten oben eine Verbindung mit 
Gezer angebahnt, und der Fürst von Gezer 
in den drei Texten Winckler 204—206 heisst 
larpa-^, das in lap-a^ zerlegt werden könnte. 
Nun haben wir in den Texten einmal eine 
Umstellung: Milk-ili und Ili-milkL Bei 
Milkuru macht femei: Winckler auf den 
Namen üru-milki aufmerksam. Wenn daraus 
gefolgert werden dürfte, dass derartige Ver- 
tausonungen der Namensglieder auch sonst 
vorkamen, so würde eine Gleichung lap-a^ 
resp. law-a^i und A^i-Iami resp. A^-Iaw 

Sit möglich sein, ver^L J*y^^V und n^MV 
ann wäre also der Bnefschreiber ein Fürst 
von Gezer. Nun hatten wir oben die Mög- 
lichkeit gesehen, dass eine irgendwie in Ver- 
bindung mit dem Fürsten von Ta*annek 
stehende Stadt gleich dem nicht allzu ent- 
fernt von Jerusalem liegenden Bubuti war. 
Sollte aus irgend einem Grunde BtarwaSur 
seine Macht soweit südlich haben ausdehnen 
können, dann dürfte in Ra^ab eine unter 
anderem Namen bekannte Stadt zu suchen 
sein, welche in diese Gkf^nd gehört, nämlich 
Jericho, und die Greschichte von der Hure 
Ba^ab könnte auf den somit früheren Namen 
Jericho's zurückgehen. Aber, wie schon 
oben angedeutet, es sind neue Rätsel, die 
durch diese Texte aufgegeben werden; und 
meine Bemerkungen seien nur mit aUem Vor- 
behalt hier mitgeteilt. 

^) Er sagt : ein Bmder bist da. Ob das HOflieh- 
keitsphrase ist oder auf eine n&here oder ensere 
Verwandtscbaft hindeutet, mase dahingestellt bleiben. 



Bespreehungen. 

Die Littaraturen de« OBtmm in BinMldttr- 

steUunsren. B.Vin. Geschiehte der ehineoBchen 

litterator Ton Dr. Wilh. Ghmbe, a.o. Prof. in 

Berlin. Leipzig. C. F. Amelangs Yeriag 1902; 8*, 

463 8., bespr. t. J. y. Negelein. (Sohlnss.) 

Die Aera vom Sturz der Han-Dynastie 

bis zur Herrschaft der Tang (220—618 

n. Chr.), brachte in der EinffihrunK des 

Buddhismus in das ungeheure Reidi die 

Srösste, ja die einzige grosse Umwälzung, 
Le das geistige Leben China's jemals eriebt 
hat. Im 7ten Kapitel (S. 227—261) pebt 
der Verf. fElr die zunächst fast unbeffreiflioh 
erscheinende Thatsache, dass der BuddhismuB 
mit seiner Lehre von der Weltflucht, von 
der Seelenwanderung, seinem Quietismus, 
seiner Forderung des Cölibats, über das 
arbeitsfreudige, realistisch veranlagte, 
eschatologischen Fragen abgeneigte, das 
Fanulienleben so hochschätzende Chmesentnm 
den Sieg erringen konnte, etwa folgende 
Erklärung: der Buddhismus hatte im vierten 
Jahrh. nach Christus bereits der Grestalteu 
des brahmanischen Pantheons sich bemächtig^ 
und so seinen alten Athe&mus zum Poly- 
theismus umgestaltet. Er hatte dadurch 
gegenüber den leeren, einzelne Naturgewalten 
repriusentierenden Schemen China's greifbare 
anthropomorphe Gestalten geschaffen, die des 
vermittelnden chinesischen Priesters nicht 
bedurften, um volkstümlich zu werden. Er 
hatte femer die leere Gtespensterfurcht des 
chinesischen Glaubens durch die Lehre von 
der Seelenwanderunff wo nicht verdrängt, so 
doch mit einem Inhfldt erfUlt, der dem Leben 
wie dem Sterben des Einzelnen erst Wert 
und Bedeutung geben konnte. Ist doch der 
Versuch, die I^zelheiten des Elrdenlebens 
durch die in der Seelenwanderunff sich voll- 
ziehende Vergeltung zu verknüpfen, — die 
Durchführung des Eausalnexus, — das 
grossartigste Experiment, welche das reli- 
^öse Leben der Völker kennt. — Das weite 
Gebiet der Literatur und Kunst blieb von 
der neuen Lehre nicht unberührt: durch den 
Tempelbau wurde die Architektur, durch den 
Kult der Idole die Plastik, durch die relinSse 
Ikonographie die Malerei mächtig geföraert. 
Die buadhistischen Wandermönche ver- 
breiteten durch ihre Reiseberichte über 
chinesische und ansserchinesische Eultur- 
verhältnisse ein klares Licht. Die Be- 
schreibung der indischen Rechts- und 
Volkssitten, wie ein Geograph jener Zeit sie 
ffiebt (S. 242—5), sind besonders interessant. 
Im übrigen beschränkte sich die literarische 
Produktion der Periode vom Sturze der Hon 
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Literatur nimmt der Boman die erste 
SteUung ein. Er gipfelt in der Ilias der 
Chinesen! der „erweiterten Geschiolite 
von den drei Staaten*', einem Werk, 
das wohl jeder Chinese, der nicht Analdba- 
bet ist, gelesen und jeder des Lesens Un- 
kundige von Märchenersählem vortragen 
gehört hat Dem enropäischen Geschmack 
sagt die romantische üebertreibang geschicht- 
licmer Begebenheiten, die sich fast fiber ein 
Jahrhundert hinziehen und in dem Intriguen- 
spiel der Grossen ansehen, ohne Charäter^ 
Schilderungen oder -Entwicklungen su geben, 
wenig SU. Weit mehr erfreut uns der 
bfirsirliche Boman, der, solange das chine- 
sische Haus dem Fremden verschlossen 
bleiben ^ wird, die einsiffe Quelle fBr eine 
Kenntnis des häuslichen Lebens der Chinesen 
sein muss. 8. 424 — 30 ^ebt Grube eine 
höchst^ ergötsliche Probe meses Genres. Am 
armseligsten sind die mythologischen Dramas. 
Hier sägt sich die ganse Phantasie-Armut 
der Chinesen, fireilich aber tritt hier ihre 
sonst nirgendi9 kodifizierte Volksreligion mit 
allen ihren wunderlichen Phantasmen hervor. 
Die Novelle endlich, obgleidi als Kunst- 
gattung in ihren Anfängen stehen geblieben, 
vermaff durch ihren satinschen Humor, durch 
ihre Geisselung pfiiffischer Dummheit und 
bureaukratischer Habgier, sowie durch die 
Eleganz ihrer Sprache zu ergötzen und 
namentlich ein reiches Material zur Beur- 
teilung der heutigen kulturellen Lage Chinas 
und des Milieu's seines Volkes beizusteuern. 
— Eine tiefsinnige Schlussbetrachtung als 
würdiger Abschlnss des grossen Werkes 
belehrt uns im Besum6 üW das, was das 
Chinesentum besass und das, was ihm 
fehlte: es besass Hoffiiung erweckende 
Keime auf allen Gebieten des geistigen 
Lebens: in Beligion, Kunst und Wissenschaft; 
es fehlte ihm aber jener Idealismus, der 
sich fiber die Schranken des Möglichen, 
A^klichen unter rücksichtsloser Geltend- 
machung der Lidividualität und Vernach- 
lässigung des objektiv Vorhandenen hinweg- 
setzte, juxä so sank die Bethätigunff des 
religiösen Ernstes zum toten Ritualismus, 
der Kunstinteressen zur plumpen Nach- 
ahmung der Wirklichkeit, des wissenschsit- 
Echen Strebens zur toten Sammelarbeit 
herab. — Confudus mrach: „Dass Keime 
nicht zum Blflhen kommen — ach, das 
kommt vor! Das Bifiten nicht zu 
Frfich ten werden — ach, das kommt 
vor!« 

Königsberg i Pr. 



Vinoent Sokell» mie ssison de fouillM 4 Sippsr 
(m^m. publ. p. let xnembreB de Tinftitat hma^aiB 
d*ArolL or. au Oaire boqb la direotion de IL S. 
Ohasnnat, tome premier, premier ÜMci c nle), Lo 
Oaire, imprim. de rinit. ma^. d. Areh. or.« 190B. 
Betprochm tod F. £. Peisor. 

In Abu Habba, einer DomAne des Sultans, 
hatte Bassam im Jahre 1882 zu graben be- 
gonnen, aber auf Befehl der Regierung auf- 
hören müssen. Viele Tausende von Tkfolehen 
hatte er aber schon fBr das British Museum 

gesichert, wie die bekannte Marke A. H 

beweist. Später hatte die Yerwaltnnff des 
Sultans dort Ziegel abbauen lassen und dabei 
ansehnliche archäologische Funde gemachti 
welche in das Museum in Stambul kamen. 
Daneben ging natfirlich heimlicher Baubban 
der Araber munter weiter, die ihre För- 
derungen nach Europa und Amerika ver- 
schleissen konnten. Aufgefordert von Hamdy 
Bev unternahm es Scheil, im Anfang des 
Jahres 1894 dort eine Campagne zu ver- 
suchen, die er vom 8. Januar (nach Beoaeil 
XVI 184 vom 15. Januar, wo wohl die eiffsot- 
lichen Ausgrabungen begannen) bis 26. April 
mit Bedri Bei und 50—60 Arbeitern duroh- 
ffihrte, und zwar zuerst Arabern der um- 
hegend, dann teilweise solchen von Hilleh, 
die schon in Niffer gearbeitet und dort gute 
Schulung genossen hatten. Dass er in dieser 
Zeit und mit dieser Anzahl von Arbeiteorn 
eine ajrstematische Auambung des Sbiiipt- 
gebäuctes der Stadt, des TempeUi, nicht hsStt» 
erzielen können, machte Scheil sich bald 
klar; er unternahm es daher in glänzendar 
Selbstbeschränkung, die auch durch seine 
Erfolge hervorragend belohnt ward, bei den 
schwierigeren Aij^gaben nur sozusagen Sticht 
proben zu machen und seine Hauptthätiff|rait 
auf die Privathäuser der Stadt zu neunten. 

Nachdem er schon im Becueil von seineD 
Funden einiges mitgeteilt hatte, fimd er 
G^egenheit, seinen ausfBhrUchen Bericht im 
Jahre 1902 als ersten Band der MAmoirea 
erscheinen zu lassen, welche von den Mit- 
gUedem des unter Leitung £. Chassinat^s 
stehenden französischen Instituts fBr ori- 
entalische Archäologie zu Cairo hersos- 
g^egeben werden. 

Dieser Bericht erhebt sich weit fiber das 
Niveau der sonst fiblichen, sowohl duroli 
Inhalt^ wie durch die Darstellung. Es ist 
geradezu ein Gtenuss, an der Hand eines 
solchen Fuhrers, der durch die praktische 
Thätig^eit geschult ist und auf der H5he 
der philolc^ch-historischen Wissenschaft 
seines Faches steht, in die Hfigel des alt- 
ehrwurdigen Sippars einzudringen und ans 
I den Bninen das einstige Leben ersteben au 
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fldien. nCar, 8*11 est easentiel qu'on direoteor 
de foüiUes, ponr avoir Fesprit de sa misaiou 
et rineair pleinement, oonnaime et ahne 
rhistoire et la littiratdre du peaple dont il 
s'ooeape, je D'eetime pas moins ^ue la for- 
mation d'nn aaeyriologae reete inoompl^te, 
i^il ne laiaee Ik, nn moment, livres et tatee, 
Donr aller enr le terrain des fouilles, appren- 
are certaines choses qn'on ne troave ^as 
daiiB les liyres.*' FreUich, in Frankreich 
war damals ein Anstoss von anssen nötig, 
ist es dort ja ein offenes Geheimnis, wie 
Bohidigend Jules Oppert für die Entwicklung 
der franaSsischen Assyriologie gewirkt haC 
Und wenn das Bild in einigen Beziehungen 
in Deutschland freundlicher wirkt, so darf 
man wohl sagen, dass jeder Fortschritt unter 
schweren E&npfen gewissen Faktoren ab- 
gerungen werden musste; ja es scheint sich 
jetat. statt der notwendigen weiteren £nt- 
widuung wieder ein Bflckschlag vorzu- 
bereiten, der uns um Jahrzehnte zuriick- 
bringen kann. Doch das steht auf einem 
and^!«n Blatte und mag bald einmal an 
anderer Stelle klar und scharf auseinander- 

ritst werden. Hier nur die Bitte, dass 
oben zitierten Worte Scheil's aus seinem 
ersten Kapitel besonders von allen Faktoren 
erwogen und beherzigt werden mögen, von 
welchen die Leitung der deutschen Aus- 
grabungen abh&ngig ist 

In aem eben erwähnten ersten Kapitel 
berichtet Scheil kurz Veranlassung, Hin- 
iflise, den Ghmg der Arbeiten^), eine Beise 
nach M osuly einen Besuch bei Jezidi-Kurden 
und die Bfickreise (wieder über Bagdad). 
Da er selbst wegen der heissen Jahreszeit 
nicht bis zum Karadagh vordringen konnte, 
veranlasste er später M. Jacquerez, der nach 
der Petroleumquelle von Darbend Giaour 
ffing, eine Besichtigung der dortigen Fels- 
darstellung^n zu unternehmen und darüber 
zu berichten; dieser gab noch einen Bericht 
über die Dairstellungen bei Maltai, der aller- 
dings nichts Neues bietet, femer über einen 
Ausflug von Sheigat nadii Iladhra*, aber im 
Anschluss an letzteren ist eine Betrachtung 
wichtig über die wahrscheinliche Wasser- 
versorgung der vielen assyrischen Städte in 
den salzigen Terrains Mesopotamiens, eine 

Site Illustration zu Berichten assyrischer 
Snige. 



^) Dmnmtflr an Ansfing nsch D^, swai 8timd«n 
Qftlicti Ton Abu Habba, wo W. Budge einige Jahre 
▼orher Anagiabnngen yerraoht hatte. Von den doroh 
Sdioil an denelben Stelle aosgegrabenen Fragmenten, 
reUgiOeer Natur, ist nichts erhalten, da sie auf dem 
Wege nash Stambol in Stanb serfielen. 



Das zweite Kapitel enthält eine allgemeine 
Beschreibung von Sippar. Behandelt werden 
der Name, die Lage, die Grösse, Mauer, 
Thore, etwaige Aussenwerke (nichts vor- 
handen), E^anal. Die Stadt selbst macht den 
Eindruck, dass in ihr nur sozusagen der 
Tempel, die Bureaux und Magazine laeen, 
vielleicht die Häuser grosser Besitzer, dass 
aber die eigentliche Bevölkerung ausserhalb 
der Mauern lebte. Es mache auch noch 
heute der Boden bis eine Wegstunde nördlich 
von Sippar den Eindruck, dass er, bedeckt 
von Tausenden von Scherben und Backstein- 
brocken, der Best einer grossen einst be- 
völkerten Landstadt gewesen sei. Die City 
maff zur Zeit der zweiten Dynastie von ür 
noch in der Höhe der Ebene gestanden 
haben; dann aber, seit der ersten Dynastie 
von Babvlon, erhob sie sich auf einer künst- 
lichen Terrasse von 6 — 10 Metern. Seit 
dieser Zeit schied sie sich in zwei Haupt- 
teile, den Tempel und die eigentliche Stadt, 
getrennt durch einen grossen Weg. Aus 
den Texten, besonders den geschäftlichen 
Urkunden entnimmt Scheil die Namen der 
Gebäude, Strassen, Kanäle, Quartiere, schil- 
dert das Yerkehrsleben, stellt die Gewerke 
und Zünfte zusammen, sowie zum Schluss 
die aus anderen Städten Zugezogenen. 

Das dritte Kapitel entrollt ein Bild einer 
Schule Sippars, dasGtobäude, ihre Lehrbücher, 
vom Leichten zum Schweren aufsteigend, 
Schrift, Grammatik, Jurisprudenz und Metro- 
logie, ein Kapitel, das mich um so anmutiger 
berührte, als es mich um 19 Jahre zurück- 
führte, nach Leipzig ins Schillercaf^ (oder 
hiess es Goethecafö, ich weiss es nicht mehr), 
wo Delitzsch mir als jungem Dachs die Idee 
zu einer solchen Arbeit entwickelte und als 
Thema zur Dissertation vorschlug. Eheu 
fugace 

Das vierte Kapitel beschäftigt sich mit 
den Gräbern in Sippar. Koldewey's An- 
gabe in Z. A. II 430, dass die Bnine Abou 
Habba sich in drei Teile: Tempel, Stadt und 
Nekropole zerlegt, wird auf Grund der 
Sondierungen zurückgewiesen. Gräber fänden 
sich an allen Punkten, und zwar in folgenden 
drei Formen: 1. Backsteingefässe, die man 
am häufigsten und übenul in den ver- 
schiedensten Formen findet, ohne dass sie 
meist mehr als Erde und Ejiochen enthalten. 
Leider kann Scheil hier nur kurze allgemeine 
Angaben machen. Eine Monographie über 
die Töpfe, ihre IHindsttttten und ihren Inhalt 
würde eine in ethnologischer Beziehung un- 
gemein wichtige und, wie ich glaube, er- 
gebnisreiche Arbeit sein. Vielleicht kann 
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Scheil einmal einen seiner Schüler dafar 
interessieren. 2. Wannen oder Sarkophage 
aas gebrannter Erde, Form oblong und dem 
menschlichen Körper angepasst, gedeckt mit 
gleichfalls gebrannten Platten; besonders 
aufilQEg ist eine derartige Wanne, welche 
in der Mitte durch eine Wand in zwei 
Hälften geschieden ist; ärmliche Beigaben, 
einmal eine juristische Tafel, die aber un- 
gebrannt war und zerfiel, aber doch als 
wahrscheinlich der Hammurabizeit angehörig 
festgestellt werden konnte, ebenso einmal 

ein Scarabäus mit den Zeichen ^^ ^ 
^ Trotz der erwähnten Tafel, deren 

Auftreten sich durch Zufall erklären kann, 
hält Scheil diese Gräber für jung und möchte 
sie in den Ausgang des Babylonischen 
Beiches, selbst bis in die persische und 
griechische Zeit versetzen. Sie werden in 
geringer Tiefe gefunden; die Beigaben haben 
nichts archaisches, eins der Herzen in 
schwarzer, harter, polierter Masse habe eine 
aramäbche Inschrirfc, die er leider nicht 
publiziert, so dass auch unsererseits ein Ur- 
teil ausgeschlossen ist. 3. aus Backsteinen 
aufgebaute Gräber. Da diese nur in Tiefe 
von 5 bis 6 Metern gefunden werden, eins 
unter dem Fussboden eines Zimmers, das 
sich durch die in ihm gefundenen Tafeln als 
in der Epoche Samsu-iluna's bewohnt aus- 
wies, so dürften allerdings diese weniger 
zahlreichen Grabbauten der ältesten Zeit 
angehören. In einem fanden sich Bronze- 
geräte, deren eines seiner Form nach genau 
einem solchen entspricht, das in der Hand 
eines Priesters auf einem aus Telloh stam- 
menden und im Museum zu Stambul befind- 
lichen Basrelief dargestellt ist. 

Im fünften Kapitel schildert Scheil die 
Geschichte Sippars als Stadt mit vielen 
wertvollen Notizen, von denen ich das Datum 
eines Dokuments der 2. Dynastie hervor- 
hebe. Dabei möchte ich nur anmerken, dass 
sein Ansatz des Simmasi^u (oder Simbar-§ihu, 
wie ich zu lesen vorschlug) auf 1200 wohl 
nur ein Druckfehler ist, da er ja Tiglatpileser 
L den Zeitgenossen von dessen Vorgänger 
auf 1100 se^. Oder will Scheil die Eönigs- 
liste anders konstruieren? Auch bei Tiglatpi- 
leser II (lies m) führt die Zahl (728) irre; 
nach dem Zusammenhang erwartet man nicht 
sein erstes babylonisches, sondern sein erstes 
assyrisches Kegierungsjahr. Die Bezeichnung 
Mardukbaliddin's als le babylonien sollte 
doch vermieden werden; sie knüpft unwill- 
kürlich an eine längst überwundene irrige 



Darstellung an, welche Fran^ois Lenomand 
aus der Stimmung der Franzosen bald nach 
1870/1 verfasste. Auch bei Cyrus stört ein 
Drackfehler (558 statt 538). Aber diese 
Kleinigkeiten sind unwesentlich gegenüber 
der zusammenfassenden Darstellung von den 
ältesten Zeiten bis zur Auferstehung durch 
die Hacke der Ausgräber. 

Das sechste E^apitel enthält eine Be- 
schreibung einiger der Fundgegenstände nebst 
Abbildungen derselben. Besonders interessant 
sind die drei Musikantinnen mit den hoch 
aufgerichteten Saiteninstrumenten. Sehr auf- 
fällig erscheinen mir die beiden Platten mit 
den Büsten eines jungen Gottes durch die 
eigenartigen Symbole, die ihn fast verkleiden. 
Auf den doppelköpfigen GK)tt in Flachrelief 
hat schon Winckler passim verwiesen. Sehr 
eigenartig ist der wilde Gott mit Keule und 
Rmderfässen. In der Darstellung eines 
rasierten Mannes möchte Scheil den National- 
typus Babvloniens sehen. Aber zu welcher 
Zeit? So einfach wird diese Frage schwerlich 
zu entscheiden sein. Ein mit Maske (?) be- 
kleideter Kopf zeigt Farbenspuren, rot und 
blau, war also koloriert, was zu merken ist. 
Eine Tafel zeigt die Darstellung eines zieg^n- 
tragenden Mannes, dessen Gestalt Scheil 
an Eg3rpter erinnert-, ich möchte mit Buck- 
sicht auf die krumme Keule und die ganze 
Haltung auf die ägyptische Darstellung von 
Asiaten verweisen, et W. Max Müller, Asien 
und Europa S. 8 (altes Reich). Zum Schloss 
folgen noch Yotivfiguren von Tieren, die am 
letzten Tage der Ausgrabungen im Zimmer 
eines Werkhauses gefunden wurden. Es 
sind Hunde, deren einer die Inschrift trägt 
ana (üu) Mi-Mi büti kalbu J^as-bi ipuSma 
aUi, ein Bär mit pantherähnlichem Kopf^ 
dann drei Tiere mit eingesetzten Köpfen. 
Auffällig sind bei dem Bären und zweien 
der letzteren die gross dargestellten Genitalien. 

Das siebente Kapitel giebt einen Cata- 
logue explicatif der hauptsächUchsten Tafeln, 
die jetzt im Museum zu Stambul aufbewahrt 
werden. Es sind ca. 50 religiöse Texte, ca. 
58 Syllabare, Yocabulare und andere Schul - 
texte, ca. 123 altbabylonische juristische und 
Geschäffcsurkunden, 12 Catastertafeln, 28 alt- 
bab. Briefe, 2 Texte von alten Königen, einer 
von ]g[ammurabi, Nabukudrusur, Idin-Dagan, 
Kan dalanu,6mal wird §amas-8um-ukin genannt 
(in Gebeten und Hymnen), ein StücK einer 
chronologischen Liste aus der Zeit Hammurabrs 
und Samsuiluna*s, Backsteine von Kurigalzu, 
§amas-8um-ukin, Bur-Sin und Nabukudrusur. 
Viele von diesen publiciert Scheil, sei es in 
Original, sei es in Transcription und Ueber- 
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Stellung denken, in welcher naohgewieeen 
wird, was Leate in einer bestimmten Zahl 
von Arbeitstsgen am Bau gdieistet haben. 
Zum Sehlnss nebt er einise Verbesserungen 
zur Stele des Bfl-harran-bfl-ufur, auf Ghrund 
meiner Bearbeitung in E. B. IV, wobei der 
Druckfehlerteufel mich zu Peisei umtauft. 
Die Stele selbst folgt als PI. 1 in vorzfig^ 
lieber Phototypie, wonach ich meine Yer^ 
mutung K Ö. IV 102 mutabal Sinti i) sei 
fHrmutadin kurmitizulesen, zurfickziebe ; aber 
obZeile 11 nicht doch tna mad zu einemZeichen, 
also hü, zusammengezogen werden können, 
möchte ich dahingestellt sein lassen. Hadhra 
und Umgegend wird doch schwerlich als 
madbar bemichnet worden sein. 

Vor dieser PL 1 hat Scheil einen selbst 
entworfenen Plan G6n&ral de Sippara ein- 
gefügt,^ der vorzfiglich zur Orientierung dient 
und mit dessen ffilfe die einzelnen Angaben 
Aber die Ausgrabung, die Anlage der Stadt, 
ihre Gteechichte etc. klar und anschaulich 
werden. PL 11— VI endlich bieten prächtig 
gelungene Photoiypien von Thontafän. 

Alles in allem darf man dem Institut 
franoBos d'Archiologie Orientale du Caire 
Glfick wfinschen, diue es mit dieser pracht- 
vollen VerSflbntlichung debütieren konnte. 
Dem unermüdlichen Scheil aber schuldet die 
Assvriologie auch fBr diese Gabe aufrichtigen 
Dank. 

Königsberg O.Pr. 



8 jnodioon orlentala ou Beou^U de synodea 
naatorlana publik, inMlnit et umot^ pur J. B. 
Chabot (TM det notioM tt eztraits dM manoiorits 
de la DibKothtoae nationzle et autree biblio- 
thkmee. ttaie TEÖB). Psrit. Imprimerie Nationale 
1902. 605 8. 4*. Be&pt. t. 0. Braon. 

Der i. J. 1900 durch den Beferenten ver- 
gflbntlichten üebersetsung des „Buch der 
S^imhados^' ist nunmehr nach kurzer Frist 
die Herausffabe desselben Werkes durch den 
unermfidlicmen Chabot ffefok;t. Während mir 
dasu nur eine römische & zur YerfBgung 
stand, konnte Ch. auch noch eine zweite Hs 
benutzen, die, durch Chayyat venmlasst, durch 
seine Vermittlung als cod. syr. 332 in Besitz 
der Biblioth^ue nationale kam. Zwar ffehen 
beide Hss auf ein in Babban Hormira be- 
wahrtes Original zurück, doch ist die Pariser 
Kopie (P) mit grösserer Sorgfalt gefertigt 
als die römische (B), was sich schon durch 
die geringere Zahl und Grösse der durch 

io, nieht üffi, wie mir Soheü Reeaeil XIX 47 
aofinatafc. 



ünleserlichkeit des Originals verursachten 
Lficken erweist Ausserdem enthält P noch 
ausserhalb des Korpus Synoden Timothens 
I. u. n. Erstere giebt Ch. in einem Anhang 
S. 599—608. Do^ handelt es sich hier nicht 
um vollständige Synodalakten, sondern, wie 
Ch. selbst bemerkt^ nur um ein einzelnes (seit- 
dem auch von mir Or. christ. 11 3 — 31 ver- 
ö£fontlichtes) Synodidschreiben. Ein Lntam 
wird es sein, wenn Ch. es der Synode v. J. 
790 zuweist Denn das Schreibiui, das, wie 
die Adresse zei^ nur von der Patriarchal- 
hyparchie au^gmg, muss, da nach eigenem 
Bericht ihm ein Schisma von iingefthr 2 J. 
voranging, etwa i. J. 782 verfiEMst sein. 
Dagegen sind in P. die 4 Briefe Bar SaumA's 
ausserhalb des Korpus gestellt; der Brief 
Hd'yahb I an Jakob von Dfirai und die Texte 
bezüglich der Sedisvacanz nach dem Tode 
Gregors fehlen sänzlich. Dass diese Texte 
ursprünglich nicht zum Korpus gehörten, wie 
Ch. annimmt, scheint mir nicht wahj*scheiidieh. 
Denn die ersten und letzten sind ofiBzidle 
Aktenstücke und was den Brief an Jakob 
betrifflb, so wäre der Brief Georgs an Ittnft 
noch mit grösserem Bechte zu streichen. 
Deshalb, sowie der gestörten üebendokt- 
lichkeit halber scheint es mir nicht praktisch, 
dass Ch. diese sowie die Texte IQLr Abft's, 
soweit sie nur in Bruchstfilcken erhalten sind, 
in eigene Anhänge verwiesen. Angc^Bgt sind 
dann noch ein Kapitel aus einem bisher nnr 
bekanntl9n Werke des 'AbaSö' v. Saubft: 
„B^le des jugements ecclesiastiques'' die 40 
kanonischen Autoritäten der nestorianischen 
Kirche enthaltend, worin höchst auffälliger- 
weise als No. 16, 17, 18 die Synoden des 
Bar Saumfi aufgeführt werden, mehrere 
„notes additionelles^' und 5 sehr ausführliehe 
Begister. Bezüglich der Datierung des Werkes 
ist Ch. dersel^n Ansicht wie ich, (zw. 776 
u. 790) trotz meiner Kritiker. Meine Arbeit 
scheint ihm jedoch erst von S. 612 ab be- 
kannt gewesen zu sein. 

Den Inhalt eines bereits bekannten 
Werkes zu skizzieren, wäre zwecklos. Die 
üebersetzung ist, wie es sich von Ch. erwarten 
lässt, zuverlässig und gab mir Anlass, meine 
eigene Arbeit in manchem zu verbessern, 
üeber manches wird man bei dem grossen 
üm£Euig und der teilweisen Schwierigkeit 
des Textes auch anderer Ansicht sein und 
manche Frage bleibt noch ungelöst. 

Meiner Pflicht sa geniigen, möchte ich deeshalb 
noch einige VonohlAge nnd Nftohtri^ anaehKoeeen. 
— 8. 264 Kan. 2. Kaitraten kOnnen nicht in den 
EleruB ftofgenommen, wie gegen beide Hm. in kom> 
flneren ift; eben«) 8. 658 Kan. 20 den MAr Aba. 
Kiohtig 8. S75 Kan. 2. Bm scheint alao Ton Ebb. 



887 (No. 8.] 



ORIENTALI8TI8CIHE LTTTBRATOa-ZEITUNG. [Angiift 1906.] 888 



Nio. 1 MiQh 01116 lUseh« üobenetrang exiiüert sa 
haben. — 8. 866 Kjul 8. Mikaddttd; Be^jan Acta 
maiti n 841 swiaehen MOnohen und Nannm em- 
geroQit; tmIL makdöiijt, makdigl «Jantaalempilger*. 

— a 867 Kaa. 18'aoh«iii« Wei&naohten und Eprohanio 
bereÜB la trennen wie die ICarntakanonen (De & Nio. 
»yn. 8. 69). Nach einem arm'eniach tiberli^rten 
Marataeiiat (Oonjbeare: Key of the tnith 8. OLÜ) 
wiren ne aber «i«^— *»r* in fnem. — a 271 Kan. 81 
«Ueber Reibenfolge nnd AltersTorrang.* — 8. 278 Z. 
9 n. 662 Z. 1 T. n. Die sweimalige doppelte £r- 
wihnnng einer Gfjnode Ton (Neo>caeearea unn wobl 
niebt befriedigend ak Inrtnm erUftrt werden. Yiel- 
leiobt ist nebcoi der Gfyn. t. Neocaesarea jene Syn. t. 
Oaeearea in PalaetÜna sn yenteben, die wie Brooki 
(Jovm. of tiieoL sind, m 433ff.) ans einem Briefe des 
Serems Ant. ersobloasen, mn d. J. 3^ in Sachen des 
Fla.Tiaa t. Anl statfcfiuid. War ja Marota anf einer 
Synode desselben selbst anwesend (De S. Nio. syn. 4). 

— 8. 808 Kan. 2. Aneb naob der in Aegypten yer- 
&ssten inta des ICazimns n. Dometins (AmAinean 
Ann. dn Uns. (3nimet XXY 262ff.) tragen die 
mischen M6nebe schwane Kleider. — S. 808 Z. 20 
»Erregte das Zwerchfell der Völker snm (^elftchter". 

— 8. 806 Z. 22. Wobl besser: .Anch wenn dabei 
stattgefimden eine Scheidung (? inhlAft) wegen des 
Zwaoffes des Ehebrnches« (zAnMtA statt r4mÜtA). — 
8. 818. Die Zahlen sind beidemal in Worten ans- 
ffedrflokt. Es handelt sieh Tielleioht zuerst mn die 
ünsnehtsanklage des Aka^ dnrch Bar SanmA, her- 
nach nm den Beginn 'der Masdakitenunmhen. — 
8.819Anm.2. Statt des rfttselhalten prkrtmstlA tot- 
mntet G(elie)r LC. 1908. 766 n^a^ti/ta^ui^.' — 8. 
888 Anm. 6. Vg L Timothens I an Sergins u. Elam 
(Mns. bors: KVI 8 S. 718) .loh denke, dass Stirak, 
▼cn dem IL A. in seinem E^odikon »rieht, gleich 
Dtlrak ist* nnd weist es fOr diesen Fall fttr die Ver- 

lieit dem B. t. Sämh6rm!kd su. — S. 329 
2. D. hamaragar, Steuereinnehmer war nach 
dem Manpftn der ante nersisohe ProTinzbeamte 
(Am. Zmtschr. H 68). -• 8. 831. No. 13. Statt Bar 
n^lA wohl Bar bailA; No. 14 statt Anmld et Narsd, 
IChrarse (f) — ' S. 388 Anm. 1. D. Stelle ist 
ProT. 16,7 ((jK^ttsberger. TheoL Ber. 1902, 278) nach 
LXX und STTohez. Das spräche allerdmgB fSr einm 
Hexaplaris des M. A., aber nicht fClr einen Syrolnoian. 

— B. 889 Anm. 8. Der aus *Amr angesogene Ttmn 
Mntrftn (H)6ballajb ist jedenfklls identisch mit dem 
8. &82fll erwihnten Taimai t. Prftt (u. HabaUat 
YgL Timothens L Brief „an d. Priester u. Gl&ubigen 
Y. Basra n. Hnballat*'). — 8. 361 Z. 9. Dem Zu- 
sammenhang entspricht wohl besser: ,wo eine An- 
klage (rtfAyA) statt hat«. -• S. 376 Anm. 2. YielL 
statt dlUUiA, dllAaAyft, Selbstverstfimmlung (7) - 
8 877 Z. 19. Wohl: ,Ton denen, die in Ein&lt anf 
das Wort (3ottes sehen*. — S. 394 Anm. 2. Arlmft- 
B!t6 = *4Q§utfimp'ki, ein Spottoame. So schon Maruta 
(D'. s. Nie syn. 40); Zach. Bhetor S. 287. — S. 399 
Anm. 2. meitalShänA in meitahlMn& iJUaian6^ zu 
korrigieren. — 8. 468 Z. 7. Statt metriiö, meSt6r6 
.unTcrglnglicb*. — S. 4667 Z. 7. Ohne Korrektur: 
das Eintreten der pers. Einigung. — S. 466 Z. 16f. 
469 Z. 1611 YgL d. interessanten Parallelen, die 
Banmstark Oriens Cbr, I 339f. aus dem ungeffthr 
ffleichzeitigen 1. de causis festorum ffiebt. Es ist 
jedoch nur d. Qhristolo«e u. Gbadenlehre Theodors, 
aber m. W. in der inrr. Xit. in dieser YoUstftndigkeit 
noch nicht nachgewiesen. — 469 Z. SU. Wohl diese 
Stelle wird t. Timothens L Brief 1 an Nazar (S. 
686) anf Hannana bezogen: ,Er wurde auf d. Synode 
Ton Mar SabrlMT anathematisiert.« — S. 461 Z. 6. 
D. Name des Zosters lautet in dem sonst nicht 
Tokalisierten B.: Bx^ttt, Brkltai, Bri^^ — Nflnat, 



Tiell Jener Nana, dessen syr. Kommentar mit Johannes 
zur Zait des Thomas Artoruni ins Armenische flber^ 
setzt wurde. Oo^beare: Key of tiie truth LKY — 
S. 482 Z. 7. Trihan ist ffegen beide Hss. in Tlwn 
zu korrigieren. Ygi. Bud^ Thomas y. Marga 11 
166. — 8. 496 Z. 10. zu eijs^Liaen: ^Wib es ihm auch 
im Anfimg in sehr ntitshcher Weise gefiel uns Yon 
Natur ans als Teil(wesen) zu konstituieren«, d. h. als 
zusammengesetzt und dwum sterblich. 

Wfinbnig. 



DsUman Qnstaf; H., Jtnpin yny Aramüsch-neu- 
hebrftisches Wörterbuch zu Targnm, Talmud und 
Midrasch. Mit Lexikon der AbbreYiaturen Yon 
G. H H&ndler. Frankfurt a. M. (J. Kauffmann) 
1901. 12 Mark. Bespr. Yon F. Peries. 

unter den yielen Gründen, die Anfängern 
bisher das Eindringen in die rabbiniiohe 
Litterator erschwerten, ist zweifellos der 
Mangel eines handlichen und wohlfeilen 
Wörterbuchs an erster Stelle za nennen. 
Die beiden grossen W5rterbficher von Levy 
waren gans abgesehen von ihrer Kostspielig- 
keit durch die Ffille des Materials eher ge- 
eignet, den Studierenden abzuschrecken als 
ihm Aber die ersten Schwierigkeiten hinweg- 
zuhelfen, die jenes inhaltlich und sprachlich 
gleich buntscheckige Schrifttum bietet Es 
muss daher mit Duk begrfisst werden, wenn 
ein Geehrter wie Dalman sich der mfihe- 
vollen Aufgabe unterzogen hat, auf Grund- 
lage der vorhandenen lexikalischen Arbeiten 
und teilweise auch eigener Forschungen ein 
kurzes, übersichtliches (und auch schön aus- 
gestattetes) Handwörterbuch herauszugeben. 
I)en ersten Band desselben hat Referent 
bereits an anderer Stelle^) besprochen und 
freut sich, hier die Vollendung des Werkes 
anzeigen zu können, mit dem Dalman zu 
seinen bisherigen Leistungen auf diesem von 
christlichen mlehrten sonst so selten an- 
gebauten Gebiete sich von neuem hervor- 
ragend verdient «macht hat. Das Wörter- 
buch besitzt s^bst neben den grossen 
Werken von Levv, Eohut und Jastrow 
einen gewissen selbständigen Wert, indem 
es der bisher vielfietch vernachlässigten 
YokaUsation besondere Aufinerksaiueit 
schenkt, namentlich im Onkelos-Targum, fär 
welches Dalman verschiedene sfidwabische 
Handschriften zur Verfng^g standen. Der 
Wortschatz desselben ist darum auch durch 
Zitate besonders kenntlich gemacht worden. 

Eine willkommene Beigabe wird vielen 
Benutzern das als AnhangbeigefÜgte Lexikon 
der Abbreviaturen von Händler sein. 

Die folgenden Ergänzungen und Be- 
richtigungen wollen nicht den Wert von 



*) Beyne des £tndes jniTSS XXXYI 906-809. 
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Dalmaos Leistung herabsetzen, sondern nur 
als kleiner Beitrag far eine hoffentlich nicht 
lange ausbleibende zweite Auflage gelten. 

Vor allem wäre zu wünschen^ dass die 
aus dem Babylonischen stammenden Wörter, 
von denen schon eine ganze Anzahl erkannt 
ist und mit jedem Tage immer mehr identi- 
fiziert werden 1), als solche kenntlich gemacht 
werden, z. B. um nur ganz bekanntes zu 
nennen: nüB', IDIB^, K^^nj, pDlWD, p)1,^ 103 
«"lin^n. Die Bezeichnung derselben mit h 
(» hebi%isch) bezw. a (= aramäisch), lässt gar 
nicht ahnen, dass wir es hier mit Lehn- 
wörtern zu thun haben. Bei dieser Grelegen- 
heit seien drei bisher nicht erkannte aus 
Babylonien eingewanderte Bürger des rab- 
binischen Wörterbuchs auf ihren Ursprung 
geprüft. 

Targ. JeruS. 1 zu Deut 15, 14 (hebr. 

^b p^3;n p^vri) rvh pirnn tnnrxo haben Levy 

und £ohut in ihrer Batlosigkeit von nn 
„sich freuen** (!) abgeleitet. Dalman will 
rvh pirpn «1ITD emendieren. Die überlieferte 
Lesart ist jedoch ganz richtig und entepricht 

fenau dem Stamme da^&du, der im Fiel 
u^^udu die Bedeutung ^^strotzend, über- 
fliessend machen^' hat. Im Targum scheint 
er als Fiel die etwas erweiterte Bedeutung 
„reichlich spenden^' zu haben. 

DrcJ ,;Deckel'^*\ nur im babylonischen 
Talmud, geht auf naktamu zurück (von 
katämu „bedecken**) s. Delitzsch, Hand- 
wörterbuch 363a. iJie Entlehnung zeigt sich 
hier schon in dem anlautenden J (for ü nach 
dem bekannten babylonischen Lautgesetz'), 
und andererseite ist die schon bisher an- 
genommene, wenn auch von Del. mit Frage- 
zeichen versehene Lesung naktam (nicht 
etwa nakpar durch die Zusammenstellung 
mit ODD^ noch gesicherter. 

^DDl^t^ „unreife Dattel***), nur im baby- 
lonischen Talmud, ist jedenfalls Ent- 
lehnung aus suluppu „Datter*, das nach 
Syllabaren und zweisprachigen Texten aus 
Asurbanipals Bibliothek die Lesung des 
unzählige Male in babylonischen Urkunden 
vorkommenden ,, Ideogramms E A - LÜM - MA 
„Dattel** ist. Über die Ansetzung des Zisch- 
lautes (s) als Assvrisch oder Babylonisch 
ist aber nichte sicheres auszusagen, da die 



') Vgl. namentlich Pick ÄBsyriBches und 
Talmudisches. Kultargeschichtliche und lexikalische 
Notizen. Berlin 1903. 

*) Belegstellen bei LeTj m d98b. 

*) Vgl. das schon iSugst erkannte ipi^ ^on 
nadbakn. 

«) Sieke Utj IV 666b. 



phonetische Schreibung nur in Texten vor- 
liegt, die zwar assyrisch geschrieben, aber 
Abschriften babylonischer Originale sind 
oder sein können. (Freundliche Mitteilung 
des Herrn Dr. Peiser). 

^ Bezüglich der persischen Lehnworter 
sei hier auf meine Ausführungen in der 
REJ XXXVI 308 verwiesen. 

Auf Grund von Stichproben fand ich 
nachstehende Vokabeln bezw. Bedeutungen 
nachzutragen: 78b fehlt n2^D „DiebstaU^'; 
njn niD^U „das Stehlen der Meinung" d. h. 
Vorspiegelung falscher Thateachen. — 139 a 
fehlt DWr\ %n ,,Entweihung des Oottea- 
namens" d. h. eine das Ansehen der Religion 
schädigende unsittliche Handlungsweise. — 
182a H'^ ,,Spinne" wohl richtiger H^DD zu 

lesen, vgl. syrisch ^^ ^^d im V^orter- 
buch des Salomo ben Samuel die auffiülende« 
wohl korrumpierte Form ^Dtoa, vgl. OLZ HI 
(1900) 418. - 185b bei )2h ]0 fehlt die spe- 
zielle Bedeutung „sich in andächtige Stim- 
mung versetzen" (schon M. Berachot 5. 1; 
Tos. Ber. 3, 4) und bei ro^^ die Bedeutung 
„Andacht" (z. B. in der Barajte b. Ma- 
gilla 20» im Munde R. Meirs). — 189 b n^J^D 
„Binsenkorb" ist ganz gewiss nicht, wie D. 
will, xdfiaXlo^^\ sondern hebräbch vom 
Stamm b^D. — 201a P3 lies HJ. Das Wort 
gehört zu kinätu „Amtsgenosse" (wie das 
längst verglichene aram. Hj^ Ihls). — 203a 
rmih 1. Dr)2h „Liburna" s. J. Perles in 
Mtechr. f. Gresch. u. Wiss. des Judent, 
XXXVn 8. - 233a s. v. 1D0 fehlt der 
Ausdruck Itt^DJ DK *1DD „sich hingeben, sich auf- 
opfern." — 254a ü)i ist irref^rend, da der 
Singular gsir nicht vorkommt und auch 
nicht so vokalisiert werden könnte. — 303a 
s. V. nS!^ n Fiel fehlt der Ausdruck n|y 
jnn DH. „das Recht verschleppen, hinaus- 
zögern." — 336 a •niüB^DliD L aDJe^oiD d. L 
persisch pursi§ nämeh „üntersuchungs- 
akten" (J. Perles, Etym. Stud. 35/36). — 
354b s. V. W\ip fehlt der Ausdruck C(^n 16^ 
„Heiligung des göttlichen Namens" zur Be- 
zeichnung eines Handlun^weise, durch die 
das Ansehen der Religion gehoben wird 
(Korrelat von DB^H %n). — 365b fehlt p^njip 
„Schreibrohr", „Pinsel" = wvdiXioy s. J, 
Perles Z. rabb. Sprach- u. Sagenk. 39/40). 
— 367a fehlt K*ie92Up> nach J. Perles (a. a. O. 
99) = xhvtniqva. Doch könnte man audi 

^) MlfraJUoc ist in der F(Mrm ^D*1pf ^KDoSp ui 
die rabbinisohe Sprache gednufen. 
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Theoridy A. H. Keane, nimmt an, dass das 
Salomoniflohe Gtold ans Bhodena stamme, 
dass jedoch Ophir in Sfidarabien gelegen 
habe, und die Stadt bedeute, wo df^ Gold 
▼erhandelt wurde. Gkgen diese Au&ssnng 
sprechen aber nach Peters gewichtige 
wände. Denn abgesehen davon, dass das 
Problem hierdurch nur verwickelter gestaltet, 
anstatt vereinftu^ht wird, ist besonders das 
zu beachten, dass die Israeliten nicht im 
Stande waren, so ^waltise Mengen Ooldes 
zu kaufen, da sie kein gleichwertiges Tausch- 
mittel zu bieten vermochten. Es kommt 
hinzu, dass die anderen Gegenstände, die die 
Ophirflotten heimbrachten, in Arabien sich 
nicht vorfinden. Auch war der nächste 
W^ nach Arabien der Landweg, den ia 
auch die Eönicin Bilkis bei ihrem Besuche 
einschlug; und ausserdem wird die Dauer 
der Fahrt zu drei Jahren angegeben, was 
doch, wäre die Expedition lediglich nach 
Sfidarabien g^;angen, entschieden ein viel 
zu langer Zeitraum gewesen wäre. Man 
wird Peters in allen diesen Punkten zu- 
stimmen können, nur die Verwertung der 
fabelhaften BiUds wird man sich verbitten 
dfirfen. Also nur in Sud-Ostafrika kann 
Ophir gelegen haben. Aber nicht Peters ist 
es gewesen, der das Material zusammen- 
gebracht hat, um die Frage in dieses Ge- 
leise zu bringen. Das geschah durch die 
ausgedehnten und ausgezeichneten For- 
schungen von Manch, Beut, Baines, John- 
son, Schlichter, Hall, Neal u. a. Diese 
Männer konnten Peters als Wegweiser dienen, 
und so war es denn nicht s<£wer, ans Ziel 
zu gelangen. Was er selbst zur Förderung 
des ProUems durch die hier geschilderten 
Beisen beigetragen hat, ist nicht sehr vieL 
Er hat die Buinen von Fnra und die Kupfer- 
minen von Melsetter, die antiken Ursprung 
sind, aufgefunden. Die Fura-Buinen, die 
am Sambesi östlich von der Lupata-Enge 
gelegen sind, bilden einen riesigen Trfimmer- 
haufen, eine wahre Buinenstadt. Mächtige 
Mauern ziehen sich regelmässig hin, «ganze 
lange Strassen bildend.^ An der nördlichen 
Seite erhebt sich ein runder Bau, den Peters 
ffir eine Tempelanlage hält Die heutigen 
Bewohner dieses Distriktes sind die Mua- 
langa, die sich auch jetzt noch mit der 
GK>ldgewinnung abgeben. Leider giebt 
Peters weder von Fura, noch von Melsetter 
irgendwelche Abbildun^n. Völlig uber- 
flfissig 8inddie,yetmyologischenExpenmente'', 
wie er es nennt, £e i£n zur Sl^tze seiner 
Theorie dienen sollen. So wird z. B. nach 
ihm aus Ophir— Afer und daraus Afrika,, u. 



a. m. Der Aufbau der Theorie isfc ImiiIbii- 
tage schon so gut gefestigt dass sie aoMiar 
Stötzen entbehren Kann. 

Das andere Kapitel, das sich mit arbhir 
ologischen Fragen beschäftigt, behandelti wie 
fferagt, die Puntfrage. Peters sohliesst aiok 
hier völlig den Fonchungen Eduard Glasen 
an. Mit diesem glaubt er, dass Pnnt niokt 
ein „einzelnes Land** bedeutet, sondern dan 
es vielmehr einen „ethno^pUsohen Be^pfiff* 
bezeichnet, „weldier die ganze puniaohe 
Welt am indischen Ozean um&ssf Die 
verschiedenen Puntfahrten brauchten also 
nicht immer nach demselben Gebiet gerichtet 

Swesen zu sein. Peters hat diejenige Pnnt- 
brt im Auge, die unter der Königin Hal- 
schepsut unternommen wurde. Diese Fakrt 
konnte nun ihr Ziel nach Peters nur in Sfid- 
Ostafrika gefunden haben, und zwar ist sein 
Beweis hierfBr zunächst ein indirdcter: die 
Produkte, die die Aegjrpter heimbraohten, 
sind derart, ,|dass man kein anderes Land 
fBr ihre Beschaflking finden könne als Sfid- 
Ostafrika'^. Die direkten Beweismittel^ die 
Peters beibringt, um Beziehungen zwiaohen 
dQ^ beiden Ländern aufrudecken, sind iedoek 
zum grössten Teil nicht fiberzeugend. Dm 
ist zunächst die Üschebti-Figur, die nach dem 
urteil von Flinders Petrie echt ist^ und tob 
diesem fBr eine Ghrabfignr von Thotmes in. 
oder von einem seiner Hof beamten gehalten 
wird. Wer weiss nun aber, auf wektk» 
Weise diese Figur dorthin {gelangt ist? Was 
fSr Zufälle können hierbei mitgespielt haben I 
Und ist es nicht zum minderten auflklleady 
dass dies das einzi||p üeberbleibsel ist, das 
uns die Anwesenheit der Aegypter yerxit, 
während wir doch von den Semiten au der- 
selben Stelle die grossartigsten Spuren an- 
trefi^en? Peters allerdings glaubt^ noch andere 
üeberreste aufgefunden zu haben. Ehr hat 
nämlich einige Zeichnungen von Boedk- 
männem entd^t, die mit ägnptischen Wand* 
darstellungen eine „überraschende Aehnliehr 
keit" besitzen sollen, sodass wir gezwungen 
seien anzunehmen, „daM die alten Aßr^ter 
nach Sfidafiika vorgedrungen sind uim den 
Eingeborenen dort die Malkunst beibrachten*. 
Wir können jedoch nicht finden, dass aiok 
diese „Gemälde** auch nur in irgend einem 
Punkte von der grossen Zahl der längst 
bekannten Buschmannzeichnungeu unter- 
scheiden. Audi hier wieder arbeitet Petere 
mit „elymologischeu Experimenten.'' In dem 
Worte „Pun-gwe** erkennt er einen der 
philologischen Beweisgründe^ dass dieae 



Gegend dereinst zu dem von Dr. Glaser i 
gewiesenen Puner- Seiche an. Indisehea 
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Oieane gbhSirbb, von den Aegyptern P5nat 
oder Pnnt mnannf Nach Keane (The Qeo- 
mphioal Jonmal, 19029 p. 631) ut jedoch 
rxtng die Wnnel des Bantn-Wortes pnngnla, 
wel<me8 nfibersohwemniend'* bedeutet, und 
darauf hmwemt, dass der Flnes zu Zeiten 
des Monsuns fiber seine Ufer su treten pflegt 
So oft also auch schon Vermutungen über 
Beiiehungen der Aegypter su Sfld-AMka 
ausgesprochen sind, können wir sie doch bisher 
eben nur als Vermutungen bezeichnen; und 
such die Argumente, die Peters beigebracht 
kat^ sind eigentlioh nicht von der Art, dass 
nan diese Verbindungen als so sicher hin- 
itellen kann, wie er es thut 

Zum Schluss noch ein paar Bemerkungen 
rein insserlicher Natur. Ein gutes, voll- 
ständiges Register ist gewiss etwas, das 
immer nur Lob und Anerkennung verdient. 
Aber die Vollständigkeit kennt doch auch 
eine Greue. Auf jp. 167 lesen wir: ». . . . Das 
erinnert ein wenig an den Drachenfels, an 
die Loreley. In etwa 12 Minuten erreichen 
wir den Njambaya-Fluss, welcher schnell an 
den Beijsen vorlleifliesst fiber felsigen Grund 
ebpra wie der Neckar bei Tfibinffen.*' Sehen 
wir nun im Register nach, so finden wir nicht 
nur bei ,|Drachenfels'' und „Lorele^'^y sondern 
anoh bei «Neckar'' und y,Tiibingen" die 
Seitensahl 167 angegeben. Das ist doch zu 
Tiel des Guten. (Vergl. femer Heine, Leipzig, 
JEtembrandt, Elbe, Themse u. a. m.). Auch ist 
in dem Werk immer von Simbabwe die Bede, 
wihrend im Register steht: Simbabwe siehe 
Zimbabwe« 

Was nun endlich die Ausstattung des 
Buches betrifft^ so sind Druck und Papier 
an loben. Aber die Art der UlustrieruDg ist 
meistens so, wie man sie sonst nur in R^se- 
besohreibunflen antrifft, die f&r die an exo- 
tischen Jsf^szenen sich erfireuende Jugend 
bestimmt smd. Und dabei sind die Abbil- 
dungen s. TL noch recht schlecht ausgeführt 
Das Letztere gilt auch von den beigegebenen 
Karten. Die eine ist die Delislesche, die 
andere seifft die Zambesi-Länder; auf dieser 
sind jedow nicht einmal die Gebirge ver^ 
zeichnet, und die AusfBhrung kann auch die 
aUerbescheidensten Ansprüche nicht be- 
friedigen. Berlin. 



Abhsndlnnsen der KAnisL Getellaohsft der MHnen- 
■fthzflun la üMüngm. Philologifloh-hkioriMhe 
KlsaM. Heue Folg» B. 17. Aas den JfthreQ 
1900— 19QL üeber die OranthareienBioii 
dee Mahibhirsta (Epieehe Stadien I). Von 
Bnrish JMn§. Sepanlabiiig. Berlin, Weid- 



maiuuoke Boohhandhuig 1901, beepr. Ton J. y. 
Negelein. 

Die ersten Angaben fiber die sfidindischen 
Handschriften desHah&bhftrata verdanken wir 
A. C. Bumell. libgere Textproben aus dem 
Ädiparvan (dem ersten Buche des M. B.) nach 
einer Granthahandschrift und nach einem 
Malayalam-M.S. hat dann Wintemitz 1808 
im Indian Antiquary ver6flbnÜicht. Lfiders 
druckte sodann in den Nachr. y. d. k. Gtos. 
d. W. zu GSttingen, Phfl-hist. El. 1901 
S. 28ffl den Text eines un&khyftna (Fabel) 
aus dem iranyaparvan (3 B. 1. Abschr.) 
nach einer äranthahandschrift ab. Dies 
Material durch Mitteilungen aus anderen 
Bfichem des M. B. etwas zu erweitem und 
es so einem grösseren Kreise von Faoh- 
genossen zu ermöglichen, sich ein selbst- 
ständiges urteil flW den Wert dieser Hand- 
schriften zu bilden, ist der Zweck der vor- 
liegenden Arbeit. Die hier ffegebenen Proben 
sind dem 4., 10., 11. und 12. Buche ent- 
nommen. Den Andruck: „sfidindische 
Rezension* vermeidet der Verf. mit Hin- 
weis auf die Thatsache, dass fiberall da, wo 
uns in Indien verschiedene Bezensionen eines 
Werices begegnen, diese Bezensionen land- 
schaftlich geschieden sind. Es beruht d^ 
zum Teile sicherlich auf der Anwendung 
lokaler Alphabete und dem umstände, dass 
die Brahmanen, in deren Händen die schrift- 
liche üeberlieferung der Litteratur liegt, mit 
fremden Charakteren nicht vertraut zu sein 
diegen. So wird die üeberlieferung eines 
Werkes allmählich auf eine Landschaft 
isoliert So repräsentieren unter den nord- 
indischen Handschriften die Bengali-Manuscr., 
wenn auch nicht eine eigene Bezension, 
so doch einen scharf gesonderten Tjrpus. 
Der Nutzen, den uns die Grantharezension 
gewährt, ist ein doppelter: Einmal hat sie 
tiiatsächlich an zahlreichen Stellen den alten 
Textzustand treuer bewahrt als die Nägari- 
rezension, sie wird uns so, besonders in 
Verbindung mit den Bengalihandschriften und 
den mittelalterlichen Bearbeitungen des Epos 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Wiederher- 
stellung des ursprfinglichen Textes; zudem 
erschfittert sie das durch die bisherigen se- 
druckten Ausgaben mit ihren unbedeuten&n 
Abweichungen genährte Vertrauen auf die 
Sorgfalt der Textfiberlieferung, indem sie 
den unumstösslichen Beweis liefert, dass 
die Lider nicht das mindeste Bedenken 
trugen, den Text des Epos auf die mannig- 
faltigste Weise umzugestalten. Die Reihen- 
folge der Erzählungen wird geändert; Gh* 
schichten, die eben erzählt sind, werden 
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bald darauf wiederholt; kurze Beden werden 
in behaglicher Breite ausgeaponnen ; Ver- 
gleiche werden durch neue vermehrt; lang- 
atmige Beschreibungen der äusseren Er- 
scheinung der Personen werden eingefagt; die 
Angaben der redenden Personen werden in 
den Text hineingearbeitet; beiläufig erwähnte 
Nebenumstände werden zu gjBinzen Enisoden 
erweitert; die Erzählung wird durcn voll- 
ständig neue Züge bereichert; das Dharma- 
Element wird durch den Einschub ganzer 
Sammlungen von Rechtssprüchen verstärkt; 
es werden Verse zur Verherrlichung be- 
stimmter Götter eingefügt und Legenden in 
sektarischem Sinne abgeändert. Mit dem 
durch die IntematioucJe Assoziation der 
Akademien in Aussicht genommenen Plan 
„einer kritischen Ausgabe des Mahäbhärata, 
womöglich in der südindischen Rezension, 
unter Mitberücksichtigung der nordindischen 
Handschriften^ kann sich Lüders deshalb 
nicht befreunden. Ein solcher Plan würde 
nach des Verf.'s Ajisicht nur dann gerecht- 
fertigt sein, wenn die Grantha-Bezension, 
die man wohl bis auf weiteres als Vertreterin 
der südindischen Bezension betrachten darf, 
den Vorzug vor den anderen Bezensionen 
verdiente. „Wenn Winternitz meint, man 
solle zunächst die südindische Bezension 
kritisch herausgeben und dann im Anschluss 
an diese Ausgabe das textkritische Material 
auch für die anderen Bezensionen veröffent- 
lichen, so kann ich . • . darin nicht bei- 
stimmen. Mir würde ein solches Verfahren 
vorkommen, als wollte man eine recht fehler- 
hafte Handschrift abdrucken und die richtigen 
Lesarten der anderen Handschriften in den 

Noten unter dem Texte geben Ein 

selbständiges Interesse kann die Grantha- 
rezension unmöglich beanspruchen. Sie 
kommt für uns nur als ein Hilfsmittel zur 
Lösung der Hauptaufgabe in Betracht, und 
diese Aufgabe ist die Herstellung des 
Textes, auf den unsere Handschriften, 
nordindische wie südindische, zurück- 
gehen. . . . Das Mahäbhärata in der Gestalt 
wiederherzustellen, wie es ursprünglich aus 
der Hand seines Schöpfers hervorging, das 
ist allerdings mit Hilfe der Handschriften 
allein nicht möglich; ich bezweifle, dass es 
überhaupt je ganz gelingen wird. Allein 
wir können durch sorgfältige Vergleichung 
der Handschriften das Werk doch wenigstens 
von den Schlacken säubern, die sich in den 
letzten Jahrhunderten angesetzt haben, und 
ich ho£Pe, dass es durch das Zusammen- 
wirken des akademischen Europas und 
Amerikas möglich werden wird, die grösste 



Schöpfung des indischen Mittelalters in einer 
Form erstehen zu lassen, die den heutigen 
Ansprüchen der indischen Philologie genügt.* 
Königsberg i. Pr. 



Mitteilungen. 

Nach dem Anzeiger der philos.-hist. Klane 
(der Wiener Akad.) yom 17. Juni hat Sellin eine 
Abhandlung „Teil Ta'annek. Bericht über eine mit 
Unterstützung der Kais. Akad. u. d. k. k. Mimat. f. 
Kultus und Unterricht unternommene ÖBterreichisehe 
Aus^abung in Palästina. Nebst einem Anhange Yon 
Dr. Friedrich Hrozn^ : die Keilschrifttexte von Ta'an- 
nek" eingereicht, damit sie dort in den Denkichrifteo 
erscheint. Hoffentlich wird die Drucklegung und 
Veröffentlichung baldigst erfolgen. Von den Tier 
Thontafeln giebt der Bericht j£osn^*B Ueberaetiung 
der beiden Briefe, die uns umsomehr auf die Trans- 
scription neugierig machen. Uebrigens freue ich mich, 
in Ut. Hrozn^ nunmehr den ersten wirklich aner- 
kannten Fachmann Oesterreichs auf dem Glebiet der 
Assyriologie begrüssen zu können. D. R. 



Herr College Huart macht noch zu Sp. 288 darauf 

aufmerksam, dass aXm/ in dem bekannten Vers doch 

besser als Eigennamen au&efAset werde, wie es auch 
der DichtersiUe mehr entspricht, bestinmite Lokalitlten 
zu nennen, wo sich die in den Oedichten erw&hnten 
Ereignisse abspielten. Diese Auffassunff ist auch Ton 
den Kommentatoren (neben der appefiatiyen) ange- 
deutet und Bekri 779, Zama^iari 87 fassen et ab 
Eigennamen: Sal* ein Berg bei Medina. Dagegen 
hat es einst auch Bückert in seiner Uebersetsong 
der HamAsa I S. 299 auch appellativ ffefasst: In der 
Thalschlucht, unter einer Felsen wand liecrt ein Toter 
n. s. w. — Ebenso bemerkt derselbe, dass er die 
kategorische Angabe JiqQts, der ich für IdkenwCr 

gefolgt bin, in der mir hier unzugftnglichen BeToe 
ämitique I, 1893, 269—69, 337-68 an der Hand 

der kl^l^I^^I SJUuoiJt „L*Ode d'OchkonwAn, 
publice, traduite et annot^^ widerles^ hat. IGt dem 
Ver&sser derselben 'Amideddin As^d ihn Na^r el 
Abar2I f 624/1227 w&re zu yergleichen der Kommen- 
tator 7on Ihn GKnnrs Kitftb alluma* fl^lnahw: AjTad 
ibn Nasr el *Abarti, der nach Sojüti*s Olassen der 
Grammatiker allerdings 689/1193) gestorben sein solL 
(BrockeUnann I 128: 889/1484 folso.) 8p. 289 Z. 28 
1. DLZ 1903, N. 22, 1344. 
"Tübingen, 7. August' 1903. 

C. F. Seybold. 



Personalien. 

Am 26. Juni 1903 starb in Kaschgar nach kurMr 
Krankheit Magnus B&cklund, der seit 1897 dort 
im Dienste des Svenska Missiousfftrbnndet arbeitete 
und namentlich eine segensreiche ärztliche Th&tigkeit 
übte, auch in deren llrfüllung sich den Keim des 
ihn ichnell Teraehrenden Typhus holte. B. hatte 
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88. FniiB IRkolMU Fmok. Lehrlmch der nea- 
oftumeniMhen Liitoratiinprftelie. üiittr Ifitwiriniiig 
Ton Bi^ian KaiuoeMii, betpr. t. I. L Kant 

89. &. L. Stnok, die Sifffiohe Jerai*, dee Sohnee 
Sirachi, beipr. t. W. Bftoher. — B. A. W. Badge, 
oriental Wtt and Wiadom er tiie ^ L aoghable ttoriea" 
eoUeeted by MAr Gregory John Bar Hebraens, beapr. 
T. Sigm. FraenkeL — Alex. Dedekind, Aegyptologiaclie 
ünieimchnngen« beapr. y. ?. 



l}matB6b0 BnnOsoh. t Oeogr. Stel 1906. 

10. J. M. Jtttfener, FortMhritte der 
Foradmngen nnd Beiaen im Jahre 1( 
— PoUludhe Geographie nnd Statiaiik: F. H., die 
Grenibwichtigimg Ton Abeaainien (mit Karte). — 
Kleine Mitteirangen: Untergang der Tempelroinen 



anf Philae; 
Marokko. 



Zabel 



ibel Serhnn in 



AtiidM VrandtsoalnM 1908. 
Jnin. F. ffilaire de Barenton, Tez^gte nouTelle. 
Le ÜTre de M. Loiaj (Etodea Ba)]iqQea). 

Tlie azpoüitor 1906. 

Jnir. 8. B. Driver, tranalationa from the propheta: 
Jeremiah 88, 88. 

Lft Otegraphie 1906. 

Vn. 6. DeatenaTo, ezploration dea tlea dn Tohad 
(mit Karte). — H. Sohirmer, le relief de Textr^me- 
oneat algMen, d'aprte M. QentiL 



The Geographioal Joiimal.1908. 
6. B. Grawahaj, Baaofcoland and tiie Baanto. — 
BoTiewi: H. H. Anatin, with Macdonald in Uganda. 
— The monthly record: Eiqilorationa in Aaia Minor; 
tiie Semna eataract of tiie Nile; Pro! Fiseher'i 
ezploraiaona in Marocco; trenck coloniea of Guinea; 
mnch rarreTa in Ghad; german ezpeditiona between 
tiie Benno and Ghad. 



Oeoffr. SMtMhr. 1908. 

EL 6. Konatantinopel nnter Snltan Snleiman den 
Groaaen, aa^^ov^ni«^ ^^^ dnroh Melehior Lorioha 
ana Flenabnrg, heng. t. £. Oberhnmmer, beapr. t. 
W. Böge. — D. SohAnfeld. ana den Staaten der 
Barbareaken, beapr. t. Th. Fuober. 



OOtt. OM. AiiMigm 1908. 

166. VI. 0. Prockaoh, Geaohiohtabetradhtnnfr nnd 
geachiehtliehe Überliefenmg bei den Torezihaohen 
Propheten, beapr. t. Meinhold. — Ma^ ibn Ana, 
Gediehte. Arab. Text nnd Komm. Ton P. Sohwaia, 
beapr. t. 0. Brockelmann. — M. Steinaohneider, die 
arabiaohe Littoratnr der Jndm, beapr. t. G« Brookel- 
mann. — G. H. Dalman, aramlaacn-nenhebr&iachea 
WOrterbaoh an Targom, Talmnd nnd Midraach, 
beapr. t. J. Horoyita. — Geachiohte Yon Snl nnd 
Schnmol, hng. t. 0. F. Sejbold, (n.) daaaelbe, tibera. 
T. Sobald, beapr. t. Wellhanaen. — Alf Torp, Etma- 
kiache Beitrige 8. Hefk, beapr. t. P. Hom. 

Htom— 1908. 

XXXVm 8. D. Mnelder, daa Kyklopengedioht 
den Ody ia ee (wiehtige Anaacheidnng dea nraprflng^ 
liehen GMiehtea, M allen mythengesohichüichen 
Yenrendongen ent aehr an erwigen). 



Jahrb. d. k. Prrafls. KmuptMnmiL 1908. 
XXE? 8. Joaaf Steajgowaki, Seidenatoffe ana 
Aegypten im Kaiaer FrieSrieh-Mnaeiun. Weehael^ 



wirknngen awiachen Ghina, Penien and Syrien 
ap&tüSker Zeil 



JonniAl das Savaata 1908. 
Join. B. Dareate, lea anoiennea eonhmiea aÜNir 
naiaea. Premier artide. 



Journal of tha Bombay Braaoh off tha B. 
▲. 8. 1908 (1908). 

No. LYni. J. J. Modi, the Paraeea at tiie coort 
of Akbar, and Daator Mäeiji BinA. (An hier ab- 
gedruckten Dokumenten aoli naehgewieaen werdaa« 
iaaa die den Hennoher Akbar bei aeinen RaKgiona- 
beatrebnngen beetnAuasenden Paraen die «NaOeiri* 
nnd deren Leiter Daator waren). — A. 8. G. Yajakary 
the Shahee dialeot of Arabie. (Der fddge inaaerafea 
Norden der ProTina Oman wird Ton einer Beihe too 
Stimmen bewohnt, die den gemeinachafttiehen Nanea 
Shahooh iBhren nnd einen aehr abweidiMiden Dialekt 
nrechen). — G. P. Tajlor, the ooina of the Gigariit 
Saltanat (mit 6 Talbin). — E. Bamea, Dhar aad 
Mandn (nach Fteiahta'i Geaohichte, Abnl Foal'a Ain- 
i-Akbari, nach Sanakrit- nnd peraiaehen laacliriften 
nnd anderen Qnelien. Abbild, n. Karten). 



K. Ak. d. WUbb. L Wlan 1908. 

No. XI. E. Sellin, Bericht Aber die Anigrabongen 
Ton Ta*annaeh. — M. Bitteer, Bememmgan 
seiner Abhandlung: »Der Tom ffimmel 
Brief Chriati in leinen morgenllndiachen 
und Beeenaionen*. 



Idtarar. Oantralblatt 1903. 

86. Kuraea BibelwOrterbneh, herag. t. H. Qvtha, 
beapr. T.?. — G. HOlacher, PaUUtina in der peraiaehen 
und helleniatiachen Zeit, bemr. t. ?. — A. J. Butler, 
the Arab conqueat of Egypl beapr. t. ?. — M. Stein- 
aohneider, die arabiaohe Litterator der Juden, beapr. 
T. 0. F. S^bold. 

87. 0. Prockach, Geadhichtabefaraohtnng und ga- 
BchichÜiche Überlieftrun^ bei den Toreziliaehea 
Propheten, betpr. t. S. ES. 

88. Eoaebiua, Kirehengeadhiehte, tibera. y. Eb. 
Neatle, beanr. t. ?. — Sammlungen alter arabiaeher 
Dichter, I Band EUugna'^ät, hng. t. W. Ahlwardt^ 
beapr. t. ?. — La thaara^lTah, trait^ de metriqae 
arabe par Ali el Khasra^, beapr. t. G. F. S^bold. 



Al-Maohrlq. VL 1908. 

18 (16. Juni). P. Anaataae, Lea idiomea et lea 
dialectea. ohei lea tribua arabea. Nach den Angaben 
der arabiachen Schriftsteller (Muahir u. a. w.) — P. 
A. Malion, Lea liyrea litorgiqnea dana le rite eopte. 
— P. H. Lammena, Topographie de la Tie de 81 
Maren (anite). — L'abbe L. Laroj, Bzcnraion 4 Taaia 
(San) et 4Menzaleh (fin). — Benrechung Ton 1) CL 
Huart» Litt6rature arabo, Paris 1908. 8) Scriptarea 
Syri - Ghronica minora — Para I edid. Ign. Gnidi 
(cSorpus Script. Orient.). 

13 (i. Juti). P. Anaataae 0. C., Lea idiomea et 
lea dialectes chei lea tribus arabea (fin). — L'abbtf 
J. Harfonche, Lea andena couTonta du Kearooaa 
(auite): Lea Maa. de DouaXhi 4 Mar GhalHta. Mit 
einer Liate Ton Druckfahlem der ganaen Artikefareihe 
(Yon Mair. Y 184 ab). - M. Samaha, Le oommeree 
allemand en Tnrquie. Hebt die herromgende und 
weiter wachaende Bedeutung dea deutaohen Mandela 
herror. — S. &, LlioapitalSM ohea lea Arabea. — 
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Mohammedfabeln im Mittelalter und zur Kaltnr- 
geschichte der EreuzzOge). 



The Soottish Qeogr. Maffasin« 1903. 

6. J. Handersoxiy the Nyaaa coal bed. — Notes: 
Expedition to Mesopotamia (russisch) ; the reoreation 
of Cbaldaea; the Bagdad railway; Egypt and the 
Sndan in 1902; the soorces of Nile; ezploration in 
North-East Nigeria. 

La Terre Bainte 1903. 

XX. 12. B. P. F^derlin, recherches sor les laures 
et monastr^es de la plaine du Jourdain et du d^ert 
de Jerusalem. 

13. F^derlin, recherches zur les laures (Forts). 



Theol. liitteratarblatt 1903. 

28. M.-J. Lagrange, la m^thode historique sur- 
tout k propos de Tancien testament, bespr. y. 
Ed. König. 

Theoloff. liiteratuneit. 1903. 
13. Wilhelm Bousset, die Religion des Judentums 
im neutestamentlichen Zeitalter, bespr. y. fi. Uoltz- 
mann. — Carl Mommert, Topographie des alten 
Jerusalem I, bespr. y. E. Schürer. — Gtottfir. Hoberg, 
die älteste lateinische üebersetzung des Buches 
Bamch, bespr. y. E. Schürer. 

14. Traub, die neue Auffassunff der israelitischen 
Beligionsgeschichte, (u) 0. Hoizhey, Schöpfung, 
Bibel und Inspiration, bespr. y. P. Lobstein. — 
Marg. D. Gibson, the didascaiia apostolorum in 
Syriac, (u.) GKsbon, the didascaiia translated, (u.) 
F. Nau, la didascalie traduite, bespr. y. Eb. Nestle. 
— M. Schwab, le manuscrit h^reu^No. 1388 de la 
Bibl. Nation, ^une haggadah pascale), bespr. y. E. 
Schürer. 



Theoloff. Revue 1903. 

10. C. Siegfiried, Esra, Nehemia und Esther, bespr. 
y. W. Engelkemper. 

11. M.-J. Lagrange, la m^thode historique sur- 
tout k propos de Tancien testament, bespr. y. P. 
Schanz. 

Umschau VII. nr. 26—27. 

S. 601 ff., 632 ß. Wiedemann, Die Aus^buncren 
zu Abusir (Bericht über Borchardt's Arbeiten. Das 
Sonnenheiligtum stellt die Qottincorporation yon 
Heliopolis dar, der Pyramidentempel zeigt den Ueber- 
gang yom Magazingrab zum Ghrabtempel). 

Z. A. T. W, 1903. 

1. Adolf Bender, das Lied Exodus 16 (setzt die 
Ab&asung um 460). •— A. Zillessen, die crux tem- 
porum in den griechischen Uebersetzungen des Jeeaia 
(c. 40—66) und ihren Zeugen. — Eugen Mittwoch, 
aus einer arabischen üebersetzung und ErU&rung 
der Psalmen (ein Geniza-Fragment) — A. Zillesen, 
Berichtigungen zu Mandelkerns kleiner Konkordanz; 
dazu Nachtrag yon A. y. öall. — F. C. Matthes der 
Sühnegedanke bei den Sündopfem. (Geffen Volz Z. 
A. T. W. 1901 93—100. Volz wie MatÖies ist die 
yon mir beigebrachte lehrreiche Parallele aus der 
astyriichen Litteratur MVAG 111 228 ff. entgangen, wes- 
halb ich hier darauf aufinerksam mache F. E. P.). — 
J^O. Matthes Miscellen (zu Num. 24,19; Jos. 10, 13; 2. 



Sam. 1, 18; 2. Sam. 1, 27b; 1. Eon. 2, 22b, 2. Kön. 
6, 17a; Haffg. 1, 9; Hagg. 2, 15-19; Mal 1, 1; Spr. 
10, 9; 14, 35b; 27, 24b. — Eb. Nestle, Miscellen 
(1. Jesus Sirach Neffe oder Enkel des Arnos Sirach, 

2. Luther über das Buch der Weisheit 3. Jaddua 
als Dichter des 119. Psahns. 4. Die Schildkröte auf 
Hebräisch. — Klostermann, Onomasticum Marchalia- 
nnm. — Erwin Preuschen, Doeg als Incubant. Zur 
Erklärung yon 1. Sam. 21.8 (auf Grund der Marginal- 
note in Lucianhss. ^iyoirv^oy zu avrtx^fuwot), — S. 
Schill, Genesis 2, 3. — A. y. Gall, eine Spur y<m 
Bregenzauber (Jud. 6. 36—40) — Bruno Meissner, za 
Jos. 7, 21. — B. Stade, Streiflichter auf die Ent- 
stehung der jetzigen G^talt der alttestamentliohen 
Prophetenschriften. 1. Jer. c. 1.; 2, weshalb diktiert 
Jeremias seine Weissagungen Baruch? Jer. 36, 4.; 

3, Uos 3, 3; 4, Ifi. 1, 2-4; 6, Micha 7, 7—20 ein 
Psalm. — B. Stade, der Mythus yom Paradies. Qn. 
2, 3 und die Zeit seiner Einwanderung in Israel. 



Zeitachr. d. Q. £ BrdJrande 1903. 

6. Syen y. Hedin, Seen in Tibet. 

6. A. Engler, über die Ve^etationsformationen 
Westafrikas auf Grund einer Reise durch (Jsambara 
zum Kilimandscharo. — A. CbeyaHer, aus FraBzOsisch- 
Congo. — M. Grosse, die Afrikaforscher Joh. Ernst 
Hebenstreit und Christ. Gottl. Ludwig, bespr. yon 
P. Staudinger. — C. Peters, im Goldlande des Alter- 
tums. Forschungen zwischen Sambesi und Sabi, 
bespr. y. S. Rüge. 

Ztsohrft. £ d. neuteat. WiMensch. u. d. 
Kunde d. Urschrift 1903. 

IV. 2. Chr. A. Bugge, das Gesetz und Christas 
nach der Anschauung der ältesten Christengemeinde. 

— W. Soltau, die Zukunft der Reden in der Apostel- 
geschichte. — E. Vischer, die Zahl 666 Apc 13, 18. 

— Zur Salbung Jesu in Bethanien (D. G. Linder, 
Oscar Holtzmann, E. G. Goetz). — Max Förster, 
nochmals Jesu Geburt in einer Höhle. — A. Suls- 
bach, die Schlüssel des Himmelreichs. 



Zeitsohr. f. Kath. Theol. 1903. 

m. S. Giamil, genuinae relationes inter sedem 
apostolicam et Syrorum orientalium seu Chaldaeonun 
eoclesiam, bespr. y. C. A. Kneller. — Die Litteraturen 
des Ostens in Einzeldarstellungen. VI. 1. PaulHom, 
(beschichte der persischen Litteratur und 2. C. 
Brockelmann, Geschichte der arabischen Litteratur, 
bespr. V. Leopold Fonck. — Fr. Herklotz, ^Qflmi 
Euseb. HE. 11 23,7 (yielleicht aus GV^"in oder 
Cy^DriN entstanden). — idem, zur Form des Liebee- 
ffebotes Mth. 22, 37. Mrc. 12, 30. 33 (Luc. 10, 27). 
Zu Exod. 18, 26. Zu Matth. 6, 22. Das Kreuz im 
lateinischen Monogramm Christi. — F. Zorell, das 
^Himmelreich', das ,Reich Gottes*. — Paul JotLon« 
Hat Ben Sira (Bccli 49, 9) Ezechiel als Verfasser des 
Buches lob ffenannt? Ecdi 44, 1—16. Der Prolog 
zum „Preis der V&ter*. idem, einige Bemerkungen 
zur hebr&ischen Lexicographie. L über den Sinn des 
Wortes r\}ir\ (80^ Gitter oder Fallgitter, bezw. Fall- 
grube). U. Kann das Wort Q^pps^ Wolken bedeuten? 
(Nein, sei immer „Himmel**). 



Ztsohrft. f. verffleioh.Litteratarffeeoh. 1903. 

N. F. XV. 1. u. 2. M. Manitius, mittelalterliche 
ümdeutung antiker Sagenstoffe. — Wilh. Hüttemann, 
eigenes und fremdes im deutschen Volksm&rehen. 



V«nutfwortUch«r Herauageber: F. E. Peifter, Köninbcrg L Pr.. SchSoatr. 18 • I. 
Wolf P«iMr Verlag. Beitb S., Brandraborgiir. ii 



V«ffUf n. BspwUtioD 



TMS. Zah« e BaMdM Klickhaia N.-U 



869 [No. 9.J 



ORIENTAUSTISCHE LITTERATÜB-ZEITÜNQ. [September 1903.] 860 



Visekonialt. Ein Unbekannter hat auf Uin^ geechoesen. 
Die Kngel flog ganx dicht an ihm vorbeL 

Washington, 29. Angost. Der amerikanische 
Gesandte in £onstantinopel flbersandte dem Staats- 
departement ein Telegramm mit der Best&tigang, 
dass der Vizekonsnl in Beimt, Mag^elsen, nicht er- 
mordet worden ist. Wie ans Oysterbay gemeldet 
wird, ist Pr&sident Roosevelt hocherfrent, dass der 
VizeKonsnl dem Tode entging, doch heisst es weiter, 
dass trotsdem keine Aenderang in den Be- 
fehlen für das europäische Geschwader ge- 
troffen wird, sich nach Beirut zu begeben. 
Staatssekretär Hay ist nicht nach seinem Sommer- 
anfenthalt in Newham^shire zurfickgekdirt, sondern 
nach Washington gereist. 

Paris, 29. August. Zu der tflrkisch-amerikani- 
schen Angelegenheit liegt hier die Meldung vor, dass 
der Wali von Beirut dem Vizekonsul, der keineswegs 
verwundet ist, zugleich mit der Entschuldigung der 
Regierung die Mitteilung überbrachte, der Maxm, der 
den Schuss gegen den Yizekonsul abgegeben habe, 
werde zur Mclienschafk gezogen werden. 

Der Anlass zu einer Pression, wie man 
in der Diplomatensprache sagt, ist also nicht 
vorhanden. Die ganze Sache schmeckt be- 
denklich nach einer Mystifikation^ könnte 
freilich auch auf ein Aufbauschen seitens 
übereifriger Politiker zurückgeführt werden. 
Immerhin bleibt ein kleiner Best, der noch 
nicht glatt anseht, besonders in der Heidung 
aus Washington vom 29. August. Warum 
wird in den Befehlen für „df^ europäische 
Geschwader ^ keine Aenderung gebroffen? 
Vielleicht bietet folgende Meldung des Bätsels 
Lösung: 

Boston, 28. August. Die hiesige Missions- 
yerwaltung hat sich nochmals an das Staatsdeparte- 
ment gewandt, nachdem sie von ihrem Schatzmeister 
in Konstantinopel die telegraphische Meldung erhalten 
hat, dass der Fanatismus in Clharput sich kaum noch 
eindftmmen lasse und ein längeres ZOgem gefähr- 
lich seL 

Sollten wir also mit unserer scherzhaften 
Vermutung über einige would-be Beverends 
doch nicht cu weit daneben gehauen haben? 

Das Hornberger Schiessen verläuft pro- 
srammässig, siehe die eben eintreffenden 
Nachrichten: 

Konstantinopel, 30. August. Die Pforte er- 
klärt, der amerikanische Konsul in Beirut sei weder 
ermordet noch Gegenstand eines Anschlages gewesen. 
Als der Konsul am 23. August abends im Wa^en 
xurflckkehrte, habe ein Teilnehmer an einer Hochzeits- 
feier in der Nfthe des Konsulats, dem Landesbrauche 
S^mftss, einen Schuss in die Luft abgegeben. Der 
onsul glaubte, dass der Schuss gegen ihn gerichtet 
sei und dieser Vorfall gab den Anlass zu den falschen 
Gerfiohten. 

Washington, 29. August. Wie der amerika- 
nische Gesandte Leishman aus Konstantinopel be- 
richtet, hat sich nach Meldungen der Konsuln in 
Gharpnt und Beirut die dortige Lage weniger ernst 
gestaltet. Der Gesandte hat die Weisung erhalten, 
der Tflrkei amtlich mitzuteilen, dass sie fGLr jede 
gegen amerikamsehe Staatsangehörige begangene 
Ausschreitung als Terantwortlioh angesehen wOrde. 



Zur Transskriptionsfrftge. 

Von P. B. Peiser. 

Die von Steinschneider O.LJS. IV 184 
angeschnittene Frage der Transskription 
arabischer Eigennamen, wie sie dann von 
Sater O.L.Z. VI 42f. und NesÜe 223f. 
weiter behandelt ist, trog mir mehr- 
fache Zuschriften ein, von denen ich aber 
hier nichts wiedergeben kann, da sie meist 
persönlicher Nator waren. Eine sachliche 
Aeosserung dagegen ging mir noch von Suter 
zu, die ich hier gern zum Abdmck bringe: 

Auf die Bemerkung des Hm. £. Nestle in der 
Nummer 5 der Orient. Litteratnrzeitnng (Sp. 223/84) 
habe ich zu antworten, dass die von ihm beanstandete 
Schreibweise Q für uj, a\j fOr ^jj und anw fttr aww 
der heutigen neuarabischen Aussprache im Ägyptischen, 
syrischen und pal&stinensischen Dialekt (den ma^rebi- 
nischen kenne ich nicht) entspricht; ich halte nftm- 
lich dafflr, dass man arabische Namen und insbe- 
sondere Eigennamen (denn um solche handelt et sich 
in erster Linie) so aussprechen, also auch trana- 
skribieren soll, wie sie von der Mehrzahl der jetat 
lebenden, gebildeten Araber ausgesprochen werden. 
Zürich. Hch. Suter. 

Hierzu bemerke ich, dass Herr Suter sich 
ungenau ausdrfickt, wenn er von der heutigen 
neuarabischen Aussprache im Sgyptisohen, 
syrischen und paULstinensischen Dialc^ 
spricht; was er meint, geht ja aus seinem 
Schlusssatz hervor, nämlich die arabische 
xoiVY), mittels deren sich die Gebildeten ver- 
ständigen können. Aber auch nach dieser 
Richtigstellung bleibt ein bedenklicher Sprung 
gerade in dem Schlusssatz: „aussprechen, 
also auch transskribieren^. Das ist es ja 
gerade, was erst zu beweisen wäre. £iie 
Frage steht meines Erachtens so, soll man 
transskribieren, wie eine oder d^e konven- 
tionelle Aussprache es erfordern würde, 
oder wie die Schrift es verlangt Die 
Antwort habe ich ausfohrlich schon im ersten 
Jahrgang der O.L.Z. Sp. 97 ff. gegeben und 
bitte ich, dort einzusehen, da ich mich un- 

gem wiederhole. Hier kurz die These: Ffir 
tterarische Zwecke ist eine Transskription 
anzuwenden, welche die Schrift wiedersieht 
und dadurch ersetzt. Für gnunmatische 
Zwecke kann daneben eine 'n*ansskription 
treten, welche nach lautphvsiologischen G(e- 
setzen die Aussprache wiederzugeben sucht. 
Zwischen diesen beiden Polen darf nur dann 
eine, die konventionelle Aussprache ver- 
sinnbildlichende Transskription treten, wenn 
sie die entstehenden Wortbilder gleichsam 
als Lehnwörter in der Sprache des Ver- 
fassers behandelt. Um zu versuchen, hier 
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dnen Schritt weiter za kommen, aohlage ioh 
meinen Mitarbeitem vor, von jetst an folgende 
Segeln za beachten: 

1. Die Transskription für litterarisohe Zwecke 
setzt die fremden Zeichen in lateinische 
Zeichen nm und wird gesperrt gedmckt, 
also J^rftsftlftjim, Sarru-u-ki-in, 
Muhammad«», P^Stttä. 

2. Die Transskription * fär grammatische 
Zwecke e^ebt die Laute dnrch lateinische 
Zeichen wieder und wird kursiv gedruckt, 
also JfirüiäÜm, Sanru-uktn, Mohdnmed, 

Piatd. 

3. Die so SU sagen konventionell übernomme- 
nen Wörter entsprechen den Lehnwörtern 
in unserer Spracne und werden deshalb in 
gewöhnlichem Druck wiedergegeben, also 
Jerusalem, Sarrukin, Mohammed, PeSitta. 
Dies ist also die unwissenschaftliche, aber 
oft praktische Methode. 

Hiernach wäre die Streitfrage Stein- 
schneider-Nestle-Suter so zu lösen, dass die 
ersten beiden mit Recht 'ümajja schreiben 
mögen» Suter mit Wellhausen Umaija. Be- 
soimers die letstere Transskription ist Ge- 
schmacksache, ebenso wie wellhausen's 
ümaijiden, auf die er sich meiner Ansicht 
nach ohne sureichenden Grund kapriziert. 
Ffir grammatische Zwecke käme dann noch 
hinzu 'iMnotfl (*amatfl), wofür auf das 
'Akräb 'elfawftrid der Beirutiner Jesuiten 

verwiesen werden mag: ^ &JLjuS rLd^l (&a4) 
lysxi Ulj, (mAJL ^yü LgJl JUm^\^ gÄjy. 



Chademgal. 



^Mohammed tenait les systömes 

religieux environnants pour des formes di- 

?inMe8 de la cKn-J&rdAlm. De mSme les 
ersans fönt remonter la vraie religion aux 
temps de Tantiquitä recul6e, ils nomment 
paairyö dkaiska la religion primitive existant 
longtomps avant Zaratusht, qui n'aurait fait 
que la ritablir. C'est cette conception qui 
paraSt encore chez Ferdausi: dJini-huhen.*^ 

Bei dem Lesen dieser Stelle auf S. 142 
von Goldzihers bemerkenswertem Aufsatz 
.ZriomtMi« d Tairrisme^^) trat mir vor die 
Seele der mSchtige Eindruck, den ein ehor 
demjcd^ ein „urzeitlicher (Eult)ort^ in den 

') Aetst du Premier oongr^s international 
d*hietoire dee religions Paria 1900. — 1. Partie 
& 119-147. 



unwirtlichen Bergen zwischen Kaschgar und 
der russisch chinesischen Grenze auf mich 
machte. 

Die folgende kurze Notiz des Tagbuches 
zeigt in Verbindung mit der darin erwähnten 
Kritzelei, wie scharf der Charakter des 
Ortes hervortrat. Es wirkte mir wie eine 
Offenbarung, als sich so von mehr als einer 
Seite das Fortleben der alten Kultstätte als 
solcher dokumentierte. E^ heisst im Tag- 
buch vom 26. Februar 1903 (geschrieben 
am Abend in Oluq&at, der vorletzten Station 
vor dem Grenzort Irkestam^)): „Obgleich 
schwerer Tag bevorsteht, kommen wir doch 
erst um acht Uhr fort [von üqsalurl. In 
Yi Stunden steigen wir zu MeSreb*) auf, eine 
Kaufmannskarawane holt uns ein. 8 ühr 
45 Min. bei dem dritten der drei ca eine 
Minute voneinander entfernten Steinhaufen 
mit Lappen. Der Fuhrer, der schon früher 
abgestiegen, kniet nieder, betet ein Gebet, 
darauf Fäti^a, an die er Segenswunsch fBr 
§äh MeSreb schliesst. Dann hält er mir 
längere Bede, die darauf hinausläuft, dass 
ich ein Geschenk machen soll; er legt die 
empfangenen fBnf Kopeken auf die Erde, 
betet wieder und steckt sie dann ein'). Er 
nennt §äh MeSreb beständig haaret äpäqnii^ 
ufqasi, ,Anaq8 jüngerer Bruder'.^) So auch 
der Kaschgarer Kaufinann, der Kiigisen- 
teppiche mit sieben Dienern und zehn 
Pferden nach Andi^än schaffL Er ist aus- 
giebiger: ,§äh MeSreb kam hier durch auf 
dem Wege nach Samarqand^), wo er NOred- 
din aus den Klauen des Teufels zu retten 
hatte. Dieser Punkt war schon damals ein 
alter Ort (ckadem§ai^ sol); dort steckte er 
seinen Stab ein, band sein Bömäl [Tuch] 

^) Die gewOhnliolien Stationen für den Fon Kaigsr 
nach Oi ReiBenden eind biB zur Ghrenxe: Mijjol, Qan- 
frorgan, Kftnra, Uqsalor, OluqSat, Jighin (oder Jol- 
boldi), IrkeStam. 

*) Die AuBepraohe ist in Ferghana und Taikent 
sowie bei den Kirgisen diesseits und jenseits der 
Grense Mairab; in KaSgar scheint Meireb zu Über- 
wiegen, üeber Meireb siehe meinen Islam. Ori- 
ent V. 

") Wären sie von einem Muslim ffewesen, so 
hatte er das nicht gewagt, sondern sie jedenfalls in 
die kleine Höhlung gelegt, die ich am Rande des 
Steinhaufens bemerkte, und von der ich vermute, 
dass sie sur Aufnahme frommer Gaben bestimmt ist 
Reklamieren w&re ebenso nutzlos wie thOricht ge- 
wesen. 

^) «Jüngerer Bruder" ist hier gewiss nur als 
^Beschfltzter, Geleiteter ** zu verstehen. Nicht das 
Gerinf^ deutet darauf hin, dass Meireb der zu seiner 
2ieit m Eaigarien faktisch die Macht haltenden 
Familie angehört, der der Chogas. Er ist nicht 
einmal Sagid, sondern nur Ädemizftde. 

•) Nach IsL Or. V, 169 lebte NOreddin 4m Lande 
Tadkenf. 
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daran und schlief.' Wichtig ist, dass auch 
in der Vorstellung des Volkes der Ort nicht 
verehrt wird, weil §äh Mesreb dortgeschlafen, 
sondern §äh Hesreb dort geschlafen hat, weil 
der Ort ein alter heiliger Ort war; das 
Bewosstsein des Uraltertums des Orts, dass 
seit ältesten Zeiten hier Gott angebetet wird, 

Spricht sich in der Bezeichnang als chademjai 
entlieh aus.*' 
Es ist mir selbst fraglich, ob mir das 
alles so klar zum Bewusstsein gekommen 
wäre — ich erinnere mich deutlich, dass 
der betende Führer, die Bemerkung des 
mitreisenden Kaufinanns und die sogleich 
folgende Inschrift mich in den ersten 
Stunden des Rittes unauthörlich beschäftigten, 
bis das Ergebnis sich so formulierte, wie es am 
Abend im Tagbuch niedergelegt wurde — , 
hätte nicht unliebsame Verzögerung des 
Aufbruchs Müsse gegeben, die Kritzeleien 
früherer Besucher von Uqsalur zu mustern. 
Die leserlichste lautete so: ,Am 18. Sefer 
1320 [Dienstag, den 27. Mai 1902]. Wir 
sechs Personen, MoUa Jünus Ächon aus 
BeSbägh bei Upal, Memmet^) Ächon, ein 
zweiter Memmet Ächon, Memmet Nijäz 
Ächon, TilÄwaldi Söpi'), Talib Ächon rasteten 
auf dem Wege nach Andigän an diesem 
alten Orte; der zweite Memmet Ächon wollte 
noch weiter nach Tomaq; am Montag rasteten 
wir, am Dienstag zogen wir von dieser 
Station weiter nach Andigän.** Da stand 
es deutlich: bü qadlm gäjda, das der Kirgisen- 
ju Ige 6ü cAadem^aida las, wie auch derKasgar- 
Elaufioiann chademgai sagte. Natürlich ist 
nicht das Eürgisenlager von Uqsalur selbst 
mit diesem bü qadim §äj gemeint, sondern 
der Wallfahrtsort 46 Minuten westlich da- 
von; deshalb blieben auch die Wanderer 
den Montag am Orte und besuchten nur 
das Heiligtum, dessen Hüter, Bawas Bek, 
das Haupt des Kir^senlagers in Uqsalur ist, 
wo der Reisende im Sommer in Jurten, im 
Winter in einem Lösshaus von zwei Zimmern 
erträgliche Unterkunft findet. In dem von 
mir behandelten Teite des Buches von §äh 
MeSreb kommt Uqsalur vor (s. Islam. 
Orient V, 171), aber die kleine Geschichte 
mit dem Qoran-lüstemen Dieb, die sich an 
den Ort knüpft, spielt sich am Lagerplatze 
ab, der sicher in der Ebene, nicht auf der 
Pass-Höhe lag. Wo der chademjai ist, ist 

*) So sprach deutb'ch der mit mir lesende Kirgisen- 
junge das mmt der ^tzelei. In Easohgar wurde 
mein Diener Mehemed G&n von den anderen Dienst- 
leuten und den Nachbarn memedjän (klang fast wie 
memejän) gerufen. 

') Geschrieben fUäb aM Böfi. 



für einen Karawanen -Bastort kein Baum. 
Es ist auffikUend, dass sich in dem Volks- 
buche keine Erwähnung des Wallfahrtsortes 
findet. Auf die Geschichte mit dem Dieb 
folfft gleich die von der Wegzehrung, die 
nicht lokal fixiert ist, und deren Höhepunkt 
drei Tage nach dem Verlassen Uqsalurs fällt. 
Es ist aber wohl möglich, daiss die ans- 
fährlichere Version des Mesreb-Buches, die 
in Easchgarien vorkommen soll, ein Begebnis 
auf die Höhe westlich von Uqsalur verlegt. 
Zur Vervollständigung des Bildes von asr 
Oertlichkeit 1) und den Volksvorstellungen 
teile ich den Inhalt des Tagbuches auf der 
Ausreise vom 6. Oktober 1902 mit. Von 
Oluqcat kommend, waren wir 7 Stunden 
7 Minuten geritten, als unser ausgezeichneter 
Beisemarschall, Sadreddin Bai aus OS be- 
ginnt, vom datoani mairdb zu fabeln. Nun 
ist datcan = Pass und wird dem Namen, zu 
dem es gehört, immer nachgesetzt; es ist 
klar, dass Sadreddin den vor uns liegenden 
Masrab-Pass mit dem Volksbuch äMoöm 
mairdb zusammenwirft, von dem er hat 
sprechen hören. Es geht aus allem hervor, 
dass man in Ferghana nicht viel von Mesreb 
weiss, noch wissen wiU. Sadreddin bemerkt 
selbst, in Easgar blühe Mairabs Buhm. 
30 Minuten später erklärt Sadreddin, wir 
befänden uns schon auf dem MaSrab-Pass; 
nach 6 Min. rechts am Wege einige grosse 
Steine aufeinander gelegt, dazwischen viele 
Stöcke und alles behängt und belegt mit 
Fetzen; es sieht so aus, als bringe jeder 
ein Fähnchen dar und stecke es in den 
Haufen; die Steine dienen zum Festhalten 
dieser Fähnchen; mit der Zeit wurden es 
Tausende solcher Opfer. Nach 7 Minuten 
grotesker Anblick: Mitten auf der Strasse 
ein Biesenfetzenhaufen von ca. ly^ Kubik- 
meter, gleich darauf ein zweiter ebensolcher; 
rechts oben ca. 16 Meter über der Strasse 
ein festungartiger Bau, der natürlich wieder 
von Bädaulet') herrührt, jetzt verlassen; 
dann durch das Thor der Mauer, die von 
der Festung zur Strasse hinabsteigt und 

') Zar Orientierung sei bemerkt, dass anf der 
Zehnwerst - Karte des Taikender Generalstabs (a. 
mein Referat über Bartholds Twrkestan hier 1903 
Sp. 211) die im Folgenden beschriebene Burg einge- 
tragen ist als ,Razwaiina posta MaiSrab* unter 72* 
1& 0. L. Paris, 39^40' n. Hr.; das Kirgisenlager von 
Uqsalur wird da liegen, wo auf derselben Karte 
eingetragen ist ^Razwalina posta üksaljr* 72* 17' 0. 
L. P., 39« 37' n. Br. Ich bemerkte weder auf der 
Ans-, noch auf der Heimreise eine St&tte, anf die der 
Name ^«Ruinen des (befestigten) Postens U.** passt. 
') So wird in guiz Kafiffarien und Ferghana der 
aus Taikent gebflrtige Jaqüb Bek genannt, der 
1864—1877 unabhängiger FOrst Kaigar^ns war. 
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AlUh ist gaälm^ wie sein hatOm qadlm ist 
Einer der Ghnmdsprfiohe des iuamieolien 
Bechtes iit: alqadkum jutraJm 'oZd qidamikij 
das von Alters her Bestehende soll in seinem 
Zustande belassen werden^). Das Volk 
spekuliert nicht und operiert nicht mit 
juristischen Axiomen. Eb soll auch nur 
«sagt werden, dass der Gedanke, der in 
jenen dogmataiBchen und juristischen Kon- 
struktionen cum Ausdruck kommt, den Mit- 
fliedem der islamischen G^emeinde tief in 
[ers und Kopf sitzt Dass MeSreb, der 
dSwämH her (o^ der götUiche Besessene, auf 
dem Beii^orsprung bei üqsislur geschlafen 
hat, ist ein Nebensächliches, so sympathisch 
und yerehrunffswfirdk diese Gfestalt den 
meisten Bewohnern ctos Landes auch ist 
MeSreb ist neuseitlich, er starb um das Jahr 
1106 (1698). Wie er, so werden auch 
andere volkstfimliche Fromme und Gott- 
beseelte den Namen fBr YernersSnlichung 
des Prinzips hergegeben haben^. Das, was 
dem Ort sein Hauptansehen fi^ebt was dem 
Orte einen Nimbus verleiht, ist der in dem 
ehrfbrchfgebietenden Worte gcuüm sich aus- 
spreohenm Gkdanke, dass er eine von Urzeit 
herbestehendeEultst&tteist — einekademfai. 
Oharlottenburg, August 1903. 

Martin Hartmann. 



Zir OpUr-Frag«. 

Von G. Hflting. 

Es ist wohl kaum anzunehmen, dass 
Alfred Bfihis) mebe vorlängst in der Edeti 
Szemle fli S. 167) gegebene Bemerkunjg Aber 
Ophirmzannt habe ; &b dfirfte auch auf andre 
zutreflbn, und es ist wohl angebracht, die 
Bache in neuem Lichte nochmals an diesem 
Orte vorzubringen. 

Auf gpnz anderer Fihrte und ohne mich 
zuvor mit der Ophirfrage näher befSeuMt zu 

^) Art 8 der das otmanische ZiTÜtfeaetibaeh 
«islantndtn himdert ftUgtmeineii Artikel (mal mädde). 
In dem Kommentar Met^ftd EflSendii (Stambol 1299) 
lind aiiiige SteUtn ans Uteren Juriiten daia beige- 
braeht. Der Sati bebenedht das isUmisehe Recht 
Ton seineD Anfliigeii an. Der Geeist, ans dem er 
geboren» ist der des sUes ertötenden Koltns der 
bmdition. 

S) Von Bedentong ist die Feststeiliiii|ff der 
frflheren Namen an sieh niehi Sie kann aber mimer- 
kin für die Speaialgesohiekte Eaigariens rem 
Interesse werden. Em ist nicht wahrsoheinlieh, dass 
sich Sparen der Benennung des Ortes tot Melreb 
finden lassen. 

•) Vi^ OLZ. 190B8p. 841ir. 



haben, bin ich unerwartet zu einer anderen 
liBrang gekommen, die mir anf&ndich selbst 
zu fibernschend war, als dass idi emsÜiob 
h&tte damit rechnen wollen. Denn bei der 
Beurteilunji; solcher Fragen spielt das 
Psyohologuche dlemal seine Boue. Daher 
verdenke ich es niemandem, wenn er sieh 
aus dem gleichen Grunde zunichst gßgm 
meine Ansetsung striubt. 

Lftngst bekumt und seit Weissbacha 
Arbeit Iber die Achamanideninsehriften ^on 
1890) und seben neuen Beitrigen (von 1894) 
vSllig gesichert ist der Name JSopiri^ Bat- 
pirtij MaMapirti fBr das herrschende Volk in 
Elam. Weissbach fimd das Wort Jiapirtik 
1896 wieder als Beiwort unter denlSteln der 
ESnige von Elam (ZDMG. 49 S. 698} und 
glaubte, das Bruchstfick dem Attankütah 
zuweisen zu sollen. Bork berichtete dann 
1899 (OLZ. Sp. 886), dass der Test von 
Attarkittahs Sohne Hubanumena herrfihrt, 
und verglich den Text mit dem Sutmk- 
NiJihuntes auf der von Scheil vorläufig in 
den „Comptes rendus** wiedergegebenen 
Stele Naram-Sins. Die volle ünuwhriffc des 
Textes jnib Scheu 1901 in den MAmoizw 
(tome in S. 40). 

Damit wissen wir, dass mindestens seit 
Hubanumena (rund 1200 v. Chr) iafni (nicht 
kaprul) hMfirtik neben swtjbjt Äniai^ Ammka 
ein Titel der Könige von Slam ist 

Die nftdisten Sohlftese aus den Formen 
BOpirU und HaUc^firti zog ich EL St a 17 
(Mitteilungen der Yorderasiat Gkeellsohaft 
1898 Heft 7) und stellte ebenda (S. 27) den 
Titel hOur ajamrra fBr die Mal-Amir-In- 
schriften fest Diese sind neuelamisch, und 
der Titel entspricht oflfenbar dem um Jahr- 
hunderte älteren hxtfi Aoptrift, und ajoipina 
entspricht der Nebenform HaOapirH^ von der 
wir seit rund einem halben Jahrhundert 
wissen, dass sie ohne H zu sprechen ist 
(: (dlapir = aiapir), und die durch die Formen 
hapiftik^ Ajfirti als altertfimliche Form 
( — älter als die Texte von ICal-Amir) er^ 
wiesen ward. Seit wann das H im Namen 
verklang, lassen unsere Texte nicht erkennen« 
es kann aber schon lange vor 1200 zu ver- 
schwinden begonnen haben. Denn wir haben 
einen Text in elamischer Sprache, der aua 
Lijan (aus der ümg^flend des heutigen 
BuSehr) stammend uodb in Strichschriffc 
geschrieben ist also Slter ist als die 
wirkliche Eeüscnrift Schon damals war die 
Gegend um Buiehr damisch, und Hubanu- 
mena Erbaute dort den grossen Tempdl der 
Göttin Kiri-BiSa. NachPHnius (N H 6, 29) 
zu schliessen, kannten die Griechen dort 
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QolA mitbringen konnten, das sie gar nicht 
in Ophir selbst eintaosohten. 

Kars, ich möchte im Gtegensatse zu den 
Ausfohmngen auch Alfred Bühls, das Haupt- 

£ wicht überhaupt nicht von vornherein auf 
s Gh)ld legen. Jedenfalls aber darf man 
nicht darauf verfallen, ohne ieden 
weiteren Grund ein Land als „Ophir'' 
anzusprechen, in dem man Goldminen midet 
Anders stellt sich die Frage — was hier 
übrigens ziemlich gleichgültig — ob der 
Name „Afrika** nicht am £nde mit „Ophir'' 
zu thun hätte. Soviel scheint sicher, dass 
die Griechen ihre Ai9um8Q ursprünglich am 
persischen Meerbusen suchten. Wohnten sie 
nun hier in ay Anqutfi, dann musste man den 
Namen des Landes unwillkürlich nach Afrika 
verlegen, als man hier A^&taneg kennen 
lernte und die Erzählungen von den östlichen 
auf die westlichen „Schwarzen" übertrug. 
(Vgl einstweilen OLZ. 1903 Sp. 149.) 
Bezog sich die Erzählung Herodots (Ul 22/23) 
ursprünglich auf die östlichen A^taneg, 
dann ist zu beachten, dass der König die 
Armbänder und Halsbänder für Fesseln an- 
sehen kann, weU diese in seinem Lande aus 
Gh)ld sind {eydu tov; navrag sp nsdiffti XQV' 
fS9ifi$ dsdsif^). Das sind sidonische Schiffer- 
märchen vom Wunderlande; und wenn die 
Griechen den Memmon von Susa kannten 
mit seinen A^uma^. dann können wohl auch 
nur sidonische See&hrer die Vermittler ge- 
wesen sein. 

Mau prüfe und wägel 



Bespreehungen. 

Hartwisr Dmrenlxnuv, Les ManuBcriti arabM da 
l'Escorial dtoitf par — Tome teoond, fMcicule I 
Monde et politiqae. Parii, fimeet Leroux. Editeor 
1908 (Pnblioations de l'Ecole des Langaee Orientales 
VivanteB): XXVII 81 S. Lex. 8^ Besprochen yon 
0. F. Seybold. 

Mit Freuden ist es zu b^;rüsseny dass 
nach einer Unterbrechung von £EUBt zwei 
Dezennien, die allerdin^ durch sonstige 
grosse und kleine Publikationen reichlidi 
ausgefEUlt smd (vgl. nur die Bände OusAma, 
'Oum&ra), der eivte Fascikel des 2. Bands 
der Mauusorits arabes de l'Escurial (1. Band 
1884) erschienen ist Zwar waren 6 Exem- 
plare der nodi vor 1808 gedruckten Be- 
schreibung sdbst dem 12. Orientalisten- 
kongress in Bom 1899 gewidmet und eines 
davon Brockelmann zur Verfügung gestellt 
Die Ausgabe hat sich aber bis 1903 ver- 
zögert und dieVollendungdMganzenEatalQgs 



wird erst nach einer ftr nächstes Jahr be^ 
absichtigten wissenschaftlichen Reise in den 
Eskurial erfolgen, welche uns ausser den 
1883 schon untersuchten Naturforschern, 
Oeographen, Historikern u.a. die Beschreibung 
auch aUer übrigen das erste mal mit Absieht 
überffangenen &ndsohriften aus den Fächern 
der Memzm, Mathematik, Jurisprudenz und 
Theologie bringen sollte. Der vorliegende 
Fascikel umfasst von den 1956 Handschriften 
Nr. 709—788: das Gebiet der Moral und 
Politik, so dass also noch 1167 Nummern 
zu beschreiben bleiben. Die vorausgesandten 
Observations criti^ues sur les manusorits 
arabes de l'Escunal (XXVIL S.) bringen 
Bemerkungen und Zusätze zu Band I und 
n 1, wobei natürlich Brockelmanns Gtosohiohte 
der arabischen Litteratnr 1898—1902 Be- 
rücksichtigung findet. Die folgenden Be- 
merkungen sdlen nur das hohe Interesse an 
solch v^^enstlichem, immer mühevollen und 
entsagungsreichenEatalo^;isien]ngswerk eines 
der lösten Kenner arabischer ^mdsohriften 
bekunden. 

S. YII^ für die Inschriften der Alhambra 
kommt vor allen andern in Betracht: 
Emilio Lafuente y Alcäntara Inscrip- 
donesärabes deOranada, Madrid 1869. — 
S. IX 1886 konnte ich natürlich die moderne 
(13. Jhrh. d. H.) Handschrift von Ibn 
al Anbftri's Asr&r al^arabtja in Algier 
898. 4* nicht kennen, da ja Fagnans 
Catalogue erst 1893 erschien. 
S. XI, 7 unn Brockelmann noch weniger, 
als Marsoliouth ein Vorwurf gemacht 
werden, dass ihm das von üs&ma zitierte 
Werk al Ma*anis al Q|df enlgauKen 
sei, da ja von BrockelmiEuin eigentuok 
nur wirklidi vorhandene W^e be- 
rücksichtigt werden. S. XIH ^Ja^ 
Brockelmann: Ba(awi, Derenbouig: Bou- 
(ouwi, ist jeden&lls Nisbe zu Bo((ftja 

&^^ (Berberstamm Edrisi 172, Bekri 
94), vgl. DLZ 1903, 1239, somit Bot|awl 
S. XX al Mu^^ (nach Brockelmann) ist 
unnötige Korrektur aus al Mu^^issin, 
vgl. MoStabih 468, wo von der gleichen 

FamiKe ;^^\ ^jZ^\ ^ 3L^ Zu 

AbSihi ist doch zu bemerken, dass Rat 
naturgemäss die Namensform der von 
ihm zu Grunde gelegten Drucke siebt: 
§ihftb ed^ A^ed d Abftld: so haben 
auch verschiedene Handschriften, die 
meisten allerdings Mo^^tmmed ibn A^ed; 
den religiösen FArennamen Bebteddln 
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auf seinem Spezialgebiet und bietet in fesseln- 
der Parstellung einen ebenso lehrreichen wie 
anregenden Ueberblick fiber eine Reihe zen- 
traler Fragen, zu deren endgültiger Lösung 
die Orientalisten und klassischen Philologen 
zusammengehen müssen. In der Vonide 
deutet Wendland an, dass er hier nur die 
Orundzfige eines grösseren Werkes biete, das 
er erst „nach Jahren oder Jahrzehnten'' vor- 
legen könne. Wir dürfen diesem angekün- 
digten Werke nach der vorliegenden Probe 
mit gerechter Spannung entgegensehen und 
möchten nur dem Wunsche Ausdruck geben, 
dass sich W. auch mit der ältesten rabbi- 
nischen Litteratur vertraut mache, da sich 
in derselben nicht nur wichtige Parallelen, 
sondern häufiff gerade die Bind^lieder der 
Kette finden, durch die Sprache und Bildung 
des Orients und Ocddents sich zusammen- 
schliessen konnten. So meint Wendland, 
um nur ein Beispiel herauszugreifen (S. 3), 
die urchrisüiche Litteratur habe nur eine 
kunstmftssigeFormy nämlich die Apokalypse, 
von den Juden übernommen. Jeder l^enner 
des rabbinischen Schrifttums weiss Jedoch, 
dass auch der palästinensische Mi drasch 
sich ganz unverändert in der altchristlichen 
Litteratur, speziell auch in den Evangelien, 
wiederfindet. FreilichistseitJakobBernays 
noch kein Gelehrter erstanden, der alle zu 
solchen Forschungen notwendigen Kenntnisse 
und Vorbedingungen harmonisch in sich ver- 
einigt 

Königsberg i. Pr. 



La m^decine aa temps de« Pharaona par Abdel 
Ajdz Nasmi, Doctenr en mädeoine. Montoellier 
1908. Imprimerie de la mannfiEM>tiire de laCnaritä. 
96 Seiten. Beepr. y. Felix Oefele. 

Es wird viel geschrieben und gedruckt 
und damit verlieren die einzelnen Fi^ultäten 
stets an Fühlung. Ein Polyhistor des 20. Jahr- 
hunderts muss ein oberflächlicher Mensch 
bleiben. Das habe ich schon oft bedauert, 
und doch giebt es so viele Grenzgebiete, wo 
das Bfistzeujg zweier und mehrerer Fakultäten 
benötigt wird. Ein stark hervortretendes 
Beispiel, das aber ohne diese Zeilen kaum 
einem Philologen bekannt worden wäre, ist 
obige Schrift von NazmL Es sei darum mir 
als Arzt hier ein philologisches Referat 
darfiber ^pstattet, ntudidem ich ein medi- 
zmisches in der ärztlichen Zeitschrift Janus 
niedergelegt habe. 

Nazmi ist der Sohn des Sgjrptischen 
Gtonerahnajors Abdel Bazzak Nazmi bey, 



welcher in der Schlacht von Tokar im Sudan 
1884 fiel. Sein Onkel ist Professor AI7 
He^dar hey an der medizinischen Schule von 
Cairo. Hier liegt auch wohl der Rinflunii, 
welcher Abdel Aziz Nazmi dem Studiiim 
der Medizin zufBhrte. Die änstliche Vor- 
schulung des Abendlandes mauffelt NasmL 
Nur als Beispiel sei angefBhrt, Saas ihm die 
lateinische Sprache so gut wie unbekannt 
isty was er auch selbst Seite 81 auasprioht. 
Doch hatte sicherlich der Onkel das Streben 
Nazmi's geweckt, im Abendlande Medizin zn 
studieren. Wie ein Abradländer vom Tag 
seiner Geburt seinen Lebenslauf b^^nnt, so 
thut es Nazmi mit dem 16. Oktober 1896. an 
welchem er zu Studienzwecken in Montpellier 
eintraf^aufSeiteQ. Montpellier und Toulouse 
waren die besuchten Universitilteu bis zur 
Bfickreise 1903. Mit glfihender Begeisterang 
hängt Nazmi an seinem Yaterlande Aegypten, 
aber nicht weniger an FrankreicL Da schien 
ihm von befreundeter Seite Beoueü de monu- 
ments igvptiens aus dem Jahre 1863 in die 
Hand gedrfickt worden zu sein mit dem be- 
kannten Aufisatz von Heinrich Brugsoh fiber 
den Berliner medizinischen Papyrus P. 3088: 
Notice raisonnäe d'un traiti m6dical. So 
alt dieser Aufisatz ist, so wenig ist er noch 
in die Kreise der Mediziner eingedrungen 
und so schwer beschaffbar ist er im all«- 
meinen. Und doch -war es schon im Jahre 
1853y .also vor einem halben Jahrhundert; 
dass Brugsch zuerst auf diesen medizinisohen 
Papyrus hiuMwiesen hatte. Nazmi fHhlte 
dies und suchte als Brficke zwischen seinem 
Adoptivvaterlande und seinem wahren Vater- 
lande einen vermehrten und verbesserten 
Neudruck der vierzigjährigen Schrift zu 
veranstalten. Er kannte aber durchaus nicht 
die neuere Litteratur. Noch am reichlichsten 
zählt er im Litteraturverzeichnis Arbeiten 
französischer Aegyptologen auf; ausgenfitzt 
oder benfitzt hat er dieselben aber grSssten- 
teils nicht Einiges Wenige hat er aus dem 
Papyrus Ebers zugefSgt Die Eidiunpapvriy 
der Berkeleypapvrus und andere sind ihm 
unbekannt ffebbeben. Irgend welche Kennt- 
nisse der altägyptischen Sprachen manmln 
Nazmi. Aber auch die modernen Spraäien 
ausser Französisch und Arabisch scheint 
Nazmi nicht zu verstehen. So wurde Nazmi's 
Arbeit ein laneer Feuilletonartikel an Stelle 
einer wissensdiaftlichen Leistung. Nazmi 
fragt sich allerdings selbst am Anmnge nach 
seinerBerechtigungjfiberaltägyptischeMedisn 
zu schreiben. Unter seinen Bentbgenossen 
in Montpellier und Toulouse, aber auch aua* 
wärts mag ihm das Geftihl gekommen aeini 
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Zwei neue Et-Aauurna Briefe. 

Von F. E. Peiser. 

ImBulletin de rinstitatFrangaisd' Archäo- 
logie Orientale t. II von Cairo veröffentlicht 
So heil soeben 2 neae Briefe, die durch M. 
Ghassinat erworben worden sind. Er giebt 
Autographie, Phototypie, Transkription und 
üebersetzang, sowie kurze Bemerkungen. 
Da er mir freundlichst einen Separatabzug 
zusandte, so bin ich in der Lage, seine 
Transkription hier wiederzugeben, um sie 
auch denen zugänglich zu machen, die das 
Bulletin nicht einzusehen Gelegenheit haben. 

I. 

a-na sarri mät [Misri] | ki-bi-[ma] | um- 
ma (ilu) As-sur-uballit [§ar mät Ai]-Sur-ma | 
a-na ka-sa biti-ka a-na [a§§ati]-ka | a-na 
narkabäti-ka u sabe-ka | lu-u §ul-mu | mär 
§i-ip-ri-ya al-tap-ra-ak-ku | a-na a-ma-ri-ka 
u mät-ka a-na a-ma-ri | a-di an-ni Sa ab-ba- 
u-ia la is-T)u-ru | ü-ma a-na-ku al-tap-ra-ak- 
ku I 1 narkabtu damiqtu (?) itti 2 sisg | . . • 
1 abnu u-hi-na sa abnu ukni bani-e 1 fa-nal 
sul-ma-ni-ka | [ul-S*-bi-la-ku | [mär sij-ip-n 
sa as-pu-ra-ku-ni | [aj-na a-ma-ri | [tu]-uk-ka- 
ak(?)-zu I li-mu-ur u li-it-tal-ka ] [ri]-im-ka u 
gam-rat | ma-ti-ka li-mur | u li-it-ta-al-ka. 

Scheil macht mit Recht auf hi-bi f&r Ä^- 
bi aufmerksam, ühina erklärt er nach dieser 
Stelle als „geschnittenen Stein^. Auf Grund 
der anderen Stellen, siehe bei Delitzsch H. 
W., möchte ich an ein aus Halbedelsteinen 
hergestelltes Palmblatt denken. Für (YuJ-uXr 
ha'ak(?)'gu [f|t-tnu-ur möchte ich, da der er- 
haltene Teil des li auch zu ta ergänzt werden 
könnte, uh-lca-as-su^) tc^mu-ur lesen. Ferner 
für [r{\'iin-Jca u gam-rat vermuten ti-im-ka u 
H-im^). Danach würde ich übersetzen: 

An den König von Aegypten. Sprich 
also: Asur-uballi(, der König von Assyrien. 
Dir, Deinem Hause, Deiner Frau, Deinen 
Wagen und Deinen Kriegern möge es wohl 
gehen. Meinen Boten habe ich gesandt, Dich 
und Dein Land zu sehen. Was bislang meine 
Väter nicht gesandt hatten, sende ich Dir 
jetzt, — (nämlich): einen guten (?) Wagen 
mit 2 Pferden, .... ein Palmblatt (?) aus 
Halbedelsteinen, lasse ich Dir als Grussge- 
schenk bringen. Meinen Boten, den ich Dir 
sandte, um zu sehen, sieh Du das, was er 
mit sich fuhrt, und dann mag er gehen. 
Dein und Deines Landes Meinung möge er 
sehen und gehen. 

*) cf. Winckler K. B. V No. 18 Ee. 13. 

') cf. Winokler K. B. V No. 738 No. 9 Be. 15. 



n. 

iA-na] sarri be-li-ya | [um]-ma Ya-bi-Sarru 
-ka I 7 u 7 a-na sS]gä-ka am-qut | sa iq- 
[tal-bi Sarru be-li-ya | sa-[a-tu] e-te-pu-us | 
pal-^a-at gab-bi | mat-ti is-tu pa-ni | fabe 
sarri be-li-ya I su-hi-is-ti amel8-ya | elippt a- 
na pa-ni | ^abS Sarri be-li-va | u Sa la is-te- 
mi I ya-nu bitu-su ya-nu | bal-ta-Su an-nu-u | 

a-na-an-ffu-ur aS-ru] | Sarru be-[li-ya] | 

|mu-^i sarri [be-li-ya] | a-na ardi-Su Sa | it- 
ti-su. 

Das ist, indem ich Scheil's UeberaetsuDg 
folge: 

An den König, meinen Herrn : Jabp-iarrUf 
dein Diener. Sieben und siebenmal falle ich 
zu deinen Füssen. Was der König, mein 
Herr, befohlen hat, das habe ich ausgeführt. 
Voll Furcht bt das ganze Land vor den 
Kriegern des Köni^, meines Heim. Ich 
habe ausgehoben meine Leute, Schiffe stehen 
zur Verfugung der Krieger des Könij|;8, meines 
Herrn. Und wer BebeU ist, hat nicht Hans, 
nicht Heil. Siehe, ich werde bewachen den 
Ort, den der König, mein Herr, [mir an- 
vertraut hat.] Das Antlitz des Königs meines 
Herrn, sei über seinem Diener, der ihm er 
geben ist. 

su^isti erklärt Scheil nach dem Sinn. Der 
Form nach möchte ich an ein kanaanäisches 
Wort denken; dann wäre süffisH vielleicht 
für suj^irti geschrieben = ^Cn^HQ. Und dann 
dürften die eu-uly-li in dem vom ägyptischen 
Könige geschriebenen Briefe Win^ler K. B. 
V No. 14 wohl = anjp gesetzt werden. 

Dem Zusammenhange nach haben wir es 
hier mit dem Fürsten einer Hafenstadt zu 
thun. Nun heisst ein Bruder des Bib-Addi 
von Gtebal nach Winckler No. 70 13 Ja-pi 
iarru^) (es ist also zu lesen o-tta J^a-BCHÜ-iu 
a-na a-Jji Jarpi-iarrul). Da ist es wohl 
ziemlich wahrscheinlich, dass wir danach den 
JiJhbi'Sarru des neuen Briefes mit diesem Bruder 
Rib-addi's zu identifizieren haben. Da aber 
nach unserem Briefe Jabi-sarru in ruhigem 
Besitze des Hafens ist, und da wir dies von 
einem Manne wissen, der wahrscheinlich auch 
ein Bruder Bib-addi's war, so würde sich die 
Frage erheben, ob diese beiden Männer nicht 
gleichfalls identisch sind. Der Name des 
letzteren wird Winckler No. 119 (ilu) Ra-bi- 
mur No. 120 (ilu) £a- .... geschrieben. 
Sollte hiernichtein(ilu)Ja-bi-Sarri vorliegen?? 
Das könnte natürlich nur eine Kollation ent- 
scheiden. Wenn die Vermutung richtig ist, 
so würde sie eine glänzende Bestätigung für 

') Winokler Ja-Müki (?). 
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2/a G. Fafnak, Dai aniittiiiieh-btidiiiMlM Wtr- 
dftwaHbfi. 

4. E. Lohmann, Dai annmÜMhe GUiei«iL Be- 
gpto^hmi T. Ifagler, £ (amMB.). 

L'Antluropologl« 1906. 

14. 2. (Naohmkagcn mm Annig in No. 7t) L. 
ÜMqpkffnea, <iad« rar Im tomiili da Ulli dans la 
r^fpüm da Koandam(0rabh1lgel am IXiff», (Torialamiaoh 
und tailwdaa noeh nadh dem ELadrmgtn das Islama 
antiianden). » R. Forrer, flbar Staüueit-Hoekar^ 
griber» beapr. r. 8. Ramacb 

Anrät. XXXVI, Etochmiadiin, 1906. 

1. K. W. üabar die naa aiugaarabana Croba 
Zouart^od. (In dieier Kirohe wur& die Inaehriffc 
geftmden, die 0. F. Lebmann in der ZDMG. (1902, 
6. 101 — 116) nnier dem Titel «Die neogefbndene 
Steleninaobrill Boiaa' II r. Obaldia beraowab). 

2/a Wardan W. Baliiedi, Katalog der Hand- 
•obruften dea Kloeten Amrdolor. (Dieees Kloeter 
liegt in der ron den Türken Bitlia nnd Ton den 
Armeniern BalSi {genannten Stadt, im SW. rem 
Wanaee). 8. KanajAn, Die armeniaoben Hiatorio- 
mpben nnd einige Bemerkungen Aber Fanatne 
Byiandadi 

6. M. W. Tdr-MowaisAn, BetrefTend eine 
8ainmhing der anneniacben nnd georgiaeben In- 
•ebriften, die Prol Harr in dieaem Sommer nnter- 
nebmen will 

6. Hagob TbopdsebAn.üebereetnngdeanea 
ffefdndenen Anangs der eyriecben Obronik Ton 
Maribar ans dem Arabiaeben ina Armeniacbe. » 
G. T«r-lfkrt£An, Eine Bede dea Katbolikoa Jonban 
Mandakomi (ans d. f&nften Jabrbondert) Aber die 
Liebe und Heiligkeit (Text). 

AroibiTf cl.8tad. d. neiMren8pr.u.Ijitt.l903. 

6. 4. y. BTiiel, der Urtext der Qjpriannale^de 
(IJebenetrong nadi dem eyriecben nnd arabiaoben 
Text). 

AitüiiT für PapynLBfbraohnng. 1903. 

n. 4. Leopold Wenffer. Becbtiarkanden aua 
Tebiynia. — Friedrieb Hnbon, BeitrSge rar 
tiaeben Metrologie IV, Y. — Max L. Strack, 
•obriften aoa ptolemliaeber Zeit OL. 



nnd 



(Paris), 1908. 

1. fiasmaJAn, K. J., Die Armenier nacb der 
Bibel. » 8. B., Getcbiobte der Armenier bis rar Be- 
grfindnnff der Arsacidendjnaatie. — Tdr-Mkrt( An , 
M. W., fiinige (alt armenisebe) Insobrifken. — W., 
Gescbicbte der Cüliciniaoben (armeniacb.) Katbolid. 

3. SoTgias, W., Oarri^re, la l^nde d*Abgar 
(Bespreebnng). 

B«itrAffe mar Altra Oesohlolite. 1906. 

m. 2. C. Wacbamutb. iwei Ki^iiitel aua der Be- 
▼Olkerongsstatistik der alten Welt 1. Die Ziffer der 
BeTölkenmg Aegyptens (nacb Josepbus). 2. Die Zabl 
der Teilnebmer an dem Helyetierrage 68 y. Cbr. — 
0. F. L., babylomacb-aisjfriacbe Flncbformel im 
griecbisoben Gewände. — idem, rar Scbrift tk lutk 
JmMMi¥ dea Dionyaioa Ton Milet ^ idem, ra den 
Goldbeobern Ton V^ibio. 

Bew«ia dM Glaubwui 1908. 

6. Ed. König, Hammnrabis Gesetwebnnff nnd 
ibre reUgionsgeecbiobtliobe Traffweite. — w . Sehmidti 
«Babel nnd Bibel'* nnd der «Kiroblicbe Begriff der 
Offtabaning*. 



DratMhe Gmct. Bltttar 1906. 

XXYI. 1. H. Henning, der Handel an der 
kflate im 17. Jabrbnndert — Kleinere 
über: J. Bobrbaeb, Vortrag 6ber die Linder 
Bagdadbabn; H. Sebnrta, tOrkiaobe ^ 
Ztofte.). 

DmitMlM Jurlfliansto- 1906. 
Vm. 14. Dosa, dJaGeeetaeHarnnrnraliiarr^ 
Vergleidb dea | 9 mit den GrondaUaen dea B.G.B.). 

DmtMlM Uttoratunait. 1906. 

80. Kefork H. GnKan, etementarr moden Armeniao 
grammar, bemr. r. F. N. Fink. — Leopold Meaaar- 
icbmidt, die utaiflSirang der KeOaobrill (B. L p.). — 

61. G. A. Oooke, a teztbook of Kortb-fieautie 
inacriptions, beapr. y. F. Praetorina. — F. £. Orow, 
arabie mannal (tt. L p.) — lignaa Ziegler, die K6iilga> 
gleiebniase dea Midraaeb (B. i. p.). 

68. Paul Scbwan, Gediebte dea Ma'n ibn Ana, 
beapr. r. M J. de Goige. — G. Lalont, lea Aijaa de 
(Jalilte et lea originea Anrenneadnebriatianiime(B.i.p.) 

68. Samuel £ranss, daa Leben Jera naeb jfldiaeihea 
Quellen, beapr. r. A. Meyer» — Joeepb Hialtemann, 
die Peechitta ram Bnebe der Weiabeit (E. i pj. — 
Jobannea Hunger, Beebenrabraagung bei den Baby« 
loniem (B. L p.). 

Baphorion. 1906. 

X. 1,8. Paul Hom, Geaebiobte der 
litteratnr (u.) C. Brookelmaan, Geaebiobte 
arabiaeben Litteratnr, beapr. t. Max Grttneat. 

QAB^tte des Baanx-Arta 1906. 

1. Aodi Max OolUgnon, la eolleetion Dntoit lea 
Antiquit^ (diese der Stadt Paris yermaebte Samm» 
lang bat insofern fOr Orientalisten ein ^^ewaKntaraaae» 
als sie Ton Fran9ois Lenormant katakipiiBiert worden 
ist, 1879. Sonst wobl nur einige speaidl egyptiaeha 
Sadien beryorrabeben). 

GKeogr. ZeitMhr. 1906. 

IX. 7. Kramer, Bossland in Aaien VI die Be- 
gebungen Rusalands n Persien, beapr. r. InunannaL 

(Mtt. OeL AnsaUr«! 1908. 

vm. Friedr. Gieeebrecbt, der Knecbt Jabyea dea 
Deuteroiesaia, bespr. y. Alfred Bablfk — J. Flemnung. 
das Bncn Henoob. Aetbiopiscber Text, beapr. y. Hugo 
Duensing. — G. Diettriob, Uö'dAdb's SteUnng m 
der Auslegungsgescbiöbte des A. T., beq^. y. oie|g^ 
mund FrarakM. — E. Kantacb, die Aramaiaman im 
k. T. I, bespr. y. Friedrieb Sobultbeas. — Artirar 
ffielt, die altsyr. Eyanff. Uebersetsung und Ttiftiana 
Diatesseron, bespr. y. Ad. Jüliober. — A. d. Vliegeri 
Kit&b al Qadr, bespr. y. Wellbaosen. 

HaadM AmsorML XVn. 1906. 

1. Die armraisoben Markgrafen,, üeberaetaong 
eines Abscbnitts yon 8. Marquarfs Brintebr (Beriia 
1901. 8. 166—179.) aus dem Deutsoben ins Armeniacbe. 
— Fr. Murat, Die Zeioben der Weisen (armeniaeher 
Text aus der. Handsobrift der Berliner kOni^diobeB 
Bibliotbek, Ms. Orient Quart 805, betreffend eine 
Anrabl stenograpbiscber Ausdrfioke (Idiogramme, 
die in den luten armeniscben Handsobrifken yor» 
kommen). — Dr. J. Karst, Die Pluralendungen -er, 
-ni, -oyi, -ti dea Armeniscben. — Prol F. 0. 
Oonjbeare, üeber die Zeit der Geaebiobte dea 
Moses Xorenaöi, (Der Verfasser nimmt die Autiienti« 
xitit des Werkes an und glanbt, daas dasselbe im 
5. JabriL yerfust iat). 

8. Der Patriarebenaiti yon Zowq (Geaebiabte der 
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fol^). — M. CHidemann, Dm Judentum im nenteeta- 
mentUohen Zeitalter in ehristlioher Darstellung, üeber 
Bouisett, Religion dee Judentum!. I— II. — Eeohel- 
bacher, Die Vorlesungen A. Hamacks über das Wesen 
des Christentums IV. — S. Brann, Eine schwierige 
Mischnah (Maasser scheni IV 8). — Theodor, Die 
neue Ausgabe des Seder Eliahu rabba und suta. Be- 
sprechung Ton Friedmanns Einleitung, deren Resul- 
tate zurflägewiesen werden. — Steinscnneider, Furim 
und Parodie. IV. Dramen. — Besprechung: N. J. 
Weinstein, Zur Gknesis der Agada, bespr. ▼. L. Gohn. 

Nene Jahrb. f. d. KlMs. Altert eto. 1903. 
XI, Xn, 7. Bruno Wolff-Beckh, Kaiser Titus und 
der jüdische Krieg. 

Neue UrohL Zeiteohr. 1908. 

XIV, 8. Ed. Künig, Polyandrie im „rorhistorischen* 
Israel (Künig bestreitet natürlich nicht bloss die 
unsicheren Hypothesen, sondern auch die Grundlagen, 
welche längst von der Ethnologie gelegt sind. D. R.). 

The nomiematio ohronlole. 1908. 

I. (Fourth series No. 9.) Henry H. Howorth, the 
histoij and coinage of Artaxerxes III., his Satraps 
and Dependants. — J. M. 0. Johnston, coinage of 
the East India Company. 

Paleetine BxploraÜon Fund. 1903. 

July. R. A. Stewart Macalister, fourth quarterly 
report of the excavations of Gezer. Eine Feuerstein- 
Axt, auf deren Kalküberzug, wie sich solcher gewühn- 
lich auf der einen glatteo Seite findet, ein uthebr&- 
isches {<! Interessant die Bemerkung über die Heil- 
kräfte, welche die Fellachen den emzelnen Steinen 
zuschreiben. Die Marken acdP Gef&sshenkeln, seltener 
als in Teil el Judeideh, seien unverständlich. Auf 
einem Geftss ein Stempel: 

(f) p[p(?)l 
Angaben über die Art, wie Lampen und Schalen 
übereinander in Ghruppen angeordnet waren. 2 Horn- 
gegenst&nde. Skarabften eto. Die Bruunenfrage. Der 
Tempel. Eine Bronze-Oobra, gefunden in einem 
kreisrunden Bassin im Tempel'). In einem kleinen 
Gemach im 6. Stratum, innerhalb des Tempels, wurden 
eine Menge Lampen, Töpfe etc. zusammen mit einer 
kleinen Bronzestatnette, wohl eine 2 gehörnte Astarte, 
gefunden. — Olermont Gheumeau, Arohaeological and 
epigraphic notes on Palestine. 24. Mount Hermon and 
iU Qods in an inedited Greek Insoription. — J. E. 
Hanauer, the traditional „Harbour of Salomon" and 
the crusading Castle at Jaffa (mit Plan). - • W. G. 
Masterman, notes on some ruius and rock-cut aqua- 
duct in the W&dy kumr&n. — R. A. Stewart Maca- 
lister, *Ain El-Kuf'ali. Notes and queries: 1. Hebrew 
inscription at Flk. A. Büchler-Wien will lesen: 

ich bin Jehudah, der hazzän. — 3. S. A. C, hebrew 
insoription from Gezer.' Versuche, die oben von Ma- 
calister gefundene Inschrift zu deuten. 

PhUoloffUB 1903. 

LXn, 8. E. Schweder, über Ursprung und Be- 
stimmung des sogenannten Strassennetzes der Peu- 
tingerschen Tafel. 

ReoneU 1903. 

XXV. 1. u. 2j W. Spiegelberg, eine sahidische 
Version der dormitio Manae. — idem, ein demotisoher 

^) Sollte in dem „Meer** im Tempel zu Jerusalem 
nicht auch ursprünglich eine Schlange oder etwas 
Aehnliches gehaust haben? D. R. 



Paprrrus in Innsbruck. — idem, demotische Ifi ff^-^ lim. 

— G. Maspero, a trarers la rocalisation esypüeiuie. 

— Ahmed'Bey Kamal, chapelle d'un IuStis de 
Ramses III. — A. Jaooby^ Studien zur kqptiaehen 
Litteratur. V. Die Tradition ron der hebr&isehen 
Abfassung des Matthaeuseyanffeliums in koptischen 
Quellen und die apokrjrphen koptisdien Matthaeoa» 
akten. VL Die Jcoptischen lurcussubsbnptioneB 
und die Markusakten. — £. Ghassinat^ teztes proTe- 
nant du Sfotp^m de Memphis. — idem, note 
sur la leeture d'un nom propre en usage eoua le 
moyen-empire. — Edouard Navüle, Im pierre de Pa- 
lerme. — Alfred Boissier, deux firagments des aiuiales 
de Salmanassar. IL — August Köner, Die Igyptisehe 
Pflanzensftnle der Sj^taeit (rom Ausgang des neuen 
Reiches bis zur römischen Kaiserzeit). — Fr. W. ron 

Bissing, ^ o ^T^ et ^ ^. «j* — idem« eine 

Libationsformel aus dem neuen Reich. 

Revue Aroh^oL 1903. 

rV. 1. Mai-Juin. Rend Dussaud, notes de mytho- 
logie syrienne. — Paul Perdrizet, Syriaca IIL ( 14 
une trte vieille idole mienne du mus^ Ottoman 
(eine ganz eigenartige Bronze, die nach dem Oata- 
logue des bronzes du Mus^ imperial Ottoman page 
19 No. 86 aus Damaskus stammen soU und im Jahre 
1882 ins Museum gekommen ist. Perdr. frftgt zwei- 
felnd, ob hetitischer ürsprunj^ müglich.) — Hartwig 
Derenbourg, nouveanx envois de Jimen. (6 kleine 
Texte nach Abklatschen; der erste, längste, mit*Ab- 
bildung, aber sehr bedenklich). — G. Maspero, i'oa- 
▼erture d'une nouvelle tombe royale k Thebes. 

Revue Oritique 1903. 

27. Th. Houtsma, recueü de textes relatifb k 
Thistoire des Seld^joucides IV, bespr. t. M. Hnait. 

28. U. Pognon, une rersion syriaque des A^Jiorie- 
mes d'Hippocrate, bespr. t. R. D. — Fr. Mader, 
histoire de saint Azazall, texte syriaque in^dit ayeo 
introduction et traduction firan^aise, prMdde des 
actes grecs de saint Pancrace, bespr. ron J. Labonit. 

29. Henry Omont, missions arob^logiques fran- 
9aises en Orient aux XVU« et XVÜI« siMes, be^r. 
y. A. Molinier. 

30. A. Moret, le rituel du culte di?in jonmalier 
en ägypte, bespr. t. G. Maspero. 

Revue des dtudes Juives 40. 1008. 

Januar — Mttrs. Ad. Cremieux, Les Juifr de Mar- 
seille au mo^en äge (Fortsetzung folgt). — K. Kuiper, 
le poäte juif Ez^chiel (Fortsetz^og folgt), übersetzt 
aus Mnemosyne, n. s. vol. XXVUl p. 237 ff. — A. 
Buechler, Tenterrement des criminels d'aprds le 
Talmud et le Midrasch. Bespricht die yerschiedenen 
Arten der Beerdigung und nie daftlr gebrftuchlichen 
Ausdrücke. — J. Bergmann, les ^6nents juifr dans 
les Pseudo-Cl^mentines. Bespricht erst halachische, 
dann agadische Elemente in den Homilien und Be- 
cognitiones. — M. Seligsohn, une critique de la Bible 
du temps des Gueonim. üebersetzt das interessante, 
von Schechter JQR. XUI 358 ff. übersetzte Doku- 
ment und macht zahlreiche Besserun^orschlige an 
dem Texte, dessen Plan er in der Einleitung besprieht. 
Inbetreff des Gegenstandes der Kritik schliesst sieh 
Seligsohn der Ansicht von Porges au (JQR. XIV 
129 ff.), dass es sich um einen Ang^riff auf die Er- 
finder der Accente, Punktatoren und damalige Gram- 
matiker handle, nicht um eine Kritik der Bioel selbst 
seitens eines Haeretikers. — E. N. Adler und M. 
Seligsohn, üne nouyelle chronique Samaritaine 
(Scmuss). — M. Lambert, Notes ätäg^tiques: Job. 
10, 7 l. y\ir\» St. yen«, ib. 10, 16 1. ^H^Fi •*• HW^J. 
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wms la übenetien sei ta t'älances, wie dM Yerbum 
Midi soiuit autefAMen sei. — M. Schwab, Mots 
hAreoz dans lee mystöres da Moyen-Age aas les 
Aetee de« apötres Paris 1541, Office de i'Etoile in 
QuMj Dramee liturgiguee de Ronen nnd Monce, Alt- 
teoteche Schauspiele. Bibliographie: KantsEsch, Die 
Aramaismen im alten Testament L, bespr. y. M. 
Lambert; B. Ratner, D>^Bfn^ ]V^ nSDN 'D- Vari- 
anten und Erginznngen des Textes des Jerusalem. 
Talmuds. Traktat Sabbak bespr. t. W. Bacher. 

April — Juni. K. Kuiper. le po^te juif Ez^hiel 
(Sehluss). Nach K. habe Ezechiel in Samarien ge- 
schrieben. — M. Lambert, de Temploi des suffixes 
pronominauz ayec neun et sans neun au futur et 
4 rimp^ratif stellt darfiber neue Regeln auf. — G. 
Marmier, oontributions 4 la gäographie de la Palestine 
et des pays yoisins. IV. le t^rritoire d*Issachar 
d*apr^ le livre de Josu^ V. les pays aram^ens de 
la riye gauche du Jourdain au temps de David. — 
A. Epstein, Ordination et autorisation. Eingehende 
iSesprechung des Unterschiedes Ton DD.^D und nilT*!- 
Widerlegung der von Is. Halevy bei Eottek Fort- 
schritt oder Rficksicht vorgebrachten Hypothese. — 
J. Levy, un papyrus bibüque. Der von Cook PSBA. 
XXV p. 34 ff. veröffentlichte Text sei von einem 
Privatmanne, nicht einem gewerbsmässigen Schreiber, 
ans dem Qedftchtnisse niedergeschrieben, so erkläre 
sich das Zusammenfliessen des Textes des Dekalog 
nach Ebiodus und Deuteronomium. Er habe nur pa- 
laeographischen, nicht textkritischen Wert. — G. 
Kranss, les divisions administratives de la Palestine 
4 r^poque romaine. — B. Monod, Juifs, sorciers et 
h^r^äques an moyen-Age d'apräs les memoires d'un 
meine du 11. si^e (Guibert de Nogent). — Ad. 
Orteieux, les iui£i de Marseille au moyen-dge (Fort- 
setzung). — Bibliographie: Hageren von S. Horodezky 
m (n.) Midrasch hag-Gadol ed. Schlechter I (u.) 
M. Braunschweiger, Die Lehrer der Mischna (u.) 
Ecclesiasticus ed. by N. Schmidt (u.) Jewish Ency- 
dopedia III (u.) Ginsburger Pseudo-Jonathan (u.) 
Glfidc, Die Scholien des Barhebraeus (u.) GoUanz, 
The ethical treatises of Berachya (u.) P. Monceanx, 
Histoire littäraire de TAfrique chretienne depuis les 
origines jusqu*4 l'invasion arabe I — ^11 (u.) G. Oppert, 
Tarsehisch und Ophir (u.) Perles, Bousset's Reli^on 
des Judentums im neutestamentl. Zeitalter kritisch 
untersucht (u.) Steinschneider, Die arabische Litte- 
ratur der Juden (u.) Strack, Die Sprüche Jesus' des 
Sohnes Sirachs, bespr. v. J. L^vi. — Budde, Das 
alte Testament und die Ausgrabungen, bespr. v. 
M. über. — J. Ellbogen, Geschichte des Achtzehn- 

Ebets, bespr. v. A. Back. — Boreschit Rabba mit 
itisohem Apparate und Kommentare von J. Theodor, 
bespr. von W; Bacher. — A. Berliner, Beiträge zur 
Greaohichte der Raschi-Commentare, bespr. von S. 
Posnansky. — S. Horovits, Der Mikrokosmus des 
Joaef ibn Saddik, bespr. von J. Weil. 



Bewne des QaesMonB Historiques 1903. 

XXXVm, 147. E. Revillout, un prince r^volu- 
tionnaire dans Tandenne 6gypte. — u. Callewaert, 
le dflit de Ghristianisme anx deux premiers siäcles. 
— P. Delehaye, les Inendes ha^ographiques. — G. 
de Mnn, J'introduction des J^iuites a Constantinople 
■008 Fe r^e d'Aehmet I« (1613—1617). — Fr. Martin, 
textes reßgienx, assyriens et babyloniens, bespr. v. 
F. Vigooroux. — G. de Lafont, les Aryas de Gfalil^e 
et les origines aryennes du chrutianisme. Bespr. v. 
A. Ronssel 



RlTiota dl FUoloffla 1903. 

XXXI, 3. Arturo Solari, la storico Dinone nelle 
relazioni fra Conone e Artaserse. — Giuseppe Cardi- 
nali, della terza guerra siriaca e della guerra fraterna. 



Sphinx VIL 1. 

S. 1. Loret, L'Atour et la Dodecasch^e (trennt 
ein atur von ^60 m von einem doppelt so grossen 
aur, lässt im Gegensatz zu Sethe den Dodekaschoinos 
südlich bis Maharraka reichen). — 26. Lef^bure, Les 
dieux du type rat dans le culte ^gyptien (Schluss, 
bespricht auch die Erokodilgötter). — 67. Philae 
sous Peau (Bemerkungen von Maspero und Bilder 
der überschwemmten, dem Untergange geweihten 
Tempel). — 62. Piehl, A. propos de la „transliteration 
of Efgyptian*' (gegen das Berliner System. — Der 
scharfen gegen Piehl gerichteten Erklärung der Her- 
ausgeber der Aegyptischen Zeitschrift XL S. 100 wird 
aufnillender Weise keine Erwähnung gethan). 



Theoloff. Literatorseit 1903. 

16. Julius Boehmer, der altteetamentliche Unter- 
bau des Reiches Gottes, bespr. v. Alfred Bertholet. 
— Friedrich Blass, Granunatik des neutestamentlichen 
Griechisch, 2. Aufl., bespr. v. Albert Thumb. 

16. Rudolf Mittel, die Bücher der Chronik, bespr. 
V. Max Löhr. — Ernst BOkler, die Verwandtschaft 
der jüdisch-christlichen mitderpersischenEschatologie, 
bespr. V. W. Heitmüller. — Moritz Rahmer, die he- 
bräischen Traditionen in den Werken des Hierony- 
mus I, bespr. v. Wilh. Bacher. 



VI. Z. K. M. 1903. 

XVn. 2. A. Büchler, die Grundbedeutung des 
hebräischen und neuhebräischen Stammes Q^p (ein 
Beitrag zur Geschichte der Hochzeits- und Trauer- 
gebräuche). (D^p ursprÜDgb'ch = Stampfen mit dem 
Fuss als Aeusserunff des HOhnens, dann Tanz beim 
Vortrag der Trauerklage und des der Braut gespen- 
deten Lobes). — Gregor Chalatiaoz, über die arme- 
nische Version der Weltchronik des Hyppolitus. ~ 
Rena Basset, la Ehazrad^ vidi, trait^ de m^lnque Arabe 
par Ali El Khazradji, traduit et commentä, bespr. v. J. 
Goldziher. — Samuel Erauss, Griechische und latei- 
nische Lehnwörter im Talmud, Midrasdi nnd Tar- 
bespr. V. L. de Nobiscu. — Thomas Josephus 



Lamv, Sandd Ephraem Syri hynmi et sermones, bespr. 



NGldeke. 



Woohexiaohr. t klasB. PhUol. 1903. 

29. F. V. Oefele, Eeilschriftenmedizin in Para.- 
lelen, bespr. v. L. Messerschmidt. 

30/31. Gustav Hoelscher, Palästina in der per- 
sischen und hellenistischen Zeit, bespr. v. H. Will- 
rich. — W. V. Landau, Beiträge zur Altertumskunde 
des Orients m, bespr. v. J. V. Präiek. — Heinr. 
Gebor, das Patriarchat von Achrida, bespr. v. F. 
Hirsch. 



Z. A. T. W. 1903. 

23. II. Ernst Liebmann, der Text zu Jesaia 24—27. 
— S. Eppenstein, ein Fragment ans dem Psalmen- 
Kommentar des Tanhüm aus Jerusalem. — Samuel 
Erauss, die Legende des KOnigs Manasse. — Eb. 
Nestle, Ifiscellen. 5. Zum ehernen Maultier des Ma- 
nasse (über eine Stelle der Apokalypse des Baruch = 
Eautzsch, Pseudepigraphen S. 437). 6. 1. Sam. 15.22. 
7. Zu 1 (3) Reg. 18, 27. 8. Psahn 2, 11. 9. Zu den 
alphabetischen Psalmen. 10. Zu Jaddua als Dichter 
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de« 119. Pflslms. 11. SommerfiUleii anf Hebrftiaoli. 
19. Zorn Baal tetramorphot. 13. Treaterwem im 
Alten Teetament 14. GomerBath Diblaim. — Aug. 
T. Qall, ein neuer hebrftiacher Text der zehn Gebote 
and des Schmal — Mayer Lambert, Berichtiffangen 
znr kleinen (und groeaen) Konkordanz ron Manael- 
kem. — Hermann Algrc^-Hirsch. über daa angobliohe 
Vorkommen dea bibbiöhen Gotteanamena niH^ 
Jahreh in aübabjloniaohen Inachriften (Polemik gegim 
DeUtuoh, einigea Richtige mit yiel Falsehem cumh- 
einander rührend). 

Zeitsohr. d. Deutsohen Pal.-V«reiiui 1902. 

XXVL 1. o. 2. Ferd. Mflhlan, Martinns Senrenina 
Reise in daa heilige Land L J. 1602/8. — F. W. t. 
Keppler, Wandernhrten nnd Wallfaiirten im Orient, 
bespr. y. C. Mommert. 

3. Peter Thomaen, Palästina naoh dem Onomaati- 
con dea Ensebina. 



Zeitschrift 1 armenisohe Philologie n. 

1) Agn. Fin ek n. E. Gjandscheziaa, Der Brief 
des Photios an Aschob nnd dessen Antwort (über- 
setzt aus dem Armenischen ins Dentsche). — A. 
M eil! et, Remarques sur la grammaire historiqne de 
Tarmänien de Gihcie de M. J. Karst. — A. Manan- 
dian, Die nene Numerierung der in Kareneans Ka- 
talog verzeichneten Handschriften. — M. W. Te7- 
Mkrt6ean, Einiffe alte armenische Inschriften (ar- 
menisch). — H. Thopdschian, Armenien vor und 
während der Araberzeit — F. N. Finck, Eine Be- 
merkung zu A. Meillet's Ansicht vom Wert der mittel- 
armenischen Transkriptionen. — F. N. Finck, Zur 
Persönlichkeit des Ohronisten Andreas. — E. Gjan- 
dschezian, Ein Brief des Ghregor Magistros an den 
Patriarchen Petros (Uebersetzung aus dem Altarme- 
nischen ins Deutsche). 2) Kleine mittelannenische 
Texte, herausgegeben, mit Einleitung und Glossar 
versehen v. F. N. Finck. — Das Tnlinffue Medi- 
zinalglossar aus Mb. 310 der Wiener Mediitaristen- 
bibliothek, heraasgegeben und erläutert von Dr. J. 
Karst — M. Ghazarian, Armenien unter deran^ 
bischen Herrschaft bis zur Entstehung des Bagra- 
tidenreiches, nach arabischen u. armeniaohen (Quellen 
bearbeitet 



Zeitschrift f. Assyrioloffie 1903. 

XVIL 2.— 8. R. €h>ttheil, a Christian Bahira legend. 

— J. Barth, Berichtigungen zu Reckendorfs Recension 
der Ausgabe des Diwans des (Jutäml. — Fr. Thurean- 
Dangin, le cylindre A de Gü-D£-A. » D. H. Kugler, 
eine rätselvolle astronomische Keilschrift (Strm. 
Kambjs. 400). — Bruno Meiisner^ Lezicogn^hisöhe 
Studien UI. — 0. Brockelmann, Synaca. — C. Brockel- 
mann, sur Theorie der assyrischen Ghitturale. — 
Enno Littmann, zur Bedeutung von nUtHn, (Im 
Syrischen und Arabischen als «Aussätziger'' naoh- 
ffewieaen. Der durch Johns Bemerkungen veranbuste 
versuch, diese Bedeutung auch im jgüamm. Ges. zu 
finden, ist abzuweisen D. R.) — Friedr. Schulthess, 
Notizen. —- Ch. Virolleaud, Notes, lezicographiques. 

— C. Bezold, aus einem Briefs des Herrn Dr. G. 
Hüsing. --Br uno Meissner, rhnQ (^^ ^^ Sm 796,io 
= B. T. XIVss vorkommende bu-du-ul-hu. Ist sehr 
unsicher, da vorher ideogrammatische Schreibungen 
stehen, so dass ebenso out budul 9^ zoaammengeihsst 
werden kann. Bestennlls wäre an ein Lehnwort an 
denken; es bleibt also meine Gleichung bidlf : 
Z. A. T. W. 1897, S. 847 f noch immer wahrschc 



D. R.) - idem« Nachtrag zu 8. 248 it — 0. Benld, 
aaayrioiogiaohe Randbemerkungen. — Panl Schwan, 
Godichte des Ma*n ihn Ana, bespr. v. Th. Nttdeke. 

ZeitMhrift £ Habr. BIbllogr. Vn 19m. 

\, S. Kohn, n'ns PHl^^^^'^^^ ^^ Beechneidnng 
bespr. V. Prensa. — J. Bartii, Wonehmteraoehiuigan 
zum hebr. und aram. Leziooii (u.) Fried, Maimonidea' 
Kommentar zum Traktat Tamid u. E. Hirsdhfald, 
Gommentarius Maimonidae in Mischnam ad traotatom 
Joma (I — IVj u. A. B. Nurock, Maimonidea Kommentar 
zum Traktat Kidduschin n. J. Simon, der Miachna- 
Kommentar des Maimonidea zum Traktat Mo* ed. 
Katan und zum Traktat Sabbat 7, VL VH, beapr. 
V. J. Friedlaender. — J. Guttmann, die Seholaau 
des 13. Jahrhunderts und ihre Besiehungen aam 
Judentum, bespr. v. Ph. Bloch. — M. Loehr, unter- 
suchungen zum Buche AnuM, bespr. t. J. F. — 
Th. Reinach, Histoire des Isra^tea, bequr. t. 8. 
Poznanaky. — G. Ziegler, die KOniflssdeiGhniaBe des 
Midrasch, bespr. v. S. Krauas. — M. Steinaohneider^ 
Miscellen und X^otisen: 28. Hss. in l^beriaa, 25. Gaatav 
Wertheim. 26. Gebetbuch Ritos Kochin, 27. Levi 
ben Gerson Lehrmeister der Muaikwissenachaft, 89. 
Scha'ja. — S. Seeligmann, Miscelleng. 2. £mclii*8 
Schoraschim ed. Rom vor 1480. 8. JS jP Ktn m 'Q nad 
Hn n^2 niryo «tc. ed. Konstaatinopel. 4. Elia 
Loanz. — GMnhut, ein veriranntes Wort KVIM ^^ 
Ezra. — S. Kranss, In Sachen des Toldoth Jeaoha 
Erwiderung auf Porges Recension Z. t H. B. YI 
168-78. 

2. M. Bloch, niipnn mm njW» die Institutionen 
des Judentums 11 8 (u.) GKnsburger, Paeudo-JonaUiaD, 
bespr. V. D. H. — 8. Buber, najW H^'Tp» beapr. 
V. B. F. — J. Z. Dflnner flinjn Bemerkungen rem 
babylon. und jer. Talmud m, bespr. v. J. T. — 
H. Gollancz. The ethical treatises of Beraohya aon 
of R. Natronai ha-Nakdan, bespr. v. Porgea — 
L. Grflnhut, D^lp^H 'D VI, bespr. v. A. Marx. — 
D. Castelli, Gli antecedens della Oabbala nella Biblia 
e nella letteratura Talmudica (u.) Oatalogo dei oodid 
Ebraici, Magliabecchiani e Riccardiani di Firense, 
bespr. V. M. Steinschneider. — P. Heinrich Fragment 
eines (Gebetbuchs aus Jemen, bespr. v. B^. — A^eiaa« 
eine anonyme arab. Uebersetzung und Erklärung der 
Propheten Zephania, Haggai und Zechaija, be^r. 
V. Poanansky. — F. Perles, sur Erklärung der Psaknon 
Salomo's, bespr. v. A. Marx. — S. Salfeld, Bilder 
ans der Vergangenheit der jfld. Gemeinde Mains, 
bespr. V. ? — H. Brody, poetisches Y ans Mooea ibn 
Esra*s Ma'amad. (Schluss). — M. Steinschneider» 
Miscellen und Notizen 81. Alfmsus Dionysii ans 
Lissabon in Toledo, ein Nachtrag zu den jüa üeber- 
setzem. 32. Mtf^ji al-Din al-Täliiyi ein Jude? 88. 
Ein medizinisches ms. um 1822 von einem Frank- 
furter Arzt ver&sst jetzt Berlin Or 619 Oet — 
M. Steinschneider, Aumge Aber Mubarak b. Saada. — 
R. Gottheil, Note on the Jews in Brasil. — KayserEng, 
Sebastian (]urtiu8. — E. N. Adler, eine Talmud- 
Ausgabe Salonica 1787/8. — M. Fried, Berichtigung 
zu Maimonides Mischna-Gommentar zu Tamid. 



Zeit iiohrl ft f. Bomanische PhUologla 1908. 

XXVn. 4. Vasconcellos Abreu, a lenda dos santoa 
Bariaäo e Josaphate, bespr. v. E^ifanio Dias. 

SMtBdhrlft £ Volkakimd« 1908. 
18,8. J. V. Negelein, der Tod als Jäger nnd sein 
Hund. 
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Die neue Orientalisehe Fsil<ultät 
der Sankt^^Josephs^Universität in Beirut 



Mit Freuden werden alle Freunde orien- 
taliatisoher Wissenaohaft ein unternehmen 
b^grfiasen, das die um die Förderung 
der orientalistiachen Studien so hochver- 
dienten Väter von Beirut schon vor einem 
Jahre ins Leben gerufen haben, über das 
aber erst jetzt umständlichere Mitteilungen 
10 uns gelangen: Die Scha£Piing einer „Orien- 
taliachen Ffi^Eultät'' (FacuUS Orientale) an 
der Sankt-Josephs-Üniversität in Beirut. 
Das neue Institut wendet sich nicht nur an 
GMatliehe, die, etwa zu Missionszwecken, 
den Orient studieren wollen, sondern aus- 
gesproohenermaassen an jedermann, der sei 
es zu wisaensohafÜichen sei es zu praktischen 
Zwecken durch einen Aufenthalt im Orient 
seibat die Dinge des Orients gründlich 
kennen lernen wilL 

Der hauptsächlichste Gegenstand des 
Unterrichts ist das Arabische, über dessen 
umfiisaende Wichtigkeit ja an dieser Stelle 
nicht weiter geredet zu werden braucht. 
Wer die biaherigen Leistungen der Jesuiten 
auf diesem Gebiete kennt, weiss, dass sie 
mit den ffediegensten Kenntnissen der ara- 
bischen Spradie und Litteratur den um- 
fassendsten üeberblick über die abend- 
ländische Wissenschaft, insbesondere auch 
unsere deutsche, verbinden. So ist es sicher, 
daas de in dieser Disziplin den weitgehendsten 
Ansprüchen genügen werden. 



Die Hörer teilen sich in zwei Arten: 
regelmässige (auditeurs ardinaires) und 
freie (auditeurs libres). Während die letz- 
teren die Vorlesungen, die sie hören wollen, 
ganz frei wählen, ist für die ersteren ein 
bestimmter Studiengang vorgeschrieben, so 
zwar, dass bestbnmte Vorlesungen fSr sie 
obligatorisch sind; neben diesen können sie 
jedoch auch an anderen teilnehmen. 

Der regelmässige Studiengang umfiBtsst 
drei Jahre, doch bilden die Vorlesungen der 
ersten beiden Jahre ein Ganzes, sodass 
Hörer, die nur über geringe Zeit verfSffen, 
sich auf einen solchen zweijährigen Studien- 
gang beschränken können. 

Die Unterrichtssprache, deren dieLehrer 
sich bedienen, ist für alle Vorlesungen das 
Französische. 

Das allgemeine Programm der Vorle- 
sungen ist das folgende: 
A. Erstes und zweites Studienjahr. 

1) Arabische Schriftsprache. Vollständige 

Grammatik einschliesslich der EUe- 
mente (2 Jahre); Chrestomathie; 
Lektüre von Schriftstellern (2 
Jahre); Abriss der Litteratur- 
geschichte (1 Jahr). 

2) Syrisch. Grammatik und Lektüre. 

(1 Jahr.) 

3) Hebräisch. Wie Syrisch. 
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4) Chschichte und Qwgrapkie des Orients. 

(2 Jahre.) 

5) OriefUdUseke Änhädlogie (Elemente). 

(1 JahrO 

6) Eine der Yorlesongen von Absatz C. 

B. Drittes Stadienjahr. 

1) Ardbische Schriftsprache: Philologie; 

Lektüre; Litteratnrgeschichte a.8.w. 

2) Syrisch. Fortsetzung, mit Lektfire. 

3) Hebräisch, Fortsetzung. Zusammen- 

hängende Lektüre eines biblischen 
Textes. 

4) Geschichte und Geographie des Orients. 
6) Orientalische Archäologie. 

6) Eine der Vorlesungen von Al>satz C. 

C. Vorlesungen, unter denen die Hörer eine 
KU wählen haben: 

1) Ardbische Vulgärsprache ^ und zwar: 

Syrischer Dtdlekt (die beiden ersten 
Jahre) und Vergleichende Dialekto- 
logie (3. Jahr). 

2) Koptisch (Elemente der Sprache und 

der Litteratur). (2 Jahre.) 

3) Griechisch ' römische Epigraphik und 

Altertümer. (2 Jahre.) 

Hörer, welche sei es Arabisch, sei es 
Hebräisch oder Syrisch schon können, müssen 
die betr. Vorlesung durch eine der unter C 
aufgefKhrten Vorlesungen ersetzen. 

Das Studienjahr beginnt im November 
und schliesst Ende Mai. Ferien sind: Vom 
Weihnachtsabend bis Epiphanias (6. Januar); 
vom Donnerstag vor Fastnacht bis Ascher- 
mittwoch mittags; 14 Tage um Ostern; die 
beiden auf das Pfingstfest folgenden Taffe; 
die kirchlichen Festtieige und das Fest des 
heil. Herzens Jesu. 

Um als Hörer zugelassen zu werden, hat 
der Kandidat ein Gesuch an den Kanzler 
(ChanaUer) der Fakultät zu richten und 
darin anzuheben, ob er als regelmässiger 
oder freier Hörer eintreten will. Er muss 
im Besitz eines Zeugnisses sein, durch welches 
er sich über seine höhere Schulbildung aus- 
zuweisen vermag (Universitätsdiplom u.s.w.)*) 
Dem Gesuch hat er eine Abschrift dieses 
Zeugnisses sowie auch einen Geburtsschein 
beizufSgen. 

Jeder regelmässige Hörer wird immer 
auf ein ganzes Jahr eingeschrieben und hat 
fBr das Jahr 200 Francs zu zahlen, wovon 
100 Fr. am Beginn der Vorlesungen, die 
andern 100 Fr. am 1. März jeden Jahres 
fällig sind. 



') Alao etwa das Abgangs-Zeugnis eines deateohen 
OyDnanomi. 



Die freien Hörer haben zu denselben 
Zeitpunkten die Summe von 10 Fr. fttr je 
eine Vorlesung, die sie hören wollen, zuzahlen. 

Am Schluss des dritten Studienjahres 
erhält jeder regelmässige Hörer, der ein 
Examen besteht, ein Diplom über seine ab- 
ffdegten Studien. Ein Diplom als Doktor 
der Orientalischen Fakultät ist vor- 
gesehen for diejenigen Hörer, welche im 
Besitz des Abgangs-Diploms sind und eine 
geschriebene Diss^tation einreichen und ver- 
teidigen. 

Sollten sich genügend fremde Hörer ein- 
finden, so ist die Scha£Fung eines Pensions- 
hauses ftir sie in Aussicht genommen. — 

Soweit das Programm, das von der Orien- 
talischen Fakultät vor kurzem versandt 
worden ist. Wünschen wir von Herzen dem 
jungen Institut das schönste GMeihen. Die 
einzelnen Lehrfächer sind sicherlich den be- 
rufensten Männern anvertraut, so wird z. B. 
die Geographie von dem ausgezeichneten 
Pater Lammens vorgetragen, dessen gründ- 
liche und gelehrte Arbeiten auf diesem G^ 
biet jedem Leser des MaSriq auf das beste 
bekannt sind. Man kommt jetzt immer mehr 
dazu, auf die Bealien Wert zu legen: 
Welche ausgezeichnete Gelegenheit ist es da, 
unter so vortrefflicher Anleitung die Dinge 
des Orients im Lande selbst zu studierenl 
Das eigene Anhören und Anschauen kann 
durch nichts ersetzt werden. Wie kostbar 
kann ein solcher Studienaufenthalt in Beirut 
ausgenutzt werden. Für alle wissenschaft- 
lichen Fragen kann man gewiss sein, bei 
den Jesuiten das weitschauendste Verständnis 
und thätige Hilfe zu finden. Nach allem, 
was man aus den Aufsätzen des Ma&riq er- 
sieht, sind in Beirut neben der köstiüchisten 
Fülle der wertvollsten Handschriften auch 
die besten Hilfsmittel der abendländischen 
Wissenschaft in reichem Masse vorhanden. 
Es ist nicht zu zweifeln, dass die Leiter der 
Orientalischen Fakultät diese Hilfsmittel in 
einer für die Hörer leicht zugänglichen 
Bibliothek bereitstellen werden. Selbst 
reine Philologen, die auf Realien weniger 
aussehen, werden hier die erfolgreichsten 
Studien treiben können. Mögen die orien- 
talistischen, insbesondere die arabistisohen 
Studien von dem neuen Institut den reich- 
sten und schönsten Gewinn haben. 

Halle a. S., den 1. Oktober 1903. 

G. Kampffmeyer. 
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8ohe Eanfleute werden also auch im Innern 
das wiohtigste fremde Element gebildet haben, 
nnd wer den Ursprung jener alten Eoltnr 
in den dortigen GoldlänMm ermitteln will, 
mnss zuerst nach indischen Vorbildern sehen. 
So scheint denn Peter's Buch bei allen Irr- 
tfimem, die es enthSlt, doch einen wertvollen 
Fingerzeig zu enthalten, der auf den richti- 

gm Weg führt. Dass wir nun fiber die 
uinenstiLtten des Maschonalandes ganz im 
Beinen sind, will ich damit nicht sagen, aber 
wir haben hier jedenfalls ein historisch 
höchst wichtiges Resultat gewonnen. Frei- 
lich sollten wir noch Näheres fiber die 
Mfinzfunde (einer kann es nicht gewesen 
seini) erfahren. 



Fatale Spirans In Lnlln-Landt 

Von G. Hüting. 

Dass das babylonische Schriftsystem den 
Lauten fremder Sprachen oft sehr wenig 
gerecht wird, bezweifelt niemand, unter 
dieser Voraussetzung ist aber auch anzu- 
nehmen, dass die fremden Namen manchmal 
in so verschiedener Schreibung vorliegen 
werden, dass die halsbrecherischesten Eunst- 
stficke (z. B. Annahme von Eonsonanten- 
häufungen) nicht ausreichen, die Schreib- 
varianten unter einen Hut zu bringen, wenn 
nicht — ganz einfiBU)h ein Laut anzunehmen 
ist, der ganz abseits der babylonisch- 
semitischen Lautgebunff steht Dann erklärt 
sich auch die Aäwen£ing so vieler in den 
babylonischen Zeichen enthaltener Laute. 
Man kann den Namen nicht sprechen und 
stfimmelt sich Formen zureoht, die man 
aussprechen und damit auch schreiben kann. 
Das geschieht entweder durch Einffihrung 
eines allgemeinen Ersatzlautes, oder — 
wenn der fremde Laut zu stark abweicht — 
auch durch verschiedene Umformungen unter 
Zuhalfename mehrerer Laute. Auf diese 
beiden Behandlungsweisen f&hren alle Ana- 
logien aus uns näher bekannten Zeiten 
und Ländern, und es wäre folgewidrig, diese 
Erfahrung nicht auch auf uns femer liegende 
Gebiete zu fibertragen. 

Aber noch eines lehrt die Erfahrung. 
Haftet der gleiche Name an verschiedenen 
geographischen BegriffBu, dann werden im 
obigen Falle die versd^iedenen Formen zu 
Untersoheidungszwecken verwendet. 

In OLZ. 1899 (Sp. 91) hatte ich Alman, 
ffaHman und Jatman zusammengestellt. Die 
ersteren beiden allein wfirden ein&oh auf 
ein ^Hälman^ schliessen lassen; gehSrt aber 



die dritte Form dazu, dann fiOlt dieser 
Schluss. Wenn nun der Name mit der 
palatalen stimmlosen spirans angelautet 
hätte? Dann lägen ffir den Semiten die 
Schreibungen nahe: entweder die gutturale 
Spirans als stimmloser Laut^ oder ein j als 
stimmhafte palatale spirans. Da ein mit 
j im Anlaute geschriebener Name audh 
mit halbvokalischem j (und damit auch ohne 
diesesi) gesprochen worden sein mag, so 
b€«iffe sich auch eine Schreibung Alman 
sehr leicht, und selbst dn ^nman** dfirfte 
nicht wundem. [Drficken wir in Ermangelung 
eines geeigneteren Zeichens den ich-Lant 
durch cA aus:1 Wir erhielten also versuchs- 
weise ein Chaman. 

Das ist nicht beweiskräftig, aber da es 
kein Zeichen ffir ek giebt, ist ein strikter 
Beweis natfirlioh ffir kein Beispiel je zu 
erbringen. Nur eine grossere ^ Zahl von 
Beispielen, deren jedes einzeln nicht duroh- 
sohl^^ kann zur Wahrscheinlichkeit ffihren. 

£i Lullu-Land entlang lieg^ das Gtobirse 
ffänt, und neben diesen Schreibungen st^t 
He^irna (vgl. Jensen in EB in 1 S. 134 und 
Best MV AG. 1897, 2, S. 42). Sind das Ver- 
suche, ein Cham auszudrfiuen? 

Die LuUu sprechen elamisch; in ihrer 
Sprache heisst eine Stadt Asrrarhrdi^ die nickt 
weit von Sipir-me-na liegen kann; und der 
Name dieses Landes klingt wieder aus- 
gesprochen elamisch. In Sipirmena aber 
nllt den Assyrem Assuma$irpals jene eigen- 
artige Aussprache auf, die wohl einen ähmiok 
r'erten, weibischen Eindruck machte, wie 
palatalisierende des Eopenhageners auf 
den Deutschen. Später ist nie mehr davon 
die Bede, das beweiBt nicht, dass es eine 
Eigentfinüichkeit nur gerade von Sipirmena 
gewesen wäre; es genfigt die Annahme, dass 
man später, bei weiterem Vordringen nach 
Sfidosten, daran bereits gewöhnt war. Es 
mag eine Welle sein, die fiber einen guten 
Ten des elämischen Sprachgebietes sich aus- 
breitete« wie wir eine gleiche im Neuhoch- 
deutschen haben. Jedenfalls ist uns von den 
Assyrem selber eine seitdem viel erklärte 
üel>erlieferung erhalten, die wohl in der 
ansprechendsten Weise auf einen Palatali- 
sierungsprozess (im ganzen) zu deuten ist 

Nun pflegt ein palatalisiertes l in 2 fiber- 
zuffehen, zu dessen Ausdrfiokung der 
BMvlonier^sein s braucht. Es könnte also 
in Samri {Camri^y wohin die Sipirmener ihren 
Trilbut senden, die alte Nebenform zum 
heutigen Hamrtn^) enthalten sein, denn ^ 

^) YgL das Volk der ^omrwm tomd deren Stadt 
(Sinaeh. Primu IV 60.) 
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Mlseelleiu 

Von Paul BoBt. 



Ein Schreibgebraach bei den Sopherim and seine 
Bedeatong fOr die altiestamentlicbe Textkritik. 

Die nachstehenden Zeilen über den QtB- 
brauch des Stichworts im A. T. sollten schon 
vor einigen Jahren erscheinen^ die Verö£fent- 
lichunff verzögerte sich aber leider durch 
verschiedene umstände. Inzwischen war 
Prof. Brinkmann in Bonn auf eine ähnliche 
Erscheinung in griechischen Handschriften 

Sestossen und hat seine Beobachtungen neuer- 
ings im Bhein. Mus. (Neue Folge) Bd. 67^ 
S. 481 ff. mitgeteilt. Der grösseren Klarheit 
und üebersicht halber empnehlt es sich, kurz 
auf die Ergebnisse dieses Aufsatzes einzu- 
gehen. Wie man heutzutage noch gelegent- 
lich Worte, die beim Abschreiben ausgelassen 
worden sind, oder irgend eine zusätzliche 
Bemerkung am Bande des Schriftstücks unter 
Anwendung bestimmter Verweisungszeichen 
nachzutragen pflegt, so verfuhren die Schreiber 
auch im Mittelal^r und Altertum. Nur die 
Mittel, die zur Orientierung solcher Rand- 
bemerkungen angewendet wurden, waren z. 
T. verschieden. Für griechische Manuskripte 
des Altertums und des frühen Mittelalters 
lässt sich nach den Ausführungen Brink- 
mann's folgendes feststellen : „Die Orientierung 
von Marginalien geschieht dadurch, dass man 
ihnen wie den zugehörigen Textstellen ein- 
ander entsprechende Zeichen oder die Ver- 
weisungswörter xarco und dyco beisetzt oder 
aber den Bandzusätzen Stichworte hinzufiigt. 
Häufig kommen auch je zwei dieser Orien- 
tierungsmittel gleichzeitig zur Verwendung. 
Als Reklamen benutzt man vorzugsweise 
das oder diejenigen Textworte, vor denen 
der Leser die Nachtragung vorzunehmen hat, 
sie werden also den Marginalien am Schluss 
angehängt!^ Fälle, in denen eine Verweisung 
durch vorausgeschicktes Stichwort erfolgt, 
giebt es nur einige wenige. Für die Nach- 
träge bezw. Notizen wurde hauptsächlich der 
Raum über und unter den Spalten oder Seiten 
benutzt; an den schmäleren Randseiten ge- 
brach es meist an dem nötigen Raum, nament- 
lich wenn es sich um einen längeren Ab- 
schnitt handelte. Dieser Gebrauch von Stich- 
worten zur Orientierung von Marginalien 
ist jedoch niemals zu allgemeiner Geltung 
durchgedrungen. Die Folge davon war, dass 
Abschreiber, die mit dem Stichwort- Verfahren 
nicht, vertraut waren, solchen Verweisen rat- 
los gegenüberstanden und sich je nach Mass- 
gabe ihrer Einsicht damit abfinden mussten. 



Die Verwertung wurde für sie umsomehr er- 
schwert, als die Randzusätze, wie bemerkt^ 
gewöhnlich am Kopf oder Fuss der Seiten 
eingetragen waren, also weit ab von der 
Stelle, zu der sie gehörten. Man stösst da- 
her in der antiken Litteratur öfter auf Worte 
oder Wortverbindungen, die von den Ab- 
schreibern an der unrichtigen Stelle dem 
Texte einverleibt sind; wie arg sich bisweilen 
die Verwirrung gestaltete, ersieht man am 
besten aus dem bei Brinkmann S. 488 ff. 
besprochenen Beispiele. Dasselbe wie von 
den griechischen J^indschriften g^t auch von 
den ältesten lateinischen (cfr. Brinkmann 
S. 490 Anm. 2). Ich möchte zur Orientierung 
der Leser der OLZ. aus der Menge der bei 
Brinkmann angeführten Beispiele nur eins 
herausgreifen, bei dem der Sachverhalt be- 
sonders klar zur Tage tritt; für alles weitere 
verweise ich auf den Aufsatz selbst. In dem 
biographischen Artikel des Suidas über den 
Komiker Phrynichos werden die Stücke dieses 
Dichters in folgender Ordnung aufgeführt: 
Eq>u)dTfig, Kapvog, KQOVog, JToifKKcrra«, Sa- 

Movtsaky Mv<n^gy Uwxtnquxkj JSarv^t. 

Die Liste des cod. Estensis (Eaibel, FCG. 
I, S. 10) kennt von Phrynichos nur 10 Ko- 
mödien, an unserer Stelle sind es 11, aber 
der Titel 2cctvqo$ findet sich 2 mal und ohne 
dass irgend welche Unterscheidung getroflbn 
wäre. Es darf ferner, nach anderen Fällen 
zu urteilen, als sicher gelten, dass die Reihen- 
folge ursprünglich eine alphabetische war. 
Mit dem Stichwortverfahren erklärt sich die 
Sache sehr einfach: irgend ein Abschreiber 
hatte die Titel Movin(jonoq^ Mavcai, Mvtmf^^ 
TToatnQuxi aus Versehen übersprungen und 
sie unter Beifügung des Stichwortes 2ajvQo$ 
(vor welches die Worte eingeschaltet werden 
sollten) am Rande nachgetragen. Der nächste 
Abschreiber verstand den Zusatz nicht und 
schob den Nachtrag samt seinem Stichwort 
einfach an das Ende der Liste. — Auch im 
alten Orient wsü* das Stichwort- Verfahren 
bekannt. Etwas Aehnliches liegt wenig- 
stens vor, wenn in den Beschwörungstafeln 
Surpu (cfr. Zimmern, Assyriologische Bibl. 
Xn) die Unterschriften der einzelnen Tafeln 
die ersten Worte der folgenden Tafel mit 
enthalten; sie bilden die „Stichzeile'', welche 
angeben soll, dass die betreffende Tafel der 
Tafel, welche so beginnt, voranzugehen hat. 
(Vgl. z. B. die Unterschrift der 4. Tafel: 
, Beschwörung. Ein böser Fluch hat wie 
ein Dämon einen Menschen befallen''. 4. 
Tafel Surpu" — Anfang der 5. u. 6. Tafel : 
Beschwörung. Ein böser Fluch hat wie ein 
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Fftllen sind die Absohnitte hst bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt (vgl. s. B. Ezeoh. Kap. 
I, Vn, XXVII, XXXII). (Ports, folgt) 



Bespreehtingen. 

W. Barthold, Istoriko-GeografiSetkn obsor irana 
(Hisiorisch-gcK^ffrAphiscbeUeberncbtlranB). Petert- 
borg 1906. Xn and 176 Seiten. 8*. Bespr. Ton 
Martin Hartmann. 

In dem grosssGgigen Abschnitt ^Geo- 
graphie von Iran' Orundriss der Inmisehen 
Phikiogie U 371 ff. gab Geiger eine ans- 
gezeichnete üebersicht über: 1. das Physische, 
2. das Politische und Ttnurtschaftlicbe. In 
dem letzten Teil ist das heutige und das 
antike Iran behandelt. Das mittelalterliche 
(ich operiere mit dem Wort in dem herge- 
brachten, wissenschaftlich unzulässigen Schul- 
sinne) fehlt, es fehlt auch in dem sonst 
brauchbaren Beitrag Horns: »Geschichte 
Irans in islamitischer ZeitS wo sich 
Gtoiegenheit zur Ergänzung bot Zur Er- 
gänzung nicht nur zeitlich. Die vortreff- 
uche Arbeit Geigers teilt mit der hier vor- 
liegenden einen Fehler: sie schliesst wesent- 
licme Teile Irans aus: Mäwarä'annahr 
(Transoxanien) und den östlichen Kaukasus. 

Längst ist erkannt, dass neben den Teilen 
Asiens, welche sich in das Mittelmeer mit 
Schwarzem Meer, den Indischen Ozean mit 
seinen grossen Golfen, das ChinesiBche Meer 
und das Nördliche Eismeer entwässern 
(Vorder-, Säd-, Ost- und Nord-Asienj ein 
zentrales abfiussloses Gebiet steht. Mittel- 
asien ist des Näheren zu bestimmen, indem 
fiberall die Wasserscheiden festlegt werden. 
Das ungeheure Gebiet zu gbedern, bietet 
zunächst die Bodengestalt den Anhalt: der 
Sfiden zeigt ein zu bedeutenden Höhen auf- 
steigendes Gebirgsland, der Norden eine 
Tiefebene, die im Nordwesten noch Moskau 
einschliesst^). Von dem gebirgigen Teil ein 



^) Ich weiM, dasf ich hiermit eine Ketzerei aoe- 
■precne. Aber telbtt in geologiBchem Sinne ift 
feetgettellt, dasf ,yom Eismeer bis zum Mittehneer 
keine natflrliche Ghrenze Ewischen dem Östlichen nnd 
dem westlichen Eoraden besteht' (Suess, Antlitz 
der firde 8, 1 S. 890), d. h. dass die Schoiror- 
stellnng von dem Urid als JBrdteil'-Trenner ans- 
soheidet (Bnropa nor nnwesentliöher Sondemame 
eines Teiles Yorderasiensl). flier rechnen wir nur 
mit der historischen Zeit. In der ^ehOrt Moskan 
dem Qebiete der Wolga an, eines mittelasiatisohen 
Stromes. Kulturell steht Moskan erst seit ca. 600 
Jahren (welch kone Spanne ZeitI) unter dem Gin- 
flQss des Westena. 



Stfick abzureissen und es dem ebenen Teil 
oder gar Ostasien zuzuweisen, wftre eine 
Willkfir, die durch nichts zu rechtfertigtti 
ist und welche die historische Betrachtung 
▼erbietet Mäwarä'annahr ist in sdnem 
sfidlichen und ösÜichen Teile ein Gebimdand 
und kann so wenig wie der in den Kaapi- 
See sich entwSssemde östliche Eaukaaus 
von Sfid-lBttelasien getrennt werden. 

Auf die Namen der beiden Hauptteile 
kommt es nicht allzuviel an. Nenne man 
den nördlichen wie man will, ausgenommen 
«TurkistanS das durchaus dem T&k-G^biet 
Ostasiens vorbehalten werden muss. Ffir den 
sfidlichen bleibt man am besten bei dem her- 
kömmlichen ylran' oder ^Iranisches Massiv^. 
Dazu gehören natfirUch, wie Geiger richtig 
ffesehen, Afghanistan und BaifliistftUi 
die auch B. behandelt rE[ap. 4). Dass Mft- 
war&'annahr einzuscnliessen sei, fHblte 
Geiger richtig, denn er giebt in der Litte- 
ratur-XJebersicht S. 372 ein Werk fiber 
Buchara. Korrekt ist die Au&ahme des 
Gebietes in die E[arten-Üebersicht Justis S. 
605 fEl (wo ,Buch&r& (neben Transoxanien!) 
und ,Turkistän^ in der Üebersicht von 11. 
zu streichen sind). Im historischen Tefle 
ist das Beich der Samaniden, ein trana- 
oxanisches, mit Becht behandelt Das Iran 
der Achaemeniden zählte als eine seiner 
wichtigsten Provinzen Suguda (Soghd). Dass 
die Bussen das seit 1865 zusammeneroberte 
Gebiet Turkistan (turheatanshy hny^ nennen, 
ist for dessen wissenschaftlich -historische 
Behandlung völlig gleich^tig. Begierungen 
lassen sich noch viel weniger als von Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
von solchen der ,Wissensohaftlichkeif leiten. 
Die russische hat die Macht und damit das 
Becht, ein erobertes Gebiet zu nennen wie 
es ihr beliebt, auch nach dem Namen des 
Volkes, das sie im Begriff ist, aus diesem 
Gebiete, in dem es fibrigens weder allein, 
noch fiberall rein vertreten ist, herauszu- 
drängen. 

Den Versuch einer AusfBllung der oben 
bedauerten Lücke bietet das fieissige Buch 
Bartholds, das sich auf das islamische 
Iran beschränkt. Verfasser betont in der 
Vorrede, dass die ,Uebeisicht^ aus seinen 
Vorlesungen an der Universität Petersburg 
1901/2 hervorgegangen und als Schulbuch 
gedacht sei. In diesem Sinne ist es ida 
eine höchst nfitzliche Arbeit zu begrfissen, 
welche nicht bloss angehenden Islamisten, 
sondern auch selb8tän£g Forschenden ein 
bequemes Nachschlagebuoh sein wird. B. 
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Fillen sind die Absohnitte ftist bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt (vgl. s. B. Ezeoh. Kap. 
I, Vn, XXVn, XXXII). (Ports, folgt) 



Bespreehtingen. 

W. Bartliold, Ittoriko-Geografl^Mkn obsor irana 
(ffiftorisek-geoffn^hischeüebenicht Irans). Petert- 
bozg 1908. XU and 176 Seiten. 8*. Bespr. von 

In dem grosszfigigen Abschnitt , Geo- 
graphie von Iran' Onmdriss der Iranischen 
PkiMogie 11 371 ff. gab Geiger eine aus- 
Mseibhnete üebersioht über: 1. das Physische, 
2. das Politische nnd Wirtschaftliche. In 
dem letcten Teil ist das heutige und das 
antike Inm behandelt. Das mittelalterliche 

iich operiere mit dem Wort in dem herge- 
>raohten, wissenschaftlich unzulässigen Schul- 
sinne) fehlt, es fehlt auch in dem sonst 
brauchbaren Beitrag Horns: , Geschichte 
Irans in islamitischer Zeit^ wo sich 
GMegenheit zur Ergänzung bot Zur Er- 
gänzung nicht nur zeitlich. Die vortreff- 
Uche Arbeit Geigers teilt mit der hier vor- 
Uwenden einen Fehler: sie schliesst wesent- 
li(£e Teile Irans aus: Mäwarä'annahr 
(Transoxanien) und den östlichen Kaukasus. 
Längst ist erkannt, dass neben den Teilen 
Asiens, welche sich in das Mittelmeer mit 
Schwarzem Meer, den Indischen Ozean mit 
seinen grossen Golfen, das ChinesiBche Meer 
und das Nördliche Eismeer entwässern 
(Vorder-, Sfid-, Ost- und Nord-Asienj ein 
zentrales abfiussloses Gebiet steht. Mittel- 
asien ist des Näheren zu bestimmen, indem 
fiberall die Wasserscheiden festlegt werden. 
Das ungeheure Gebiet zu ghedern, bietet 
zunächst die Bodengestalt den Anhalt: der 
Sfiden zeigt ein zu bedeutenden Höhen auf- 
steigendes Gebirgsland, der Norden eine 
Tiefebene, die im Nordwesten noch Moskau 
einsohliesst^). Von dem gebirgigen Teil ein 



M Ich weiM, daae ich hiermit eine Ketzerei 
tpreche. Aber telbet in geologischem Sinne ist 
leetgettellt, dase ,Tom Eismeer bis zum Mittelmeer 
kerne natflrliche Grenze zwischen dem Ostlichen und 
dem weetlichen Enrasien besteht' (Suess, Antlitz 
der Erde 8, 1 8. 890), d. h. dass die Scholvor- 
eteUvng von dem Und als JBrdteil'-Trenner ans- 
Boheidet (Bnropa nnr nnwesentlicher Sondemame 
eines Teiles Yorderasiensl). flier rechnen wir nur 
mit der historischen Zeit. In der eehOrt Moskan 
dem Gebiete der Wolga an, eines mittelasiatischen 
Stromes. Kaltorell steht Moskan erst seit ca. 600 
Jahren (welch kurze Spanne ZeitI) unter dem Ein- 
finss des Westens. 



Stfiok abznreissen und es dem ebenen Teil 
oder gar Ostasien zuzuweisen, wSie eine 
Willkfir, die durch nichts zu rechtfertigen 
ist und welche die historische Betrachtung 
verbietet M&warä'annahr ist in sdnem 
südlichen und östlichen Teile ein GebimUnd 
und kann so wenig wie der in den Kaspi- 
See sich entwässernde östliche Kaukasus 
von Sfid-lBttelasien getrennt werden. 

Auf die Namen der beiden Hauptteile 
kommt es nidit allzuviel an. Nenne man 
den nördlichen wie man will, ausgenommen 
,Turkistan', das durchaus dem T&k-Gkbiet 
Ostasiens vorbehalten werden muss. Ffir den 
sädlichen bleibt man am besten bei dem her- 
kömmlichen ,Iran' oder ^Iranisches Massiv. 
Dazu gehören natfirlich, wie Geiger richtig 

rhen, Afffh&nistän und Baiü6istftn, 
auch B. behandelt (Kap. 4). Dass Mft- 
war&'annahr einzuscnliessen sei, fBhlto 
Geiger richtig, denn er giebt in der litte- 
ratur-XJebersicht S. 372 ein Werk Aber 
Buchara. Korrekt ist die Aufnahme des 
Gebietes in die E^arton-XJebersicht Justis S. 
605 fll (wo ,Buch&r& (neben Transoxanien!) 
und fTurUstän^ in der XJebersicht von 11. 
zu streichen sind). Im historischen Teile 
ist das Beich der Samaniden, ein trans- 
oxanisches, mit Becht behandelt. Das Iran 
der Achaemeniden zählte als eine seiner 
wichtigsten Provinzen Suguda (Soghd). Dass 
die Bussen das seit 1865 zusammeneroberte 
Gebiet Turkistan (turiegtansk^ hrty^ nennen, 
ist fBr dessen wissenschaftlich -historische 
Behandlung völlig gleichffQtig. Begierungen 
lassen sich noch viel weniger als von Ghrnnd- 
Sätzen der Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
von solchen der ,Wissenschaftliohkeit' leiten. 
Die russische hat die Macht und damit das 
Becht, ein erobertes Gebiet zu nennen wie 
es ihr beUebt, auch nach dem Namen des 
Volkes, das sie im Begriff ist^ aus diesem 
Gebiete, in dem es übrigens weder allein, 
noch überall rein vertreten ist^ herauszu- 
drängen. 

Den Versuch einer AusfBllunj; der oben 
bedauerten Lücke bietet das fieiS8m;e Buch 
Bartholds, das sich auf das üuamisohe 
Iran beschrilnkt. Verfasser betont in der 
Vorrede, dsss die ,XJebendcht^ aus seinen 
Vorlesungen an der XJniversitilt Petersbnrff 
1901/2 hervoreegangen und als S(diulbu<£ 
gedacht sei. In diesem Sinne ist es als 
eine höchst nützliche Arbeit zu b^grfiasen, 
welche nicht bloss angehenden Islamisten, 
sondern auch selbstänSg Forschenden ein 
bequemes Nachschlagebuch sein wird» B. 



^ 
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Fällen sind die Abeohnitte hat bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt (vgl. s. B. Ezeoh. Kap. 
I, Vn, XXVn, XXXII). (Forts, folgt) 



Bespreehungen. 

W. B«rthold, latoriko-QeognfiSMkn obior irana 
(Hittorisoh-gMgntpbiaeheüeberaicht Irans). Petert- 
bnrg 1906. Idl and 176 Seiten. 8^ Bespr. Ton 
Martin Hartmann. 

In dem grosssägig^n Abschnitt yOeo- 
graphie von Iran' Onrndriss der Iranisehen 
PhiMogie H 371 ff. gab Geiger eine aus- 

n'ohnete Uebersicht fiber : 1. das Physische, 
is Politische nnd Wirtschaftliche. In 
dem letzten Teil ist das heutige nnd das 
antike Iran behandelt. Das mittelalterliche 
(ich operiere mit dem Wort in dem herge- 
brachten, wiBsensehafÜich nnsnlässig^n Schul- 
sinne) fehlt, es fehlt auch in dem sonst 
brauchbaren Beitrag Horns: »Geschichte 
Irans in islamitischer ZeitS wo sich 
Gelegenheit zur Erg&nzune bot Zur £r- 
ffänzung nicht nur zeitlich. Die vortreff- 
Bohe Arbeit Geigers teilt mit der hier vor- 
liegenden einen Fehler: sie schliesst wesent- 
liche Teile Irans aus: Mäwara'annahr 
(Transoxanien) und den östlichen Kaukasus. 
L&ngst ist erkannt, dass neben den Teilen 
Asiens, welche sich in das Mittehneer mit 
Schwarzem Meer, den Indischen Ozean mit 
seinen grossen Golfen, das ChinesiBche Meer 
und das Nördliche Eismeer entwässern 
(Vorder-, Süd-, Ost- und Nord-Asien) ein 
zentrales abflussloses Gebiet steht. Mittel- 
asien ist des Näheren zu bestimmen, indem 
fiberall die Wasserscheiden festlegt werden. 
Das ungeheure Gebiet zu gliedern, bietet 
zunächst die Bodengestalt den Anhalt: der 
Sfiden zeigt ein zu bedeutenden Hohen auf- 
stoiMudes Gebirgsland, der Norden eine 
Tiefebene, die im Nordwesten noch Moskau 
einschliesst^). Von dem g^birgig^n Teil ein 



') loh weiss, dass ich hiermit eine Ketzerei aos- 
spreohe. Aber selbst in geologischem Sinne ist 
listgestellt, dass ,Tom Eismeer bis zom Mittelmeer 
keine natOrliche Ghrenze zwischen dem Ostlichen und 
dem westlichen Eorasien besteht' (Suess, Antlitz 
der £rde 3, 1 8. 890), d. h. dass die SchulTor- 
stellnng yon dem Und als JBrdteil'-Trenner aus- 
scheidet (Enropa nur nnwesentlioher Sondemame 
eines Teiles Yorderasiensl). Hier rechnen wir nur 
mit der historischen Zeit. In der fehOrt Moskau 
dem Gebiete der Wolga an, eines mittelasiatischen 
Stromes. Kulturell steht Moekau erst seit ca. 600 
Jahren (welch kurze Spanne Zeitt) unter dem Ein- 
floss des Westena. 



Stück abzureiBsen und es dem ebenen Teil 
oder gar Ostasien zuzuweisen, wäre eine 
Willkfir, die durch nichts zu rechtfertigen 
ist und welche die historische Betrachtung 
verbietet. Mäwar&'annahr ist in seinem 
sfidlichen und östlichen Teile ein OebLmdand 
und kann so wenig wie der in den Kaspi- 
See sich entwässernde östliche Kaukasus 
von Sfid-Mittelasien getrennt werden. 

Auf die Namen der beiden Hauptteile 
kommt es nicht allzuviel an. Nenne man 
den nordlichen wie man will, ausgenommen 
,Turkistan', das durchaus dem Tfirk-Gkbiet 
Ostasiens vorbehalten werden muss. Ffir den 
sfidlichen bleibt man am besten bei dem her- 
kömmlichen ylran' oder ^Iranisches Massiv. 
Dazu gehören natfirlich, wie Geiger richtig 
ffesehen, Afghanistan und Baifliist&Ui 
die auch B. behandelt fEap. 4). Dass M&- 
warä'annahr einzuschliessen sei, fBhlte 
Geiger richtig, denn er giebt in der Litte- 
ratur-Uebersicmt S. 372 ein Werk Aber 
Buchara. Korrekt ist die Au&ahme des 
Gebietes in die Elarten-Uebersicht Justis 8. 
605 £ (wo ,Buch&r& (neben Transoxanien 1) 
und ,Turkistän* in der Uebersicht von 11. 
zu streichen sind). Im historischen Teile 
ist das Beich der Samaniden, ein trans- 
oxanisches, mit Recht behandelt. Das Iran 
der Achaemeniden zahlte als eine seiner 
wichtigsten Provinzen Suguda (S<>ghd). Dass 
die Bussen das seit 1866 zusammeneroberte 
Gebiet Turkistan (Utrkegtanshij hr^ nennen, 
ist fBr dessen wissenschaftlich -historisehe 
Behandlung völlig gleich^tig. Regierungen 
lassen sich noch viel weniger als von Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit und Mensohüehkeit 
von solchen der »Wissenschaftlichkeif leiten. 
Die russische hat die Macht und damit das 
Becht, ein erobertes Gebiet zu nennen wie 
es ihr beliebt, auch nach dem Namen des 
Volkes, das sie im Begriff ist» aus diesem 
Gebiete, in dem es fibrigens weder alleiny 
noch überall rein vertreten ist, herauszu- 
drängen. 

Den Versuch einer AusfBllui^ der oben 
bedauerten Lficke bietet das fleissige Buch 
Bartholds, das sich auf das islamisohe 
Iran beschränkt Verfasser betont in der 
Vorrede, dass die ,Uebenicht^ ans seinen 
Vorlesungen an der Universiiftt Petersbuig 
1901/2 hervorffßgangen und als Sdiulbacm 
gedacht sei. In diesem Sinne ist es als 
eine höchst nfitzliche Arbeit zu b^grfissen, 
welche nicht bloss ansehenden Islamisteni 
sondern auch selbstän£g Forschenden ein 
bequemes Nachschlagebuoh sein wird. & 
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Fillen smd die Abschnitte ttLSt bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt (vgl. s. B. Ezech. Kap. 
I, Vn, XXVn, XXXII). (Forts, folgt) 



Bespreehungen. 

W. Baribold, latoriko-QeognfiSeskn obior irana 
fflidiorisoh-gMgntpbiaeheüeberaicht Irans). Petert- 
Wg 1906. Idl und 176 Seiten. 8^ Bespr. Ton 
Martin Hartmann. 

In dem grosszügig^n Abschnitt yOeo- 
graphie von Iran' Orundriss der Iranischen 
PkiMogie H 371 ff. gab Geiger eine aus- 
gezeichnete Uebersicht Aber: 1. das Physische, 
2. das Politische und Wirtschaftliche. In 
dem letzten Teil ist das heutige und das 
antike Iran behandelt. Das mittelalterliche 

(ich operiere mit dem Wort in dem herge- 
brachten, wiBsensohafÜich unzulässigen Schul- 
sinne) fehlt, es fehlt auch in dem sonst 
brauchbaren Beitrag Horns: «Geschichte 
Irans in islamitischer Zeit', wo sich 
Gelegenheit zur Erg&nzune bot Zur Er- 
gänzung nicht nur zeitlich. Die vortreff- 
Bche Arbeit Geigers teilt mit der hier vor- 
liegenden einen Fehler: sie schliesst wesent- 
liche Teile Irans aus: Mäwarä'annahr 
(Transoxanien) und den östlichen Kaukasus. 
Längst ist erkannt, dass neben den Teilen 
Asiens, welche sich in das Mittehneer mit 
Schwarzem Meer, den Indischen Ozean mit 
seinen grossen Golfen, das ChinesiBche Meer 
und das Nördliche Eismeer entwässern 
(Vorder-, Süd-, Ost- und Nord-Asien) ein 
zentrales abflussloses Gebiet steht. Mittel- 
asien ist des Näheren zu bestimmen, indem 
fiberall die Wasserscheiden festlegt werden. 
Das ungeheure Gebiet zu ghedern, bietet 
zunächst die Bodengestalt den Anhalt: der 
Sfiden zeigt ein zu bedeutenden Höhen aid*- 
steigendes Gebirgsland, der Norden eine 
Tiefebene, die im Nordwesten noch Moskau 
einschliesst^). Von dem gebirgigen Teil ein 



') loh weise, dase ich hiermit eine Ketzerei aos- 
■preche. Aber lelbtt in geologischem Sinne ist 
netgeetellt, dass ,Tom Eismeer bis zom Mittelmeer 
keine natOrliche Ghrenze zwischen dem Ostlichen und 
dem westlichen Eorasien besteht' (Sness, Antlitz 
der £rde 3, 1 8. 390), d. h. dass die SchulTor- 
stellnng yon dem Und als JBrdteil'-Trenner aus- 
scheidet (Enropa nur nnweeentlioher Sondemame 
eines Teiles Yorderasienst). Hier rechnen wir nur 
mit der historischen Zeit. In der gehört Moskau 
dem Gebiete der Wolga an, eines mittelasiatischen 
Stromes. Kulturell steht Moekau erst seit ca. 600 
Jahren (welch kurze Spanne Zeit!) unter dem JShir 
floM des Westena. 



Stück abzureiBsen und es dem ebenen Teil 
oder gar Ostasien zuzuweisen, wäre eine 
Willkfir, die durch nichte zu rechtfertigen 
ist und welche die historische Betrachtung 
verbietet. Mäwar&'annahr ist in seinem 
südlichen und BsÜiohen Teile ein GebLmdand 
und kann so wenig wie der in den Kaspi- 
See sich entw&ssemde östliche Kaukaras 
von Sfid-Mittelasien getrennt werden. 

Auf die Namen der beiden Hauptteile 
kommt es nicht allzuviel an. Nenne man 
den nordlichen wie man will, ausgenommen 
,Turkistan', das durchaus dem T&k-Gkbiet 
Ostasiens vorbehalten werden muss. Ffir den 
südlichen bleibt man am besten bei dem her- 
kömmlichen ,Iran' oder ,IraniBches Massiv. 
Dazu gehören natürlich, wie Geiger richtig 
ffesehen, Afgh&nist&n und Balfl6ist&n, 
die auch B. behandelt (Kap. 4). Dass M&- 
war&'annahr einzuschliessen sei, fühlte 
Geiger richtig, denn er giebt in der litte- 
ratur-XJebersicht S. 372 ein Werk über 
Buchara. Korrekt ist die Au&ahme des 
Gebietes in die Elarton-Uebersicht Justis S. 
605 fEl (wo ,Buch&r& (neben Transoxanien!) 
und ,Turldstän* in der Uebersicht von 11. 
zu streichen sind). Im lustorisohen Teile 
ist das Beich der Samaniden, ein trans- 
oxanisches, mit Recht behandelt. Das Iran 
der Achaemeniden zählte als eine seiner 
wichtigsten Provinzen Suguda (Soghd). Dass 
die Bussen das seit 1866 zusammeneroberto 
Gebiet Turkistan (Utrkegtanshy hr^ nennen, 
ist fBr dessen wissenschaftlich -historisehe 
Behandlung völlig gleich^tig. Begiemngen 
lassen sich noch viel weniger als von Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
von solchen der »Wissenschafüichkeif leiten. 
Die russische hat die Macht und damit das 
Becht, ein erobertes Gebiet zu nennen wie 
es ihr beliebt, auch nach dem Namen des 
Volkes, das sie im Begriff ist, aus diesem 
Gebiete, in dem es übrigens weder allein, 
noch überall rein vertreten ist, herauszu- 
drängen. 

Den Versuch einer Ausfüllung der oben 
bedauerten Lücke bietet das flemsige Buch 
Bartholds, das sich auf das islunisdhe 
Iran beschränkt Verfasser betont in der 
Vorrede, dass die ,TTebenicht^ ans seinen 
Vorlesungen an der Universiiftt Petersbuiv 
1901/2 hervorgegangen und als Sdiulbaoh 
gedacht sei. In diesem Sinne ist es als 
eine höchst nützliche Arbeit zu b^grfissen, 
welche nicht bloss angehenden Islamisten, 
sondern auch 8elbstän£g Forschenden ein 
bequemes Nachschlagebv^ sein wird» B. 
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Fällen sind die Abschnitte hst bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellt (vgl. s. B. Ezech. Kap. 
I, Vn, XXVII, XXXII). (Forts, folgt) 



Bespreehungen. 

W. B«rthold, Ittoriko-QeognfiSetkn obior irana 
(Historisoh-gMmpliiaeheüebernchtlraiiB). Petert- 
bnrg 1906. iJl and 176 Seiten. 8^ Bespr. Ton 
Msran Hartmsnn. 

In dem grosszügigen Abschnitt , Geo- 
graphie von Iran' Orundrw der Iramisehen 
rkmlogie U 371 ff. gab Geiger eine aus- 

n'ohnete Uebersicht Aber: 1. das Physische, 
is Politische nnd Wirtschaftliche. In 
dem letzten Teil ist das heutige nnd das 
antike Iran behandelt. Das mittelalterliche 
(ich operiere mit dem Wort in dem herge- 
brachten, wissenschaftlich unsnlässig^n Schul- 
sinne) fehlt, es fehlt auch in dem sonst 
brauchbaren Beitrag Horns: «Geschichte 
Irans in islamitischer ZeitS wo sich 
Gelegenheit zur Ergftnzune bot Zur Er- 
gänzung nicht nur zeitlich. Die vortreff- 
uche Arbeit Geigers teilt mit der hier vor- 
Ueffenden einen Fehler: sie schliesst wesent- 
liche Teile Irans aus: M&wara'annahr 
(Transoxanien) und den östlichen Kaukasus. 
L&ngst ist erkannt, dass neben den Teilen 
Asiens, welche sich in das Mittehneer mit 
Schwarzem Meer, den Indischen Ozean mit 
seinen grossen Golfen, das Chinesische Meer 
und das Nördliche Eismeer entwässern 
(Vorder-, Sud-, Ost- und Nord-Asien) ein 
zentrales abflussloses Gebiet steht. Mittel- 
asien ist des Näheren zu bestimmen, indem 
fiberall die Wasserscheiden festlegt werden. 
Das ungeheure Gebiet zu gliedern, bietet 
zunächst die Bodengestalt den Anhalt: der 
Sfiden zeigt ein zu bedeutenden Hohen auf- 
steigendes Gebirgsland, der Norden eine 
Tiefebene, die im Nordwesten noch Moskau 
euschliesst^). Von dem gebirgigen Teil ein 



') loh weiM, d&88 ich hiermit eine Ketzerei aos- 
■preche. Aber felbtt in geologischem Sinne ist 
leetgeetellt, dass ,Tom Eismeer bis znm Mittelmeer 
keine natOrliche Ghrenze zwischen dem Ostlichen nnd 
dem westlichen Enrasien besteht' (Sness, Antlitz 
der £rde 3, 1 8. 890), d. h. dass die Schuiyor- 
stellnng yon dem Und als JBrdteil'-Trenner aus- 
scheidet (Europa nur nnwesentlieher Sondemame 
eines Teiles Yorderasiensl). Hier rechnen wir nur 
mit der historischen Zeit. In der fehOrt Moskau 
dem Gebiete der Wolga an, eines mittelasiatischen 
Stromes. Kulturell steht Moekau erst seit ca. 600 
Jahren (welch kurze Spanne Zeit!) unter dem Ein- 
floas des Westena. 



Stück abznreLasen nnd es dem ebenen Teil 
oder gar Ostasien cnzuweisen, wäre eine 
Willkfir, die durch nichts sa rechtfertigen 
ist nnd welche die historische Betrachtung 
verbietet. M&war&'annahr ist in seinem 
sfidlichen nnd östlichen Teile ein OebLmdand 
und kann so wenig wie der in den Saspi- 
See sich entw&ssemde östliche Kankaros 
von Sfid-Mittelasien getrennt werden. 

Anf die Namen der beiden Hauptteile 
kommt es nidit albsuviel an. Nenne man 
den nördlichen wie man will, ausgenommen 
,TurkistanS das durchaus dem T&k-Gkbiet 
Ostasiens vorbehalten werden muss. Ffir den 
sfidlichen bleibt man am besten bei dem her- 
kömmlichen ylran' oder ylranisohes Massiv. 
Dazu gehören natfirlich, wie Geiger richtig 
ffesehen, Afgh&nist&n und Baifliist&n, 
die auch B. behandelt (Kap. 4). Dass M&- 
warä'annahr einzuschliessen sei, fBhlte 
Geiger richtig, denn er giebt in der litte- 
ratur-XJebersiidit S. 372 ein Werk Aber 
Buchara. Korrekt ist die Au&ahme des 
Gebietes in die Elarten-Uebersicht Justis 8. 
605 £ (wo ,Buch&rä (neben Transoxanien!) 
und ,Turldstän* in der Uebersicht von 11. 
zu streichen sind). Im historischen Tdle 
ist das Beich der Samanideui ein trans- 
oxanisches, mit Recht behandelt. Das Iran 
der Achaemeniden zählte als eine seiner 
wichtigsten Provinzen Suguda (Soghd). Dass 
die Bussen das seit 1865 zusammeneroberte 
Gebiet Turkistan (turkegtanahy tnyj nennen, 
ist ffir dessen wissenschaftlich -historische 
Behandlung völlig ffleich^tig. Begieningen 
lassen sich noch viel weniger als von Grund- 
sätzen der Gerechtigkeit und Menschliohkeit 
von solchen der ,Wissenschaftlidikeit' leitm. 
Die russische hat die Macht und damit das 
Recht, ein erobertes Gebiet zu nennen wie 
es ihr beliebt, auch nach dem Namen des 
Volkes, das sie im Begriff ist» ans fiesem 
Gebiete, in dem es fibrigens weder allein, 
noch fiberall rein vertreten ist, herauszu- 
drängen. 

Den Versuch einer AusfBllui^ der oben 
bedauerten Lficke bietet das fleissige Buch 
Bartholds, das sich auf das islaousohe 
Iran beschränkt Verfasser betont in der 
Vorrede, dass die ,TTebenicht^ ans seinen 
Vorlesungen an der TTniversiiftt Petersbuiv 
1901/2 hervorffßgangen und als Scliulbaoh 
gedacht sei. In diesem Sinne ist es als 
eine höchst nfitzliche Arbeit zu b^grBasen, 
welche nicht bloss angehenden Islamisten, 
sondern auch selbstänSg Forschenden ein 
bequemes Nachschlagebv^ sein wird. & 
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liit eine grosse Meng^ von QaeUeni) be- 
aatsti darunter handsohriffliohe *), nnd aus 
ihneii ein GkuuMS sosammengearbeitet, das 
flbe vortreiSlielie Uebersioht giebt und im 
flinaelnen als zuverlässig angesehen werden 
kann. 

Es ist auib tiebte su bedauern, dass es 
sbe Slinliche Arbeit in einer fränkischen 
Snraehe bisher nicht giebt 3). Ffir die Aus- 
arbeitung einer solchen seien hier einige 
Leitgedanken gegeben. 

1. Das Iramsche Massiv ist nach seinen 

diysischen Verhiltnissen su behandeb nach 

vonang Geigers a. a. 0., jedoch mit er- 

hsbnohen Erweiterungen und Vertiefungen : 

Hiwar&'annahr mit seinem nördlichen und 

westlichen Naohbaigebiet und der Osten des 

kankasisdhen Beiglandes sind einzubeziehen; 

die Darstellung der ,Flfisse' ist nach den 

raten Bemerkungen älterer Beisender, die 

Barthold S. 3 heranzieht^ zu modifizieren. 

8. Sfid-Mittelasien sJs Eulturgebiet ist 

soniohst nach den heut bestehenden Ver^ 

hiltoissen darzustellen: sie sind die einzige 

Basis, auf welcher sich eine einigermassen 

befriedigende Schilderung der älteren Zeit 

aufbauen liest. Der von mir schon oft aus- 

l^aproohene, fibrigens nicht unbekannte Satz 

ist su beachten: die alte Einteilung des 

Iisndes hat sich, oft mit wunderbarer 

Bewahrung der Nameni bis heut er- 

lislteui wenn nicht immer in den Listen 

der wechselnden Regierungen, so im Geiste 

und Munde des Volkes. Wir sind hier 



Ihr Yenttehnii liehe 8. m— EL Vermiitt 
wird die Angabe der besten Kartenwerke. Zn geo- 
lien Studien iit die Benatning loloher on- 
Qerade in Rnsaland ist der Kartographie 
immer besondere Aofinerksamkeit geschenkt 
L Dem Yerfuser wird es leicht sein, in der 
Bai^iBtadt eme Liste des Nenesten nnd Besten su- 
sasBinsninstenen. 

*) B. nennt yon ihnen: das muhat äkmlüb Ham- 
dallah Mnstanfls nach dem Ms. üniT. Fet. No. 171 
Ai Beriin befindet sich das Werk in No. 347 des 
ibtalog Pertaeh. Eine Handschrift daTon nennt als 
ihm gäerig Hontonm-Schindler ZGhesErdkBerlin 
Bd. 14 (W9) 8. 67 n. 4; das Werk ist bereits nel- 
fteh benotst); das wuM aadäaim Abdurrezz&q 
Bamarqmndis nach Ms. ÜniT. Pet. 157; Gardläs 
siis oMMr nach Ms. Oambr. Kings ColL 213, 
lifiaSrls rm^ ätgmmäi nach Ms. ÜniT. Pet 688, 
das hakr dkuhkr des Mahmud b. Well nach Ms. 
bidis (äBn 676/1486; FoortsetMr BaSxdeddlns nach 
Ma. Aa. Mus. Pet a 666; Hsfisi Abrä nach Pet 
Osft «bL Dorn 890. 

^ Dass die wissenschaftlichen Arbeiten in ms- 
■Mhsr Spraehe dasselbe Recht anf Beachtung haben 
wie die in den Mnkisohen Weltsprachen abge&ssten, 
wvde hier nachdrfloklich betont 8p. 249. Wieder- 
ksH sei die jüngere Gtenwation der Islamisten anf 
die Adsnmng des Bnssisohen hingewiesen, die ihnen 
hishtsT wird als sie nns Aelteren geworden. 



siemlioh gut daran. Ffir die unter russi- 
scher nnd unter indischer Verwaltung stehen- 
den Gebiete lic^n auweseichnete Mit- 
teiluneen über die Einteilung^ des Landes 
vor. Die ^persische ProvinsialeinteiluDg und 
die statistischen Einselbeiten sind nicht so 
leicht sug&Dglich; besonders hingewiesen 
sei auf die ^beiten des Mehemed Hasan 
Ch&n Senf eddaule, von denen B. nur das 
maUa aUams unter seinen Quellen angiebt*); 
die fränldsohe Hauptquelle ist wohl immer 
noch Cursons grosses Werk. Am ungfin- 
stigsteu steht es mit Afgh&nistän; immerhin 
siim wir auch hier nidit ohne eine Anzahl 
^ter Nachrichten. Au:* den besteu Quellen 
ist eine knapp redigierte, reichhaltige und 
fibersichtliche Zusammenstellung des Stati- 
stischen von Ost-Kaukasus, IWkestanski- 
echem Gebiet (Utrkestansh^ I^V)^ Persien 
(memciiki mdhrüsfü lrän\ Afgh&nist&n und 
Baluiistän zu g^ben. Weiss der Leser ge- 
nau, was er sich bei einem bestimmten Ge- 
bietisnamen heut zu denken hat, so l&Bst 
sich der firfihere Zustand ihm leicht klar 
machen: er wird begreifen, was Chorfts&n 
ist, wenn man ihm sagt, dass es aus den 
und den Verwaltungsbearken Busslands und 
Persiens besteht. 

3. Bei der systematischen Behandlung 
wird es gut sein, es bei der Einteilung zu 
belassen, die in islamischer Zeit von jeher 
fiblich war, also z. B. Isffth&n, E&Säi. 
und Qum zusammen mit Baij und Hama- 
d&n als 'Irftqi 'Agemi, Merw unter Cho- 
rftsftn zu behandeln. Denn historisch ist 
Hamadän nicht von Isf&hän zu trennen, 
und wenn Merw heut russisch geworden 
ist, so beweist das nur, dass die Er- 
oberer dort nicht stehen bleiben können^. 
Die Erage ist nur: soll bei der histo- 
rischen Behandlung der grossen Haupte 
gebiete von der ältesten Zeit ausgegangen 
oder an den gegenwärtigen Zustand an- 
knüpfend, die Entwicklung dieses aus dem 
nächst frfiheren dargestellt und so immer 
weiter zurfick gegangen werden. Ich möchte 
mich ffir das letztere entscheiden: man hat 
ein festes Gegebenes und kann das, was 
neu hinzukommt, leicht bestimmen, soweit 
es bestimmbar ist mit unseren Hilfsmitteln. 



^) Ebenso wichtig ist sein mtr*äi aXMäan\ Herr 
Dr. Greenfield teilt mir mit, dass er zwanzig Bftnde 
ans der Feder Senl' eddanies besitze, davon dOrften 
die beiden genannten Werke nnr etwa den vierten 
Teil bilden. 

*) Uebrigens nicht stehen geblieben sind, denn 
jeder weiss, dass persisch Ghorasan völlig unter 
mssisohem Einflnas steht. 
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4. Bei Verwertung dieser ist Beschränkung, 
doch ohne Elleinlichkeit zu üben. In welchem 
Umfange Einzelheiten in eine solche üeber- 
sicht aufzunehmen sind, darüber wird man 
nicht immer gleicher Meinung sein. Die 
Qrenze zwischen dem Wünschenswerten und 
dem, was als Ballast erscheint, ist nicht 
leicht zu ziehen. Ich führe ein Beispiel an, 
wie die Notiz eines Reisenden unter ge- 
schichtlicher Beleuchtung wichtig werden 
und ihrerseits die Nachrichten der Quellen 
erläutern kann. Historisch von Bedeutung 
ist in Lüristän das von B. nicht genannte 
QaTai Mängist. Diese Burg wurde mehr- 
fach der letzte Zufluchtsort der grossluri- 
schen Atabeken, s. z. B. Tarichi Ouelde 
[KBp. 4] ed. Gantin Bd. 1 § 670. 680. Nun 
lässt sich die ungefähre Lage dieser Be- 
festigung bestimmen aus einer Arbeit, die 
Barthold nicht benutzte und die sehr be- 
scheiden ist, aber doch eine Menge hoch- 
wichtigen Materials enthält: Bericht Hou- 
toum- Schindlers über seine Reisen in 
Persien, veröffentlicht mit wichtigem Karten- 
material in der Zeitschrift der Berliner Ge- 
sellschaft für Brdkunde 14 (1879) S. 38—67. 
81—124; 16 (1881) S. 307 ff.; 18 (1883) 
S. 320 ff.i) Dort wird in dem ersten Artikel 
S. 48 das Mangischt-Gebirge als den Karun 
bei Gudar-i-Balütek (s. die Karte a. a. 0. 
Bd. 14 Tafel I) im Süden überragend an- 
gefiihrt. Hier also ist die QalVi Mängist 
zu suchen. So werden sich noch mehrfach 
Nachträge und Ergänzungen finden. Aus 
derartigen Lücken dem Verfasser einen Vor- 
wurf zu machen, ist Referent der letzte. 
In der Wissenschaft ist der schlimmste Feind 
des Guten das Bessere. 

Mit dem Dank für die hochwillkonmiene 
QabeBartholds verbindet sich der Wunsch, 
dass sie den fränkischen Orientforschern ein 
Sporn werde. Gerade solch knappe, auf 
wenig Raum Vieles und Sicheres bietende 
Handbücher fehlen uns für das ganze Gebiet 
des Islams. Der Iranische Grundriss ist in 
den islamischen Teilen ein vortrefflicher 
Verstoss, aber er ist gar zu sehr Rahmen. 
Die einzelnen Felder gehörig auszufüllen, 
bedarf es einer ganzen Reihe von Hand- 
büchern. In einer solchen wären vor allem 
die so lange vernachlässigten Realien zu 
behandeln. Ein Verleger fände sich. Kaum 
besser könnte eine solche Handbuch- Reäre 
sich einleiten als mit einem Geographisch- 
Historischen Handbuch des islamischen Vor- 



derasiens und einem eben solchen des is- 
lamischen Mittelasiens. 

CharlottenbWg, September 1903. 



') Geiger kennt die Arbeit, •. Gmndrifls U, 371. 



Trois trait^B d'anatomie arabes par Mnhammed 
ibn Zakariyjä al Räzi, 'Ali ibn 'Abbäs et «Ali 
ibn Sinä. Texte inedit de deux trait^s. Traduction 
de P. de Konioff, Docteur en mddocine. £. J. Brül, 
Leide 1903. XTTT 830 p. Lex. 8®. Besprochen von 
C. F. Seybold. 

Die streng wissenschaftliche und exakte 
Uebersetzung arabischer Aerzte hat eigent- 
lich erst P. de Koning, Med. Dr. und offen- 
bar aus der Leidener Schule des Altmeisters 
de Goeje stammend, 1896 unter des letzteren 
Auspizien begonnen mit seinem Traitö sur 
le calcul dans les reins et dans la vessie 
par Abu Bekr Muhammad ibn Zakariyä al 
Räzi. Traduction accompagnie du texte, 
Leiden 1896: Das Buch enthält nicht nur 
Räzis (f 932) Spezialabhandlung fiber den 
Stein in Text und Uebersetzung, samt dem 
betreffenden Abschnitt in dessen grossem 
Werk über die gesamte Therapie, al Fft^, 
sondern auch das Kapitel über den Stein von 
'AH ibn al 'Abbäs al Ma^i (f 994) aus 
dessen Lehrbuch der gesamten Medizin kämil 
essinä'a oder almalaM, sowie desgleichen 
aus *Ali ibn (al) Habal's (nicht Hubal, wie 
Brockelmann I 490 hat) (f 1213) MufetÄr 
fi 'ilm altibb. Die Abschnitte aus dem Kanon 
des Avicenna (f 1037) und aus der Chirurgie 
des Abulcasis = AbulQäsim al Zahr&wi 
(-f- c. 1009) sind nur nach den vorhandenen 
Textausgaben übersetzt. Zu S. 157 und 
247 2 vgl. noch Dozy Supplement I 862 a 

XxÄSlyil *t^3 aus Ibn Wäfid. — Während 
die hebräischen und lateinischen Ueber» 
Setzungen des Mittelalters mehr nur prak- 
tischen Zwecken dienen (wie ja Avicenna's 
berühmte Enzyklopädie der gesamten Medizin, 
der Canon, bis ins 18. Jahrhundert im Abend- 
land fortwirkte) und man von der strengen, 
exakt wissenschaftlichen Genauigkeit der 
heutigen Philologie weit entfernt war, so dass 
alte und neue Fehler in den wiederholten 
lateinischen Ausgaben wie ein Unkraut fort- 
wucherten, verfährt Koning ganz präzis nach 
der heutigen Methode und Akribie, wobei ja 
praktische Rücksichten ausser Spiel bleiben, 
uud nur historisch der Anteil der Araber 
sm der Entwicklung der medizinischen 
Wissenschaft ertdert werden soll. Den 290 
Seiten ienes Erstlingswerks lässt nun K. den 
stattlichen Band von über 940 grossen, sohSn 
bedruckten Seiten folgen: 3 Abhandlungen 



416 [No. 10.] 



OBIENTAIJDSTTBGHE LJTTEBATüa-ZEITÜNG. [Oktober 1908.] 416 



werden sollen» was freilich auch Eoninp; zu 
thnn unterlassen hat Die für die Arabisten 
besonders wichtigen Register hätten noch 
etwas genauer bearbeitet sein dürfen. S. 168 
^kiruti = aw^wif " 1. qirütl (Doay qairftti)= 
xtufw^, vgl. S. 176; S. 169, 170 ^dija 1. 
galldija. S. 170, 174b (vgl. 176a): Ijabb 
nicht Korn, sondern „Körner'' (ein Eom 
habbaj, so dass es ganz den Pluralen: 
l^fHit, gramiae, Schuppen entspricht; ^musis 
1. ^imüsis. S. 170b2 und 173 wardina^ 1. 
wardina^. S. 171b al Muäuli 1. al Mau^ill 
(vgl. Brockelmann I 240.) S. 173 und 180b 
avyjria 1. wyxia^ kirat 1. qlr&t, und viele 
ähnUche. S. 174 batek?? S. i75b fada 1. 
fidda oder fadda (Silber.) S. 176b20hag 
1. Ifagar (Steiii.) S. 18lbll v. u. hwl?? 
S. 185 1. z. Oentilis de Fuliginio 1. Fulginia 
(ietzt Foligno), gewöhnlich heisst er GentUis 
Fulnnas (6. Fulginatis commentum) u. a. 
Zum Schluss bemerke ich noch, dass wir 
in Tübingen auch eine Handschrift des be- 
kannten Handbuchs der Augenheilkunde 

tadkirat alka^hälin von 'Isä ihn 'Ali 
(Brockelmann I, 236) besitzen in der Wetz- 
steinschen Sammlung N. 138, 1; dazu eine 
allerdings moderne Abschrift der wohl idte- 

sten Ophtalmologie vUo ^ v:>aJL^ ^^t SJLmk 
yj^\ (N. 74, 60 Blatt v. J. *i262), welche 
Unikum zu sein scheint und nähere Unter- 
suchung verdient Mit einigen andern medi- 
zinischen Handschriften stanmien diese aus 
der Bibliothek eines Drusischen Augenarztes, 
der in Damaskus 1861 hingerichtet wurde. 
Tübingen, 16. Sept. 1903. 



Maximilian Streck, Die alte Landschaft Babylonien 
nach den arabischen Geographen. Teil I, II. Leiden 
Tormals E. J. BriU 1900. 1901. (XVI + XV, 333 8.) 

Q. La Straoffe, Bagdad dnrin^ the Abbasid Gali- 
phate from contemporary Arabic and Persian soor- 
ces. With eight plans. Oxford, Clarendon Press, 
1900. (XXXI, 381 8.) Preis 16 ShiU. netto. Be- 
sprochen Yon G. E[ampffmeyer. 

Werke, wie die mir vorliegenden, sind 
von dem ailergrössten Werte namentlich för 
historische Studien, und nicht etwa nur der 
Historiker, der des Arabischen u. s. w. un- 
kundig isl^ sondern auch der Sprachgelehrte 
bedarf ihrer, denn es ist unmöglich| dass er 
fSr Einzelfragen, wie sie ihm oft auftauchen, 
die ausserordentlich umfassenden Unter- 
suchungen anstelle, welche oft allein ein 
sicheres Ergebnis ermöglichen. Bleiben noch 
manche solche oft recht dringende Arbeiten 



zu machen ^)| so ist doch, neben den oben 
verzeichneten, hocherfreulicher Weise eine 
Reihe andrer schon dargeboten worden, wie 
von demselben G. Le Strang^ das ältere 
Werk „Palestine under the Moslems'', von 
Paul Schwarz „Iran im Mittelalter nach 
den arabischen Geographen'*, von A. Berliner 
„Beiträge zur Geographie und Ethnographie 
Babjloniens im Tcdmud und Midrasch**, von 
Gustav fiölscher «Palästina in der Ber- 
sischen und hellenistischen Zeif und andere 
noch. Für die Anregung zu solchen Unter- 
suchungen gebührt W. Sieglin ganz besonderer 
Dank 

Streck giebt im ersten Teil seines Werkes, 
von gleich zu nennenden Beigaben abgesehen, 
zanächst S. 1^-43 eine Allgemeine Topogra- 
phie Babyloniens, in der er die Namen und 
Grenzen, Itinerare, Distanzberechnungen, Ein- 
teilung Babyloniens bei den arabischen 
Geographen und endlich das Eanalsystem 
des 'Iräq behandelt. Den ganzen fiest des 
ersten Teils nimmt, als erstes Kapitel der 
Speziellen Topographie, die Topog^phie von 
Ba'gd&d ein (S. 47—171). Der zweite Teü 
bringt Kap. 2 und 3 der Speziellen Topo- 
graphie: Der Tigrislauf von Takrit ois 
Bagdad. — Der "ngrislauf von Bagdad bis 
Wäsit). — Fortsetzung und Schluss des 
Werkes sollen, wie in der Vorrede zu Teil 
n (August 1901) gesagt ist, baldmögliduBt 
folgen. 

Was das Quellenmaterial ang^ht^ mit dem 
Streck arbeitet, so hat er, soweit ich sehe, 
alle wichtigen bisher gedruckten arabischen 
Geographen verwertet. Er hat auch mehr 
benutzt, als seine Literatur-Uebersicht angiebt, 
denn hier fehlt z. B. Maräfid al-ittilä', das 
doch nach 11 266 und andere Stellen benutzt 
ist. Zu den arabischen Geographen kommen 
einige Eüstoriker, wie Baladurl, Tabari 
und andere, zu den gedruckten Werken auch 
einige handschrifUiche Quellen (Abschnitte 
aus der Chronik des ^atib al-Bagdädl, 
nach Hss. des Brit. Mus. ; ein Stack aus Ibn 
Seräpion, Beschreibung des 'Irftq, Es. des 
Brit. Mus.; Säbustl's Kit&b ad-diiärät, 
Berliner Hs.). Weiter sind einige syrische und 
einige persische Quellen, Benjamin von 
Tudela und eine Reihe anderer Werke zur 
Benutzungherangezogen worden. DerSchwer- 

5 unkt aber liegt zweifellos in der voUstän- 
igen Verwertung der arabischen G^og^phen. 
Auch moderne £eiselitteratur zu verwerten, 
lag offenbar nicht in dem ursprfingliohen 



') Bei hiBtoriBohen üntemehmuran über Ysiliil^ 
nisae Marokkos war Ref. auf Sduilt «od UH 
durch daa Fehlen einee ähnlichen 'Wedkee 
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mann's Auazfige aus Syrischen Akten Per- 
sischer Märtyrer herangezogen. Ueber 
christliche Kirchen, Klöster a. s. w. findet 
man manches bei den Syrern z. B. bei B€ür- 
hebraeos an einer SteUe, die mir vor Augen 
liegt. Allzuviel Neues würde eine umfassen- 
dere Benutzung der syrischen Litteratur den 
reichen Mitteilungen Le Strange's wohl nicht 
hinzufugen, während andererseits, wie ich 
z. B. bei der Lektüre des Barhebraeus ersah, 
diese Litteratur selbst aus den Werken 
Streck's und Le Strang^'s das hellste und 
erwünschteste Licht erhält. 
Halle a. S. 



Bufftae Fuxney (premier drogman de la l^gation 
de France au Maroc). Choix de correspon- 
daDces marocaines ponr servir ä T^tade du 
style äpbtolaire administratif employ^ au Maroc. 
(60 lettres of&cielles de la conr Chärifienne). I. 
Textes et notes 176 p. II. Tradxxction 58 p. gr. 8^ 
Paris, Maisonneaye, 1908. 26 fr. Besprocnen von 
C. F. Seybold. 

Es ist ein wirkliches Verdienst und höchst 
zeitgemässes Unternehmen, den offiziellen 
Briefstil Marokkos in verschiedenen authen- 
tischen Stücken in Faksimile zu reprodu- 
zieren und durch Uebersetzung und Erläu- 
terung einen willkommenen Beitrag zur Ein- 
fuhrung in dies schwierige Gebiet zu liefern, 
und dies für den äussersten arabischen Nord- 
westen zum erstenmal, während es an ähn- 
lichen Versuchen und Hilfsmitteln für die 
östlichen arabischen Gebiete, auch für Algier 
und Tunis, nicht ganz fehlt. Es sind zu dem 
Zwecke aus den Archiven der französischen 
Gesandtschaft für Marokko in Tanger 50 
Schreiben der marokkanischen Staatskanzlei 
an französische Behörden aus den letzten 
IVi Jahrhunderten über die verschiedensten 
Gegenstände benutzt worden. Als Ergänzung 
dieses offiziellen Stils sollte allerdings noch 
von kaufmännischer Seite eine Sammlung 
von Proben des eigentlich merkantilen Brief- 
stils nachfolgen. Die 50 Tafeln der Briefe 
sind wohlgelungen, ebenso geben die Notes 
sur les textes, neben der trefflichen Ueber- 
setzung, sehr willkommene reiche Belehrung 
über marokkanische Verhältnisse, Geschichte, 
Geographie u. s. w., wie sie sonst nur in 
vielen Büchern zerstreut zusanmienzusuchen 
sind. Umschrift (in gewöhnlichen arabischen 
Typen) ist nur von 2 besonders schwierigen 
Stücken gegeben; es hätten wohl noch mehrere 
andere aus dem schwierigen MagribI trans- 
kribiert werden können, wmit das Buch dem 
Anfänger und Autodidakten noch mehr als 
Einfuhrung diente; so wie es ist^ leistet es 



mehr Dienste an der Hand eines kundigen 
Lehrers. Die Noten wird man je und je 
erweitert (oder beschränkter) wünschen. Die 
Lesung S^a^l Andjera im ersten Stuck ist 
durchaus nicht so klar, wie im 13. Brief, 
und erscheint etwas verderbt und zweifel- 
haft. S. 107 f. Sultan Muhammed b. * Ab- 
dallah war nicht der 4., sondern der 5. der 
noch regierenden Scherifendynastie (Fil&li, 
Hasani oder 'Alawi) und starb 1790, nicht 
1794 (S. 135 richtig). Die barbarische Form 
(mit Artikel) El^ra^d S. 108. 135 u. passim 
sollte doch vermieden werden, selbst wenn 
sie vulgär gebräuchlich ist: Nfifiii Sel&wi im 
Istiqsä hat nur das gute, alte Jezld (EQSäm 
etc.) 's. 123 Moslama 1. Maslama. S. 126, 
XII und 137 L ^\jü&^. S. 128 neben falucho 
fehlt falu(c)a. S. 129 Mttwa = 8^ bei 
Mouli6ras, Le Maroc inconnu I (Exploration 
du Bif 1895; U Exploration des Djebala 
1899, könnte öfter zitiert sein). S. 130. 131 
'arsä, mrärbä besser 'arsa, mrärba. S. 32 
der Uebersetzunff fehlt Mogador S^j^^aH vor 
Mazagan 84)o(X»|. S. 124 ist die Ableitung 

von muestra aus SJxmJo doch zu kühn: da 
jenes doch sicher mit ital. mostra, franz. 
montre (Lehnwörter: engl, muster; deutsch 
Muster, niederländisch monster) auf lat. 
monstrare fuhrt. 

Tübingen, 6. September 1903. 



G*. F. Abbott, B. A. Macedonian Folklore, Emmnael 
College, Cambridge. Cambridge. At the Univer» 
sity PreBs 1903. 8* 372 8. Bespr. y. J. t. Negelein. 

Der vorliegende, dem Verf. des „Gk>lden 
bough^ gewicbmete Band enthält die Besnl- 
tate einiger Studien über den Folklore der 

Siechisch sprechenden Teile von Mazedonien, 
ie Reise Abbotts wurde im Jahre 1900 — 1 
unter den Auspizien der ^Eleotors to the 
Prendergast Studentship and of the Gover- 
ning Body of Emanuel College*' ausgefulurt 
Von gedruckten Quellen, welche die münd- 
liche Ueberlieferung ergänzen sollten, fanden 
sich namentlich die häufig zitierten Arbeiten 
über Altertümer und Folklore von Liakko- 
vikia von A. D. Gousios, einem eingeborenen 
Schulmann, vor, die häufig zitiert werden. 
Der vergleichende Standpunkt ist voll- 
kommen gewahrt und mehr als ein selbst 
die Form eines Exkurses annehmender Aus- 
flug nach dem Zululandy YaDgnulgraf Zam* 
boanga, den Seranglao- undCjrorong- Archipels 
unteniommen, wobei die Arbeiten Tyler's 
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of the south call the Milky Way „River 
Jordan**. 

S. 72 (Mondfinsternis) vergl. auch den 
deutschen Brauch, bei der Verfinsterung von 
Gestirnen mit Kesseln, Schüsseln u. s. w. 
Lärm zu machen und Gewehre abzufeuern. 

S. 73—6 (vgl. S. 216 ff.) wird der Kar- 
kantszari richtig als eine Art Werwolf gefasst. 
Ueber den Werwolf siehe zunächst: Hertz 
Werwolf; Hagen, die Sinnestäuschungen 
(1837); Friedreich, über die psychische 
Bedeutung der Hydrophobie (in dessen Maga- 
zin VII, 91). Andree, Ethnographische 
Parallelen, Stuttgart 1878 S. 62—80; ders. 
Braunschweiger Landeskunde 273; Bastian, 
Verbleibsorte, 81 Anm., Z. d. V. f. Volksk. 
7, 130; ibid. S. 262; Bartsch, Mecklen- 
burgische Sagen 147 ff. ; N. preuss. prov. 
Blätter Jahrg. 1846, 2. 379. Krzy wicki in 
der Wisla B. XU S. 100 ff. Grimm, Myth. * 
2, 917 sowie meine Auseinandersetzungen in 
der Z. d. V. f. Volksk. Jahrg. 1903 S. 373 
und die dort verwertete Litteratur. Eine 
offenbare Quelle der Werwolfvorstellung 
waren Deformationen des menschlichen Kör- 

Sers, die diesen dem tierischen ähnlich machten. 
Tamentlich gehören Wolfsrachen und 
Wolfs feil hierher. Nach deutscher Auf- 
fassung ist der Werwolf bei Tage menschlich 
gestaltet, doch so, dass seine Augen- 
brauen über der Nase zusammen- 
wachsen: Grimm, Myth.* 2, 918. Im 13. 
und 14. Jahrh. nahm man an, dass die Schick- 
salsfrauen bei der Geburt eines Menschen 
dessen Haut in ein Wolfskleid verwandeln 
können, sodass der Mensch zum Werwolfe 
wird — ein .Glaube, der universell ist, weil 
er durch Hypertrichosis universalis anthro- 
pologisch begründet ist. Die partielle abnorme 
Behaarung, die ebenso vererblich ist wie die 
thierartigen Missbildungen, war ein Zeichen 
der elbischen Prädestination zum Wolfs- oder 
Berserkergang: Höfler, Erankheitsdämonen, 
im Arch. f. Religionswissenschaft BIS. 119. 
So verstehen wir die einheimischen Begriffe, 
nach denen seit ältester Zeit die Wolfsgestalt 
abhängig gedacht wird von dem Ueberwerfen 
eines Wolfshemdes oder Wolfsgürtels: 
Grimm, Myth.* 2, 916. Bisweilen verwandeln 
sich einzelne Personen gerade Nachts in 
Menschengestalt und sind mit der Fähigkeit 
ausgerüstet, sich beliebig zurückverwandeln 
zu können: wenn Sigmund und Sinfiötli 
schliefen, hingen neben ihnen die Wolfs- 
hemden: Grimm ibid. 917. Die Verwandlung 
in den Werwolf erfolgt durch Umschnallen 
eines Gürtels aus WolfefeU: Wuttke, Aber- 
glaube 269. Der Werwolf wird wieder zum 



Menschen, wenn ihm das Fell platzt. Dann 
kommt der Mensch ganz nackt heraus: ibid. 
260. Nach armenischem Volksglauben giebt 
es Wesen in halb Wolf-, halb Mensch-Gestalt. 
Die Verwandlung erfolgt, indem ein Wolfs- 
fell vom Himmel fällt, das eine Frau anzieht: 
Abeghian, Armenischer Volksglaube 114£ 
— Unverkennbar ist die pathologische 
Wurzel des Glaubens an die Lykanthropie. 
Ueberall haben „Besessene^ in dem Wahn 
gelebt, Tiergestalt zu haben oder doch an- 
legen zu können, resp. etwa im Traum oder 
zur Nachtzeit anlegen zu müssen. Daher 
stammt die Vorstellung von jenen Seeleui 
die Nachts den Körper verlassen, um in 
Tiergestalt „drücken zu gehen^. Inmier ist 
festzuhalten, dass der naive Volksglaube die 
Traumwelt als Wirklichkeit aufbsst. Nach 
Joann. Damasc. I p. 473 ed. Lequien bei 
Röscher a. a 0. S. 21 Anm. 54 erscheinen 
dieStriglen (sie!) {(n((vyyat)j welche die kleinen 
Elinder erwürgen, bald leibhaftig, bald als 
blosse Seelen, indessen der Körper daheim 
im Bette ruht. Auch nach deutscher Volks- 
anschauung ziehen die Hexen nur als Seelen 
zur Hexenfahrt, während ihr Körper zu 
Hause im tiefen Schlafe liegt: Wuttke, 
Aberglaube 2 S. 160 (cf. S. 257); Grimm, 
Myth. 1031; Schmidt, das Volksleben der 
Neugriechen I, S. 136 f.; Leubuscher, über 
die Werwolfe und Tierverwandlungen im 
Mittelalter Berlin 1850 S. 38 ff; W. Hertz, 
Der Werwolf, Stuttgart 1862 S. 9 Anm. 2. 
Dass es sich dabei um eine meist durch Ver- 
erbung übertragene psychopatische Erschei- 
nung handelt, drückt der Volksglaube naiv 
aus, wenn er meint, dass stets der siebente 
Sohn einer Mutter Werwolf würde. Wuttke 
a. a. 0. 259. Als weitere ofiPenbare Quelle 
der Werwolfidee ist die kulturhistorische 
Thatsache des Zusammenlebens von Menschen, 
namentlich Abenteuerern (Helden) und alten 
Weibern (Buschgrossmüttern) mit reissenden 
Tieren im Urwalde anzusehen. Die unheim- 
liche menschliche Person schien zu dem ge- 
fürchteten Tiere in einem sehr nahen (auch 
geschlechtlichen) Verhältnisse zu stehen. 
Dazu kommen totemistische Anschauungen: 
Menschen stammen von Tieren und umge- 
kehrt ab, und die universellen Ideen, nach 
denen Menschen durch den Genuss von Tier- 
fleisch tierähnlich, Tiere durch den Genuas 
von Menschenfleisch menschenähnlich werden: 
s. das Rotkäppchenmotiv» Das deutsohe 
Altertum kennt Keine häufigere Verwandlmag 
als die der Menschen in Werwolfe. Bär und 
Wolf sind sehr oft in Wappen aa%enomm0ii| 
mit ihnen ist eine Menge von mensohliehen 
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£ligeimameii snsammengesetzt: Grimm, 
^^SyOk. « 2, 567; vergL ibid. 918 und die Vor- 
^rCellmigv daas die Lappländer sich in Bären 
"yer wandeln können. Die Verfolgung der 
A^erwSlfe moss in firfQier Zeit begonnen haben. 
^Earl der Groase konnte es noch fBr strafbar 
erklären, zu glauben, daas ein Mann oder eine 
S*raa eine Striga sei und Menschen auffi^esse. 
^Iso mu88 dieser Wahn bereits im Volke gras- 
siert haben: Lipport, Christentum 571. Nach 
der Novelle der lex Salica soll hingegen eine 
Striga, wenn sie einen Menschen auflöst 
und es ihr bewiesen wird, 8000 Pfennige 
oder 200 Schillinge bezahlen: ibid. Das 
Ifittelalter verbrannte die vermeintlichen Wer- 
wölfe: Soldan, Gkschichteder Hexenprozesse. 
Einen firiihen Fall von Ljkanthropie berichtet 
Petronius im Gastmahl des Trimalchio c. 61 : 
ein Mensch entledigte sich plötzlich seiner 
Kleider, wurde zum Wolf und fiel das Vieh 
an. Lykanthropie im engeren Sinne ist viel- 
fach auaserhalb Deutschlands bezeugt Nach 
Hanusoh, die Wissenschaft des slavischen 
Mythus S. 320, ist unter den Verwandlungen 
in Tiergestalten die in einen Wolf die ge- 
wohnlichste und ein so Verwandelter fährt 
in Polen und Bussland den Namen Wilkolak 
(Werwolf). Die Wilkolaki kommen aber oft 
auch ganz identisch mit den Waldgeistem 
vor. Schon die alten Neuren, die etwa von 
derGtegend umLemberg an längs der Weichsel 
gewohnt haben sollen und deren Gebiet bis 
zum heutigen Tage noch zahlreiche Werwolf- 
sagen beherbergt, müssen den Glauben an 
lykanthropie Iroltiviert haben. Herodot IV, 
105 heisst es: „die SWthen und die im 
Sk^thischen ansässigen Hellenen sagen, dass 
j^er Neurer einmal in jedem Jahre ein 
Wolf wird auf einige Tage und dann wieder- 
um seine alte Gestalt erhält.*' Grimm, 
Myth. * 2, 915 f. zitiert noch folgende Stellen 
zum Beleg der Werwolf idee: Plinius 8, 34; 
Pomp. Mela 2, 1 und Augustin, de civ. dei 
18, 17. Virg. ecl. 8, 97. stngas et fictos lupos 
credere stellt schon Bonifaoius zusammen. 
(Forts, folgt.) 



^fiStt^ =: Haar. 

Von Felix Perles. 
In einer an zwei Stellen^) erhaltenen 
aggadischen Erklärung zu Hieb 38,25 

n^n nOK^^ 3^ ^ findet sich eine merkwürdige 
lexikalische Notiz, der man bisher noch nicht 



die gebührende Beachtung geschenkt hat: 
„Es giebt Orte, an denen man das Haar 
i^QtS^ nennt^ ^). Diese Bedeutung ist zwar in 
dem genannten Verse natürlich ausgeschlossen, 
doch muss man nach dieser Notiz suchen, 
ob nicht anderwärts ^ctr wirklich als MHaar" 
vorkonmit. Schon Buber^) und ihm folgend 
Eohut^) haben daraufhin diese Bedeutung 
für ^tstt^ an einer Stelle, wo es neben "V2iil 
„Wolle^ steht, mit Becht angenommen Es 
giebt jedoch noch einige weitere Stellen, die 
bisher unbefriedigend erklärt waren und wo 
diese Bedeutung ebenfalls angenommen werden 



muss: 



*) Tanchuma Tanria ed. Buber al. 8; Leviticas 
rabba 16, 8. 



Im Sifre zu Deut. 18,4*) t6) un rwtn\ 

^ürn nn&'«n, wofür der Talmud D>]j; hrr; nn): 

hat, kann nur gemeint sein, dass man im 
Gegensatz zur Schafwolle von Ziegen- 
haar keine Erstenabgabe zu entrichten habe. 
Die gleiche Bedeutung liegt auch an einer 
Midi^chstelle^) vor, wo von dem Gen 27, 27 
erwähnten Geruch JeikoVs bemerkt wird: 
„Es giebt nichts, was einen so unangenehmen 
Geruch hat, wie das Haar der Ziegen**. 
Vgl. auch ^^«D ^Qt:W (Kohelet r. zu 
1, 8 8. Matnot Kehunna z. St) Das Wort 
^üt^ „Haar** muss überhaupt gar nicht 
so selten gewesen sein, da auch ein 
Denominativum ^t;^ „die Haare mit der Hand 
abnehmen, ausrupfen**^) (Gegensatz m ,;die 
Wolle scheren") davon gebildet ist und 
davon wieder das Verbalsubstantiv ^lö^tr'). 
Hierher gehört auch, wie mich Immanuel 
Low aufmerksam macht, syrisch \s^^ evul- 
sio pilorum (PSm 4135). 

^) Statt dessen im Tanchuma: „In Arabien nennt 
man das Haar rj2S(^**. Der palftstinensisohe Amora 
Leyi, in dessen Namen dieser Sats überliefert wird, 
bringt auch sonst öfters Erklärungen aus dem Ara- 
bischen, die sich indessen grösstenteils im Arabischen 
nicht nachweisen lassen und nur aus dem Aramäischen 
besw. Neuhebräischen zu belegen sind. Vgl. Bacher 
Ag. pal. Amor. II 303 Anm. 3. 

») Midrasch Tehillim (zu y 78,61) ed. B. rfyp l DD 

») Aruch compl. VIII 64*. 

«) ed. Friedmann 106 b ; Parallelstelle b Chullin 137 • 

*) Bereschit r. 66, 22; Schir r. zu 4, 11 ify v\^ 

D^W ^B' nin r]üB^n p r\\t;p inntr idi. Die bis- 

her übliche Erklärung „abgespülte Ziegenfelle" (so 
auch Leyy Nh Wb IV 543«) ist hier ganz unpassend. 
•) Tos. Chullin 10, 4; b Chullin 137*. Raschi z. 
St. denkt irrtümlich an VX(C\t^ «spülen" «baden". 

") Barajta b Schabbat 74b: 99«. 
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Zum IgTptiaeheii Arabisch 

(SU OLZ. VI, 267 f.) 

In Mal^ammad 'Osmän Galäls neu- 
arabisober Bearbeitung von Moliöres Femmes 
savanteSy welche Fr. Kern 1898 in ümBchrift 
und mit Uebersetzung herausgegeben hat, 
sagt die Dienerin Marsinä (= Mariine) 
Bait 220: 

in kän kaläm n&fxj wili^ mä nihfa^üS? 

^amma kaläm f airig *ana mä nfrafüS! 
und ihre Herrin darauf: 

simxte qölhä ^alkal&mj mä niWafüi? 
Was hier beanstandet wird, ist der Be- 
scheidenheitsplural, und das setzt eigentlich 
in Verwundemng, da er ja, wie ich schon 
bemerkt habe, nicht ungewöhnlich ist; ich 
führe noch an, was Spitta Gr. S. 7d sagt: 
ytiJj^na wird häufig, wie überhaupt die 1. P. 
Plur., aus Bescheidenheit for ana „ich^ ge- 
braucht, z. B. ioaUähi ihna madümin ^hei 
Gott, ich bin unrechtmässigerweise verfolgt; 
ihna näs fuqara = ich bin ein armer Mann.^ 
Und so nicht bloss im ägyptischen Arabisch; 
vgl. z. B. Reinhardt, Ein arabischer Dialekt 
gesprochen in *Om&n und Zanzibar S. 28 
oben, mit dem Beispiel: „hSnS gtne nütki 
mdk seijidne = ich komme, um bei dir Klage 
zu fuhren, o Herr^^) Nicht sowohl mä 
niWafüh war zu tadeln als ana mä 
ntrafüSj die Verbindung des Pronomens 
der 1. P. Sing, mit dem Verb der 1. P. Piur., 
wie sie im Ma^ebischen zur Regel geworden 
ist. Und dieser Sprachfehler stimmt genau 
mit dem der französischen Vorlage überein. 
Martine sagt nämlich V. 486: 

Je parlons tout droit comme on parle 
cheux nous, 
worauf B61ise ausruft: Quel sol6cismeI und 
dann erklärt: 

Je n'est qu'un singulier, avons estpluriel. 
Im 16. «Jhrh. war es sehr vornehm ge- 
wesen, sich so auszudrücken; im 17. war 
es nur in bäurischen Kreisen üblich, zugleich 
aber galt diese Verbindung nicht nur for 
die 1. P. Sing., sondern — und das ist noch 



^) Doch kommt, wenn ich mich nicht täusche, 
der Plnr. der 1. P. statt des Sing, auch im Munde 
des Höherstehenden gegen den Niedrigerstehenden 
vor. So sagt in den Contes Spittas 8. 3 der König 
zum D&mon, seinem Schwiegersohn: „taifib ja ibm 
bukra näaüd -Iah Med^ät =. d est hien, mon fils, demain 
nous allons faire sortir pour toi les pr^sents." Bei 
Landberg, £tudes sur les cUalectes de l'Arabie märidio- 
naie I. Qadramoüt 8. 433 f. = S. 438 = 8. 442 f. sagt 
der „grosse" Scheich Bä Öim&l zum Scheich Bä 
*Abbäd zuerst: „üa bagüäna suwiyak binti = si tu 
d^siret que je te marie ma fille", dann aber: „neeü- 
vdyäk bvnima = nous te donnerons notre fille 
an mariage.** 



heutzutage der herrschende Gebrauch in den 
Mundarten Nordfrankreiohs — für die 1. P. 
Plur. Nur in der letzteren Oeltune kennt 
sie Pierrot in einem andern Stücke Moliöres, 
dem Dom Juan: „je sommes pour estre 
marite^y Je nous amusions** u. s. w. Er- 
klärer und Grammatiker pfleffen von den 
beiden Gebrauchsweisen zu reden, als ob es 
eine und dieselbe wäre. Im Arabischen wird 
wohl nirgend ein ana näkUb im Sinne von 
„wir schreiben*' vorkommen. Zu erwähnen 
bleibt noch, dass ilina als Bescheidenheits- 
ausdruck einem Personalsufifix der 1. P. S. 
zur Verstärkung vorausgehen kann, z. B. 
„t^na mä 'alijja tdät ibflmd^ =^ ich habe nur 
drei Worte zu sagen*" (Spitta Gr. S. 298). 

Bei dieser Gelegenheit gestatte ich mir 
noch eine andere Bemerkung, die ebenfalls 
durch Kerns Ausgabe der Innis&'u-rft- 
limät hervorgerufen worden ist. Er sag^ 
S. 142 zum Worte burrih: „Aus boHjä wie 
Surum burum (häufig bei den ge'Bdtjä) aus 
(iS)iarre barrä. Ich habe zwar kcänen Beleg 
für dieses Wort der arabischen Volkssprache 
Aegyptens und bin somit über seine Be- 
deutung nicht im Ellaren; aber ich vermute, 
dass es sich um nichts anderes handelt, als 
um jenes §uri-muri, §ur-mur, Suri-buri, 
surum-burum u. s. w., welches sich in den 
verschiedensten Sprachen vom Indischen bis 
zum Atlantischen Ozean findet, auch bei 
Türken und Tataren, und welches ich an 
mehreren Stellen besprochen oder doch er- 
wähnt habe: Slawe- deutsches und Sl.-ital. 
S. 68. Ztschr. f. d. öst. Gymn. 1884 S. 901. 
1886 S. 337 f. Ethnograpbia (Budapest) 
XTTT, 94. Museum (Leiden) 1903 Sp. 400. 

Schliesslich möchte ich eine Frage be- 
züglich einer Stelle aufwerfen, die sich in 
einem andern Werke desselben Verfassers 
findet, nämlich im §g^ Matlfif, der Be- 
arbeitung von Moliöres Tartoffe, welche 
Völlers ZDMG 45, 36 ff. in Umschrift, aber 
ohne Übersetzung veröffentlicht hat. Gleich 
zu Anfang (S. 41 unten) sagt Frau Timm- 
en -Nil (= Madame Pemelle): 

wanä ft-wustukum II 'ämlä 'aräfsä. 

Zu diesem Wa/Sä bemerkt Völlers im 
Glossar S. 93: von der häufigen Redensart 
m&'draße „ich weiss (es) nicht** gebildet; 
Umm-en-Nil spielt eine Figur zu der Jeder 
sagt: m&'cCraße, die Niemand einer höflichen 
Antwort würdigt.** In andern Sprachen, so 
den romanischen und germanischen bezeichnet 
„Ich-weiss-nicht** nicht die Person, zu der 
man so spricht, sondern die welche selbst 
so spricht, also einen NiohtswisseTi einen 
Ignoranten, einen Dummkopf. Sollte ilioikfc 
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Umple de Bemsde IIL et daas la salle hypostjle; 
D4peiiMe. — Lemin, Le rnftaamigi d'Bdfim (Ptole- 
mierteztprobe); Howard Oeiier, Report on genenl 
work done in tiie soathem inspectorate '(elektriaohe 
Beleuehtong eto. Ton 6 Königtgr&beni fOr die Ton- 
riaten, Reparaturen, kleine Fmide in der theban. 
NekrG^le, danmter iweiPanserhemden dei Maherpra; 
Newbeny le^ e. gemalten FoMboden in MemDot 
Habn Uom; Grab der 29. Djn. in Knft); Lad/ 
^niliam Cedl, Report on the work done at Aewftn 
(riele, wenig intereisante Gr&ber, Djrn. 12 n. 26); 
Darees^, Obserrationi priaee aar la momie de Maherpra 
j[der noh ab mcht&^rpter heraoistellt) ; Dareetj, 
Tombe de Hor-kheb, äSaqqarah (26. Dyn., Amnlette); 
Abmed EfFendi Negoib, Rappcnrt aar nne atatae de 
tigreaae on de lionne larouTe ä Onarim; Ahmed Bey 
Kaanal, Fonillea k Gtobel el-Teyr (Or&ber dea A. R.); 
deraelbe, Qnelqnea fragmenta proyenant d*Ouaaim; 
deraelbe, ün tombean ä Zeitonn. 

Anielffer <L A. <L W. Elrakau 1906. 
MaL M. Cüaiewaki, le foyer. 4tQde ethnologiqae I 
le colte du feu comme Aäment. 



ArohiT t Anthropologie 1903. 

XXym 8, 4. Joliua Fridolin, afinkaniache Sch&del. 



Oantralblatt fOr BlbUothekanreaan 1903. 

XX8. £b. Neatle, irreleitende Titel (Neatle beklagt 
mit Recht den groben Unfug, der bei Diaaertationen, 
die in Zeitaehiiften eracheinen, mit dem aeparaten 
Titel getrieben wird. Ich darf daa wohl nervor- 
heben, indem ich mich aelbat ala einen der Sohnl- 
digen bekenne. F. E. P.). 

Deutsche Utt.-Ztff. 1903. 

84. ^^nJliam F. Sinclair and Donald Fergnaon, the 
travela of Pedro Teixeira (bei^efOgt Ton Teixeira*a 
Arbeiten aeine ?richtige G^chichte dea Ormnzd, die 
«peraiachen Könige** und ,,die wichtigaten Prorinaen 
Peraiena* aowie eine firflhere Ormndzchronik Ton 
einem Dominicaner). 

66. Paul liebig, Talmnd nnd Theologie, beepr. t. 
Paul Kahle. 

37. Felix Kauffinann, Samuel b. Moaea, fi ru*üa 
efi-Snhür wa'l abib, beapr. t. Paul Kahle. 

83. W. Moller, die Entwickelnng der altteat. Oottea- 
idee in Toreziliacher Zeit. (Ref. in petit). — Gabriel 
Ferrand, lea Somalia (Ref. in petit). 



Ouette des Beanx-Arts. 1903. 
Septinnber. Herz^ le mna4e national du Caire. 

Gheocraphisohe Zeiteohrift 1903. 

IL 8. Wilhelm Götz, Züge und Ergebniaae einer 
hiatoriachen Geographie (^luaa). — von Kieiat, 
Frankreicha &thiopiache Eiaenbahn. 



aiobne 1903. 

12. EL Kloae, Wohnat&tten und Hüttenbau im 
Togogebiet IL — Bernhard Stern, Median, Aber- 
glanbe und Geachleohtaleben in der Türkei, beapr. 
T. T — G. HOlacher, PalAatina in der peraiachen und 
helleniatiachen Zeit, beapr. t. W. Rüge. 



Blstorieohe VierteUahrsschrift 1908. 

8. Heft: Byiantiniache Zeitachrift VJH UX, beepr. 
T. H. Geizer, der auafOhrlich über die hiatoriachen 
Artikel referiert und wichtige Nachweiae giebt, be- 
aondera lu dem AufBatae de Boor*a Aber die Lebena- 
ittt dea Dichtere Romanoa. 



The Tt^^^i^i» Antiquary 1906. 
Jnly. 0. P. Tide, the religion of the Iranian 
peoplea, (aranalated by G. K. Nariman (Porta.). 

Jahrb. der JLgL Preues. KunstsemmL 1908. 
XXIV 8. Aegyptiache AbteUnng. Vorderaaiatiaehe 
Abteilung. 

The Jewieh Qoarterly Bewiew XV. 1906. 

April. H. Si J. Thackeray, Tranalation of the 
letter of Ariateaa mit vielen Anmerkungen auf Grand 
aeiner Auagabe (im Anhimge in 8wete*a Introdnction 
to the 0. T. m Greek) mit Berdckaichtnng Ton 
Wendland'a Text und Ueberaetaung. -^ F. 0. Bnrkitt, 
The Hebrew Papyrua of the ten commandementa. 
Der Ton Cook P. 8. B. A 1903 edierte Text, Ton 
dem B. ein Facaimile ffiebt, enthftlt daa tiglioha 
Gebet einea Sgyptiaehen Jnden, daa nach tahnndiaehen 
Nachrichten rMiIna Ti^d V 1) aua den sehn Ge- 
boten mit folgendem Uemaf beatand. Der PMyzne 
stammt ap&teatena aua dem eraten nachchriatl. Jahr- 
hundert. Der Text atimmt weder mit Exodna noeh 
Deut, ganz überein und hat yiele Berührungen mit 
den LJlX, er iat weniger rein ab der dea Pentateuch. 

— £. N. Adler, Auto de F6 and Jew Fortaetrang. 
Weitere Liaten und Znaammenatellungen dea porta- 
gieaiachen Anfenthalta David Reub«ii*a, der nach 
aeiner Vermutung Sendbote der weiaaen Juden an 
Oranganore in Indien war. — C. Taylor, The Wiadom 
of Ben Siral Beaprechung einaehier Stellen ana Cap. 
m-Xyi — E. Fink, Zur Geechichte der Zahl % 
sacht dieaelbe in I. KOn. 7, 23 hereinzuinterpretiereny 
in dem er auf 3 ror nDi<fin unberechtigtea Gewicht 
legtl — J. Gk>ldaieher, The arabic portion of the 
Ouro Genizah Bemerkungen an Hiraohfelda Artikel 
IQR XX 167 ff. — H. Hirachfeld, Index to the dee- 
criptiye catalcme of the Montefiore Library. — 

JulL A. H. Keane, £a; Tahyeh: Dyana; Zcuc; 
Jnpiter Gejg^n Glaaer'a Theorie. — S. LcTy, Ja there 
a Jewiah literatore? G^ateht nur die Exiatenx einer 
hebr&iaohen Literatur, zu der er die jüdiach-deutache 
rechnet, aofem aie in hebr&iachen Lettern gedmökt 
iati 1 [Vgl. dazu Steinachneider Z. f. H. B. VlI 182.] 

— G. Taylor, the Wiadom of Ben Sira. Fortaetaung« 
weitere Bemerkungen zu Cap. IQ— XVI. — J. H. A. 
Hart, Primitive exegeaia aa a factor in the cormptum 
of texta of acripture illuatrated fk^m the yeraiona 
of Ben Sira. Beaprechung von X, 8£; XIH, 13; 
XVI, 10. — G. Margolionw, an early copy of the 
Samaritan - Hebrew Pentateuch im Jahro 1389/40 
wahracheinlich in Damaakua geachrieben. Die achOne 
und aorgftltige Pergamentha hat laaac, der 2^ Prieater 
der Samaritaoer au Sichern w&hrend aeinea Aufant- 
haltea in London kürzUch an daa Britiah MuaeunoL 
Terkauft. — H. Hirachfeld, the arabic portion of the 
Cairo Genizah at Cambridge IV. 2 Fragmente dea 
Autographa Ton Maimom'dea' Dalftlat al-QQurin mit 
Faeamiilia. H. achlieaat aua der Art der in den Frag- 
menten befindlichen Korrekturen, daaa aie Ton der 
Hand dea Autora herrühren, V. Darid ben ILur^ft u 
al-Mnqammaa. 2 BL Anfimg einea unbekannten 

werkea n«si^« >^y 11 |>DDb bn h'^HÜohH- VL 

laaac al-Iariili'a dea ftlteren Buch der Definitioneh 
5 Bl. dea Originala p. 137 1. 7—140 Ende der hebr. 
Ueberaetaunff ed. ffirachfald in Featachrift Stein- 
achneider, vn. Fragment einea unbekannten Werkee 
Ton Judah al-Harizi. 4 BL Beachreibung einer Reise 
durch Meaopotamien. Die darin Torkommenden Ge- 
dichte mit engliacher Ueberaetaung. H. TcrOffentüeht 
2 unbekannte hebr. Gedichte Hanzi*a aua Cod. Mon- 
tefiore 362, die ebenao wie Makame 35 und 46 dea 
Tahkemöni beweiaen, daaa ihr Verl Meaopotamien 
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Revue dea deoz mondee 1903. 
15. Aont. Boaire, la qneetion da goUe pendqae. 
I l'Angletare en Arabie. 

Be vne H latoriqne 1903. 
TiXXXH! 1. B. BOhricht, GeBchichte des enten 
Kreonuges, bespr. t. Ch. Köhler. 

Theolor Utteratuneit. 1903. 

17. Karl Badde, die Bücher Samael (and) W. 
Nowack, die Bücher Samaelis, bespr. t. 0. Steaer- 
nageL — 8. Fank, die Jaden in Babylonien 200—500, 
bespr. V. Wilhelm Bacher. — Otto St&hlin, ClemenB 
AlexandrinoB and die Septnaginta, bespr. t. Paal 
Eoetschaa. — W. E. Cnun, coptic monaments, bespr. 
V. Josef StriygowskL 

18. 0. Procksch. Geschichtsbetraehtong and ge- 
schichtliche üeberlieferang bei den vorezilischen 
Propheten, bespr. y. C. Steaemagel. 

19. G. Bezold, Ninive and Babylon, bespr. von 
Brano Meissner. — Joseph Holtzmann, die Peschitta 
zam Bache der Weisheit, bespr. y. Eb. Nestle. 

Theoloff. Quartalsohr. 1903. 

85,4. Belser, der Prolog des Johannesevangeliams. 
— Paal Vetter, die litterarkritische Bedeatimg der 
alttestamentlichen Gk>ttesnamen. (Forts.) — Paal 
Biessler, das Bach Daniel bespr. y. Vetter. — Morris 
Jastrow jr., die Beligion Babyloniens and As^riens, 
1. a. 2. L., bespr. y. Vetter. — Franz Felomann, 
Textkriiische Materialien zam Bache der Weisheit, 
bespr. y. Vetter. — Erwin Prenschen, die apokryphen 
gnostischen Adamschrifte n (an d) Easebias Kirchen- 
geschichte^ Bach VI and VIQ, bespr. y. Vetter. 

Wiener Studien 1903. 

XXV 1. Stanislans Schneider, über den Ursprang 
des Dionysoskaltas. 

Zeitschr. d. deutsch. Pal.-V. 1903. 

XXVI 4. Peter Thomsen, Palästina nach dem 
Onomasticon des Easebias (zweite Hfilfte). 



Z. B. 1902. 

VL F. Ten Laschan, über einige Ergebnisse der 
fünften Expedition nach Sendschirli (Schlnss). (üeber 
die Bamten des Bar-rekeb, die neae aaf einem aas 
Bwei L5wea gebildeten Postament stehende 05tter- 
statae ohne Inschrift, die noch der Erledigang 
harrenden Aa|gaben). — Ednard Eraase, Aber Edel- 
mann's Abhandlang, über die Herstellang yorge- 
schichtlicher Thongel&sse. — Edaard Eraase, die 
Konserrierong der Toi^eschichtlichen MetaU*Alter- 
tflmer nach den im 1^1. Maseam fOr VOlkerkande 
üblichen Verfahren. 

1903 I. (kistay Oppert, Tarshish and Ophir. 

ü a. nL Ghistay Oppert, Tarshish and ()phir 
(Schlnss). — Edaurd Eraase, über die Herstellang 
yorgeschichtlicher Thongefftsse. — llielke, (über 
Verziernngen in dem Lehm&chwerk yon Baaem- 
hftosem and) über einen Armring yon der Oase 
Biskra. — Habert Schmidt, „Tordos". (Vergleich der 
Marken and schriftartigen Zeichen der angarischen 
Töpfe mit denen yon Troja, den fi^^chen, ägyptischen 
der Xn. Dyn. and Protoägyptischen. Ueber prä- 
historische ntowierangen and ihre Wirkang aaf die 
Eeramik). — Georg Schweinforth^ Brief aas Laksor 

gber Eieselartefacte eolithischer Eategorie). — Jalias 
aae, die yorrOmischen Schwerter aas Eapfer, Bronze 
and Eisen, bespr. y. Lissaaer. 



IV. Ferdinand (Feldstein, snr Eenntnis der 
Ohald&er (anglaablicher Unfof; yielleicht erkundigt 
sich Herr G. erst einmal na^ der G^esdiichte des 
Wortes «Ohaldfter«! D. B.). 

Zeitedhr. t d. gymnaetalweeen 1903. 
Aag.-8ept Gkrl Steaemagel, Hebräische Qram- 
matik, bespr. y. P. Dörwald. 

ZeitBohrlft t Kehr. Bibliogr. Vn 1903. 

3. Die Elagelieder übers, y. 11. Hirsch, bespr. y. 
Wgm. ~ F. Eanfhiann, Der Traktat über die 
Nealiohtbeobaohtang and den Jahresbeginn bei dmi 
Earaeem yon Samael ben Moses heransgegeben und 
übersetzt, bespr. y. Gk>ldsiher. — S. Poznansky, Oom- 
mentaire snr le liyre d'Os^ par EU^r de Beaugency, 
bespr. y. Eppenstein. — IL (Iranwald, Portagieeen- 
grftber, bespr. y. Porges. — L. Leyy, Beconstniktion 
des Oommentar's Ihn Esras sa den ersten Propheten, 
bespr. y. S. Poznansky. — F. Perles, Bonsset's BelicÄon 
des Jadentams, bespr. y. J. H. — W. Bacher, Zor 
nenesten arabischen Literator der Jaden. Verzeichnis 
yon über 70 in lÄyomo, ALrier. Oran, Tanis, Alexaa- 
drien, Jerasalem, Aleppo, Bagdad, Calcatta, Bombay 
gedrackten yon Yahoada gesammelten jüdisch-ara- 
bischen Schriften im Besitze der Bibliothek dar 
Landesrabbinerschale za Badapest Mit 3 Ansnahmen 
bieten die Schriften die moderne Ansspraohe and den 
üblichen Spraehgebraach. A. Zar litargie, Poesie, 
Aboth, Bi&alien. 1—9. ^ M. Steinschneider, Ifis- 
Collen. 34 Abbreyiatoren, Pablikation yon 2 hand- 
schriftlichen Verzeichnissen. — H. Malter, Beriohti- 
gangen za Steinschneider's, Die hebr. üebersetzongen 
des Mittelalters. 

4. E. Baneth, Maimonis Neamondberechnang IV» 
bespr. y. B. Oohn. — A. Berliner, Beitriüre zor Ge- 
schichte der Baschicommentare, bespr. y. Eppenstein. 
— S. Poznansky, Schlechteres Saadyana. Emgehende 
Besprechong mit zahlreichen Eoig'ektaren za den sehr 
korrapten Texten, Anhang I Alphabetischer Index 
der Personennamen. Fortsetzang folgt — W. Bacher, 
Zar nenesten arab. Literatar der Jaden, F ortsetau ng 
10^30. — M. Steinschneider, IfisceUen 36. Zur 
span. and portagies. Literatar der Jaden. AJlm- 
meine Bemerkangen über jüd. Literatar in nic^t- 
hebrSischen Spradien. Zarückweisong yon Leyi, Is 
there a Jewish literatare? in J()B Xv 688 ffl Naeh- 
träge za Eayserling, Bibl. Espan. — A. ^istein, Be- 
richtigangen I. Bacuomon im paflno fidei ist nidit Bej- 
mandns selbst, der nichts gsfiklseht hat; gegen L. 
Leyy, Z. f. H. B. VI 30; EL Natan der Biäylonier, 
Natans Bericht in 8allam*s Aasgabe des Jahann imd 
in Neabaaer's Chronides H 78 heraht nicht auf 
Lektüre, sondern aaf dem, was Natan in Babylonien 
in der Mitte des 10. Jahrh. selber sah and hArte 
gegen Haleyy, Dorot Harischonim UI 302 Note 48, 
der Epsteins Handschrift nngenan kopiert hat. 
Natan's Bericht war wahrscheinlich in dem yer- 
lorenen Teil yon Samael Hanagid "YlD^nn MDD 
aafjgenommen. 

Zeiteohr. £ Neuteet. Wieeeneoh. 1903. 

IV 3. Adolf Deissmann, danj^toe and «JUiMie» 
(ümarbeitang des Artikels Mercy seat in Encgrclop. 
Biblica). — M. L. Strack, die Müderinnang in Alezan- 
drien. — H. Hanschild, no9opvt§^ in Aegypten im 
I— HL Jahrh. n. Chr. — P. Oorssen, zar VerstlBdi- 
gnng über Apok. 13,18 (ffegen Vischer im yorher- 
gehenden Heft). — £b. Nestle, sykophantia im bib- 
lischen Griechisch. ^ idem, der süsse Gkmeh als 
Erweis des Geistes. 
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sohiedeDen QaaDtitäten Datteln, die 8ich bei 
bestimmten namhaft gemachten Qärtnem in 
VerwahninK befinden. Der Schluss lautet 
bei Hommel: „Monat Tebet, 11. Tag, Jahr 
14 des Makküri-Samas, Königs der Welt.*" 
Richtig ist hierbei das Datum: 11. Tebetu 
des 14. Jahres. Aber was folgt, ist kein 
Eönigsname, sondern einfach der Vermerk: 
„Eigentum des Samas^, d. h. die Datteln, 
die sich bei den vorgenannten Gärtnern be- 
finden, gehören dem Sonnengott Hommel 
hätte bei seiner Erklärung den ersten An- 
stoss schon an dem Fehlen des Personen- 
determinativs vor Sä-Oä AN- ÜD = mdkkuri 
Satnai nehmen müssen. AUerdings fehlt 
dieses Determinativ auch sonst gelegentlich 
vor Eönigsnamen, aber gerade die Gruppe 
Sä-Gä äN'UD findet sich Dutzende von 
Malen in Privaturkunden, ohne dass es 
jemandem eingefallen wäre, sie als Eigen- 
namen aufzufassen. Es ist immer nur von 
„Eigentum des Sonnengottes'' die Rede, das 
beispielsweise Str. Nbk. 63, 1; Nbn. 497, 2; 
539, 1; Ö42, 1 und 934, 1 in Getreide, Nbn. 
699, 4 in Datteln, Nbn. 448, 2 und 636, 2 
in Getreide und Datteln besteht. Str. Nbn. 
342, 1 bezieht sich auf Schafe; 79, 1 auf 
Schuf; 643, 1 auf Ziegel; 48, 1 und 428, 1 
auf Häuser. Alles dies war Eigentum des 
Sonnengottes von Sippar, wie Str. Nbn. 315, 1 
6 Gut Getreide als SA-QA^ d. h. Eigentum, 
des Gottes Nergal erwähnt werden. 

Aber ist in dem Texte Bu. 88—5—12, 
201 mdkkuH SamaS nicht von dem Zusatz 
„König der Welt" begleitet und dadurch als 
Eigenname, speziell als Eönigsname deutlich 
erwiesen? Diese Frage muss ich verneinen. 
Der donpelte Winkelhaken {MAN, NiS) 
dient allerdings auch als Ideogranmi für 
„Könige, aber meines Wissens nur in 
assyrischen Inschriften; aus den Tausenden 
von babylonischen Texten ist mir auch nicht 
ein Fall erinnerlich, wo „König" durch dieses 
Zeichen wiedergegeben wäre. Und was das 
Zeichen anlangt, das Hommel als Ideogramm 
für küSati „Welt*' aufgefasst hat, so passt 
dies nicht zu Pinche's Autographie. Ich 
möchte vermuten, dass die vermeintlichen 
2 Zeichen, die bei Pinches dicht zusammen- 
gedrängt erscheinen, nur ein einziges (St) 
darstellen. Der Winkelhaken wäre dann 
wahrscheinlich durch eine Beschädigung des 
Thones in zwei Winkelhaken gespalten. 
H hätte man als phonetisches Komplement 
( UD'H = Sam-Si) aufzufassen, wie sonst ofL 



den hftafigeD Namen ZmUu fUschlich Muiu. üeber 
den Sohlois des Textes s. o. 



In welche Zeit gehört dieser Text? Der 
Königsname ist nicht genannt, was nicht 
weiter auffällig ist. Auch* die Texte Str. 
Nbn. 29; 86; 99; 142; 144; 155; 156; 233; 
691; 869; 937 und viele andere sind zwar 
nach Jahr, Monat und Tag datiert, enthalten 
aber keinen Königsnamen. Die Schrift ist 
neubabylonisch, d. h. von der Art, wie sie 
uns seit den Zeiten der 8. Dynastie bezeugt 
ist und wie sie bis zum Ausgang des baby- 
lonischen Schrifttums in Gebrauch blieb. 
Hommel urteilt annähernd richtig, wenn er 
a. a. 0. S. 4 aus dem Schriftoharakter auf eine 
nuicht allzufern^ vor der neubabylonischen 
Epoche liegende Zeit schliesstO- Er irrt 
jedoch, wenn er (a. a. 0. Anm. 9) behauptet: 
„Die neubabyl. Zeit im engeren Sinn (von 
Nabopolassar an) ist schon dadurch allein 
ausgeschlossen, dass man dort stets apit-iu 
ia („Sohn des . . .^) statt apü (wie hier in 
unserer Inschrift) si^.** In neubabyloniachen 
Texten „im engeren Sinn^ findet sich aber 
diese Ausdrucksweise nicht minder, wie Str. 
Nbk. 90, 21; 124, 4; Nbn. 201, 12 und 14 
und hundert andere Stellen beweisen. In 
welche Zeit die Tafel Bu. 88—5—12, 201 
gehört, lässt sich demnach nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. Doch ist das auch un- 
wesentlich, da der Zweck dieser Zeilen, den 
angeblichen neuentdeckten König Makkori- 
Samaä wieder zu seinen Vätern zu ver- 
sammeln, wohl erreicht ist. 

2. Ea oder Ae? 

Das gewöhnlichste Ideogramm des baby- 
lonischen Gottes der Meerestiefe, AN-BIT^A^ 
wird herkönunlicher Weise Ea gelesen. Seit 
längerer Zeit sind aber Zweifel an der 
Richtigkeit dieser Lesung entstanden, und 
diese scheinen sich jetzt mehr und mehr 
verdichten zu wollen. Schon im Jahre 1882 
hatte Delitzsch (bei Mfirdter, Kurzgefitsste 
Geschichte Babyloniens und Aßsynena 
S. 276) wegen *A6g bei Damascius die Aus- 
sprache Ae vermutet, und 1896 wies der- 
selbe Gelehrte (Das babylonische Welt- 
schöpfungsepos S. 94 Anm. 2) auf die 
Schreibung AN-A-BIT 8m. 747 Rev. 5 und 
Str. Cyr. 277, 17 hin, doch trug er «aus 
Gründen, deren Erörterung hier zu weit 

') Hätte Lehmann anch nor einen Blick anf den 
Oriffinaltext geworfen, so w&re er sicher nicht darauf 
verfallen, denselben der 3. oder 4. Dynastie som- 
weisen. Diese Annahme schl&gt aller palftographisohen 
Erfahning ins Gesicht. Und wenn wirklich rar einen 
nenen König in der Dynastie H kein Plata mehr 
übrig blieb, dann h&tte er anbedingt den Sohlnsi 
ziehen mflssen, dass ein solcher König überhaupt nicht 
existierte. 
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süsammengesetst sind, seien genannt: Mar- 
biti-iddin Str. Nbk. 264, 8; 276, 9 n. ö., 
Mar-biti-i^ Str. Nbk. 444, 15; Mar-bili- 
8a-li(?)-ti Knd. Ninib-kador-nfor (Belser in 
Beitr. z. Ass. 2, 171 ff.) IV 45; Mar-biti- 
iom-ibni daselbst I 19 a. 5., endlich Mar- 
biti-e(ir in dem Namen der elamitisohen 
Stadt Dintn-sa-Mar-biti-etir Sanh. Prisma 
IV 56 f. 



llseeUen. 

Von Paul Boft. 



Eiii Sohraibgabmioh bei den Sopherim und seine 

Bedeatong fOr die alttetUmentliche TexÜoritik. 

(ForteetsoDg.) 

Es mögen nnn eine Reihe von Beispielen 
dieser Art znr Veranschaolichnng des ganzen 
Verfahrens folgen . Sie sind ^ dem Bnche 
Ezechiel entnommen, das sich in dieser Be- 
ziehung am ergiebigsten erweist. 

I. Nachgesetztes Stichwort. 

Ezech. V, 1/2: bpBto ^:iKD 1^ nnp^ 'nriKi 

n^niD^ao aira rcn n^B^^n rw nnp^i -nsen. 

Comill macht darauf aufmerksam, dass nnp^ 

T\t( mit nachfolgendem rOP eine unerträgliche 

Konstruktion abgiebt und streicht daher nn yh\y 

allein das ^ht nicht so ohne weiteres Kap. 

V bildet £e unmittelbare Fortsetzung zu 

Kap. IV, die Worte -naon >D^ nt^DD kommen 

daher viel zu spät, sie miissten gleich hinter 

der ersten Handlung (also hinter l^pT htl\) 

stehen. Hinter "ppT folgt DHp^, man sieht 

also leicht, was ffeschehen: die Worte „wenn 

die Tage der Bdagerung voll sind** wurden 

von einem Abschreiber aus Versehen fiber- 

sprungen und am Bande zusammen mit nnp^ 

als Stichwort nachgetragen, zum Zeichen, 

dass sie vor nnp^ einzuschalten wären. Der 

Nachfolger schob sie nach Gutdfinken an 

ihrer jetzigen Stelle ein und gab auf diese 

Weise zu der Textverwirrung den Anlass. 

VII,2. Bei den Worten |^pn tO yp fehlt einmal 

tO Sept. nBifaQ ipw*, ro 7i€f(a^ ipui). Der 

AusfaU wurde in der Form )^pnfi<2 t(3 Vp 

am Bande richtig nachgetragen, er stent 

aber jetzt V. 6. In der Sept. fehlen die 

Worte natfirlich V. 6, weil kein Ausfall 

stattgefunden hat. 

6/7. Sept fM* To ntfag en^ a$ top xcrro*- 

Movyta Tfi^ rv^, H. [ni'Dsn n«2] n«D nr\ 
ptcn 3«n> (L T^) T^« Hinter n:n 
(n)fiC ist also Vp (=^ nsnag) ausgelassen; 



es wurde am Rande in der Gkstalt von 
V"^» YP nachgetragen und ist jetzt V. 6 
vor (n)K3 nn eingeschoben. S^l 
fehlen die Worte, weil kein Ausnil 
erfolgte. Der Ausfiidl hat aber noch 
andereFolgeo gezeitigt : HMS T\n schwebte 
infolgedessen in der Luft, und so hat 
sich jemand zu der Glosse V. 5 nnK njn 

n«3 n:n njn (Pesch. nnn, Targ. in») 

veranlasst gesehen, indem er die zu 
erklärenden Worte als Stichwort nach- 
setzte. Die Glosse fehlt selbstverständ- 
lich in der Sept. Zu nTDltn HKS vgL 
weiter unten s. Abschnitt U. 

13. nrm u^m -njn 2i«n «^ -dcdh h» -don ^ 
Di»'^ »h ruiöH ho h» (1. '»Jinn) pm 'd. Die 
Worte von nijn an bilden einen erklä- 
renden Zusatz (cfr. Comill zur Stelle), 
31B^ tS hat man gewöhnlich, da man 
keine befriedigende Erklärung finden 
konnte, als „reine Dittographie^ auf- 
fasst. Es bildet aber das Stichwort zu 
der Glosse. Mit der ständigen Annahme 
von Dittographien sollte man überhaupt 
vorsichtiger sein. 

21/22. hhjtfh p«n Tnch^ rzh anm -na vnrui 
nn^m D^3r)B na itoi" ni^^m. Die 

Worte iKai etc. sind Glosse zu V. 21. 

ni^m (das letzte Wort von V. 21) dient 

als Stichwort. 
XX,3l. rwtrar' a^nats: on« dd^did« -p-a 
\t^»2 uy:2 T2jn3 OD^nijnD (1. nnc^-oi) 
Q>KC{9J DDK. Die Worte nmoi etc. sind 
Glosse, D>KD{9^ DD» ist als Stichwort ge- 
setzt. 

33/34. T2 t6 DH mn> ^:i« Dw 'JK >n ^ 
inyhv rhüH roiDB^ norai n^o: ynoi npm 
]ü UDDH ^nsapi D>Dyn p oan« ^nwnm^ 
yniai npin no d2 ontinB: n»'« ntn«n 
naiDtt' nonai n^ioi V. 34 bildet 

einen erklärenden Zusatz zu V. 33, die 
Worte „mit starker Hand und mit aus- 
gerecktem Arme und ausgegossenem 
Grimme^ sind als Stichwort verwendet. 

XXIV,12. \tfto nnK^n ran ruoo «sn kti 

nnK^n. „In dem Feuer seines Rostes^ 
ist sinnlos, aber allgemein Sberliefert (Sept. 
najatc%w^i/fitfv€u o $ag avr^g, hat also an 
C^a gedacht). Die Worte sind als Glosse 
zu V. 6 (rüDD n«y K? nn«^m) mit dem 

Stichworte nnKbn(1) au&ufassen. 

XXVll,6/7. iD^na ^t<ü cnB^ema p ifw; iBhp 
•ncpna JtW. Für Dniö'K-na, das keinen 
Sinn in diesem Zusammenhange ergiebt» 
lies mit Cornill ome^tcna (aus Edeltannen- 
holz). Vorweg muss darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass in Cap. XKVII die 
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semitiBohen Wortes rm\tf etc. angeführt) that- 
siohlich männlich. Schreibungen wie hUi (I), 
Anast. 4, 7, 10, neben dem gewöhnlichen 
archaisdien indt (Pap- Ebers etc.) scheinen 
ein Schwanken des Geschlechtes schon um 
1300 anzudeuten. Demotisch schreibt eine 
und dieselbe Handschrift fgn. rev. 13) inti 
neben genau gleichbedeutenckn int H. 1. 3, 13; 
11, lOX also ebenfalls schwankena, obwohl 
immer masc. Diese Unsicherheit muss doch 
auf das Schwanken des Gtenus zurückgehen. 
Die Sache ist also keineswegs so emfiach, 
wie man bisher angenommen hat, und braucht 
erst die eingehendste lexikalische Unter- 
suchung, ehe wir uns aber die Frage des 
G^eschlechtes, die Datierung des Ueberganges 
u. s. w. äussern können. Ich kann augen- 
blicklich nichts Abschliessendes darüber 
liefern. 

Die hebräische Form ntStS^ braucht wegen 
des t nicht sehr alt zu sein; der seit 2000 
y. Chr. eingetretene Wert des Dentals (alters), 
der semitischem Ohr mehr wie t, griechischem 
wie d klang, ist hier durch das n gestützt 
und konnte sich deshalb bis in die Ptolemäer- 
zeit halten. Wenn bewusst als Feminin ent- 
lehnt, würde die hebräische Form freilich 
sehr alt sein, s. o. Aber könnte nicht auch 
die „meluchchische^ Form, auf welche die 
arabische zurückgeht, aus *S(mtt assimiliert 
sein? Das wäre in kanaanäischer Aussprache 
anzunehmen, und Kanaanäer, nicht Araber, 
sind doch die älteren Bewohner der Sinai- 
halbinsel. Das ägyptische Wort mit der 
schon seit 1500 v. Chr. allmählich ein- 
reissenden Abwerf ung des weiblichen -t könnte 
recht gut zum hebr. TWQUf gefuhrt haben, 
wohl auch noch, als äondey Sonte^ längst 
männlich geworden war. Aber noch bleibt 
zu erklären, warum die meluchchische und 
arabiBche Form sich der zu erwartenden 
vokalischen Endung entledigt zu haben scheint ; 
sollte ein vorauszusetzendes Feminin als 
Nomen unitatis aufgefasst und davon die 
männliche Form sekundär gebildet worden 
sein?*) 

Das ^ositiveErgebnis beiMeissner's Unter- 
suchungist wohl dieThatsache, dass mindestens 
die arabische Form über die Sinaihalbinsel, 
nicht über Palästina, von Aegypten entlehnt 
wurde. (Dass Meluchcha nicht Nubien ist, 
wird natürlich jetzt evident). Aber der 
Semitist hat wohl nicht weniger Lücken noch 
auszufallen als der Aegyptologe^). 

^) Wie das z. B. bei arab. Uib »Ziegel** am sp&t- 
^ypt. idbe (alt j^, sp&ter dbt) getchehen ist. Aber 
wie alt ist das Wort im Arabis<uien? 

') DahiB gehört wohl aaoh die Feststellong der 



Ich habe früher übrigens smdAj Del. 
Handw. 504, vergleichend erwogen. Wie 
steht es damit? 



Die Igyptisehe 18. Dynastie in PallstlnA. 

Von W. Max Müller. 

Es ist zu befürchten, dass die Semitisten 
und Bibelforscher eine sehr wichtige alt- 
ägyptische Inschrift übersehen, die letzthin 
gefunden wurde. Ich habe im Alten 
Orient V, Heft 1, S. 32, kurz darauf auf- 
merksam gemacht und teile sie hier mit. 
Der Text ist ein in Abydos ausgegrabener 
Leichenstein der 12 Dynastie, Egypt 
Research Account, El Arabah, pl. 4 und 5. 
üebersetzt ist er von Newberry ebendort. 

„Seine Majestät [üsertesen UL^] zog aus 
nordwärts, niederzuwerfen die Asiatm. Seine 
Majestät kam zu einem Land, 8hmm (könnte 
auch Snihm gelesen werden; das m ist un- 
deutlich eingesetzt, doch liegt die ersteLesung 
näher), heisst es, damit S. Maj. einen guten 
Anfang mache, ausziehend von (? r!) dem 
Hof, Leben, Heil, GresundheitI Da fiel 
8hmm (sol) nieder, zusammen mit dem elenden 
Btnuf, Ich bildete den Nachtrab des Heeres. 
Da drangen die Soldatenleute vor, mit den 
Asiaten zu kämpfen. Da brachte ich einen 
Asiaten zum Stillstand, und liess seine 
Waffen durch zwei Leute von den Soldaten 
wegnehmen. Nicht ^b es ein Ablassen vom 
Kampf. Mein Angesicht war zugewandt den 
Asiaten, nicht kehrte ich (ihnen) meinen 
Rücken zu. So wahr üsertesen lebt, ich 
spreche die Wahrheit. Er gab mir einen 
Stock (??) von Weissgold«) für (oder: in) 
meine Hand, einen Bogen samt dem Dolch 
aus Weissgold samt seinen Waffen* (d. h. 
den zujp^höriffen Pfeilen?] 

Auf einzelne Schwierigkeiten derUeber- 
setzung etc. brauche ich hier nicht einzu- 
gehen. Es genügt, die wichtige Thatsaohe 
festzustellen, dass der kriegerischste der 
Pharaonen in Dynastie 12 auch in Syrien 
zu Felde zog. So eigiebt sich denn immer mdir, 
dass die Ausraubung und ZinsbarmachungPa- 
lästinas durch die Pharaonen in älterer Zeit 
viel häufiger vorkam, als wir glaubten und 
auch die 12. Dynastie wenigstens einmal 

arabischen Form. Die WOrierbficher scheinen dtm 
Wunderliche 8a$ud als die beste Form la empfishlen; 
die moderne Form s(?)im^ steht aber der sa er- 
wartenden Urform am nftcnsten. 

1) Ich behalte einstweilen diese hefgebraehte 
Form bei, am V er w irrun g in rermeiden. 

*) D. h. natSrlich: goldbeeoUagen oder ve^foldfli. 
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miftiBoher ZusAtse im Dekalos von einem 
konen alten Zehnwort irt yiel m>er2engender 
als die von andrer Seite behauptete Ab- 
hlnffigkeit des Dekaloffs vom Denteronomiom ; 
die JEteidien wie Bilderverbot, Sabbatfeier, 
Sittengesetae werden recht glfioklieh als zu 
ICosesZeit denkbar verteidigt; dem „Enpfer- 
warm", der ehernen Sohlaoffe, wfinseht wohl 
jeder bald endgiltige Beneiong von dem 
Vorwarf ein Jahvebüd sein au wollen. Die 
Analeren im altarisohen und egyptisohen 
fas sind wertvolL doch li^ wohl keine 
Abhänfli^eit von Egypten vor. Mit Hammn- 
rabi bbiben wir versobont. Ich kann Hemer 
in seiner Verteidigong der mosaischen Ab- 
kunft des Dekalogs nnr beistimmen. 

Weniger gelungen ist die Behandlung 
des Bunaesbxudis. iCer vermisse ich die 
kritische Behandlung der litterarischen Vor- 
fragen, die vielleicht au relativer Yerselb- 
sttndiffung von Ez. 88, 14 — 19 g^genfiber 
dem Hauptkomplez geftthrt h&tte. Die 
Ghruppiemng der einjEclnen Gesetse nach dem 
Schema des Dekalogs kann ich nicht gut- 
heissen; denn so wira das Oanae in Stficke 
serrissen. Die Teilung in Gesetse, die sich 
auf Kanaan beaehen, also nachmosaisch sind 
und solche, die sich auch in der Wfistenzeit 
begreifen, also als mosaisch zu gelten haben, 
ist nicht fibenseuffend. Wenn das Bundes- 
buch aus einer reriode zu begreifen ist, so 
soll man es thun und nicht möglicherweise 
mosaische Bestandteile ausschneiden. Es ist 
aber vollständig auf kanaanSischem Boden 
bcMpeiflich. Doch finden sich im einzelnen 
se& wichtige AusfBhrungen« Dass das Ver- 
bot von GhuBsbildem Slter sei als das von 
Schnitebildem, bestreitet y£ mit Becht. Das 
Passa ist urrortin^ich kein reines Erstlings- 
fest; denn me Sitte des Erstgeburtsopfers 
am achten Tage (Ex. 22, 29) muss ftlter 
sein als die, es an einem gemeinschaftlichen 
Feste zu opfern. Ob freilich das Passa, wie 
Yf. will, ursprünglich ein geschichtUches 
Oedenkfest ist, bleibt fraglich. Der Zu- 
sammenhang mit dem Monfiaui^ der eigen- 
tfimliche Bhitritns deuten auf ein altes ver 
sacmm, das wohl vormosaisch war (Ex. 6, 1). 
Mazzenfest und Wochenfest können nach 
Hemer nicht auf demselben Boden gewachsen 
sem; denn das Wochenfest war ursprunglich 
fflx. 23, 16) allgemeines Erstlingsfiwt fBr alle 
FrBohtej erst später (Ex. 34, 22) ist es auf 
ein Weizenemtefest eingeschr&nkt worden. 
Freilioh hat Yf. nicht widerlegt, dass das 
Mazzenfest agrariBohen Ursprungs sei; viel- 
leicht entstaaunen Mazzenfest und Wochen- 
fest nur verschiedenen Teilen Palästinas. 



Der ,)Zweite Dekalog^ (Ex. 34) erscheint 
dem Yt als jfinger denn das Bundesbuch. 
Nimmt man dies in Bausch und Bcmn, 
dann muss man Hemer recht geben; mnn 
Ex. 22, 28 f. ist ursprünglicher als Ex. 34. 
Aber besser hätte Vf. Ex. 34, 10—26 nur 
mit Ex. 23, 14—19 konfrontiert. Das sind 
zwei Parallelen. Die hier bestehende sach- 
liche Verschiedenheit, aber die Vf. auch in 
deutscher S^prache sehandelt hat^), muss 
aber nicht, wie er will, auf einem Altersunter- 
schied, sondern kann auf landschaftlicher 
Verschiedenheit beruhen. Doch ist Vf. der 
Anschauung, als sei Ex. 34, 10 — 26 ein 
DekalcML parallel zu Ex. 20, gut begegnet 

HoTOntlich hindert das fremde <Mwand 
der erfr^ichen Arbeit nicht zu videDeutsche, 
sie zu lesen. 

Königsberg i. Pr. 



Strack, Hermann L. Die Sprflohe Jetoa*, des 
Söhnet Siraehe. Der jfingitffenindeiie hebrAiadhe 
Text mit Anmerkaoffen nnd wOrterbnch herzoige- 
geben. Leipng. A. Deiehert'sche Veriagabnchhand- 
lonff Naohf. (Georg Böhme). 1903. 1.60 M. Beqpr. 
T. F. Perles. 

Den grossen Ausgaben und Kommentaren 
der Siraohfrapientevon J. Li vi und Petera, 
fiber die wir an dieser Stelle^) berichtet 
haben, ist nunmehr eine in erster Linie fBr 
Studierende bestimmte, handliche und sehr 
sorgfältig gearbeitete Ausgabe von Strack 

g folgt Tniter dem Texte (mit den bisher 
st^^^tellten E^rgänzungen) ist in kurzen 
latemischen Anmerkun^n das hauptsäch- 
lichste textkritische Material geboten. Die 
Einleitung berichtet in aller Efirae fiber die 
Handschriften und die bisherigen Aosgabeoi 
und Bearbeitungen. Recht wfinschenswert 
wäre es, wenn hier in einer gewiss nicht 
ausbleibenden aweiten Auflage eine mögliohat 
vollständige Bibliographie der gesamten 
Sirach-Litteratur der letzten JaJire gegeben 
wfirde. Besonders erfreulich ist das beige- 
ffig^te Olossar, das vor allem die Ab- 
weichungen vom alttestamentlichen Sprach- 
gebrauch verzeichnet Strack verwrist hier 
nur selten au£9 Neuhebräischey trotzdem 
gerade für den Anfänger ein ffinweis oflb 
von Nutzen wäre. Ghmz übergangen ist in 
dem Glossar nrü ,>prfifen<' (4, 17; 37, 28)^ 
und der Ausdruck e^J ]n oder nm^ CIK |ru 

^) Iit der zweite Dekalog alter ale cUm Bantei- 
buch? 1901. 

•) Jehrg. V (1908) 488-495. 

*) VgL meine Bemerkung OLZ V 484 imtk 
NOldeke ZDMG LVn 416. 
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(7, 20; 61, 20. 26)>). Bei ITOD cnn (38, 17 
nach LXX) wäre zur Bestätigung der Les- 
art auf neuhebr. C^ön „heisse Trauer" 2) zu 
verweisen. 

Im Anschluss an diese Anzeige möchte 
Referent hier einige neue Erklärungsversuche 
zu schwierigen Stellen des Buches vorlegen. 
7, 35 amj^D 2^ «K'n hn wird in der Regel 
(nach den Verss ) als Umstellung von 2fi<(n 
erklärt Liegt es nicht näher, an eine Ver- 
Schreibung aus HDiK zu denken, was ganz 
parallel zu dem vorausgehenden nh2t< und 
DOia wäre, vgl Prov. 31, 6 121«^ (LXX 
roTg iv Xvnmq) par. B'W ^*1D^. 

38, 18 ncw n32^ ist vielleicht njJT (d i. 
riäjr) zu lesen, was durch die Verss. ebenso 
nahe gelegt wird, wie das bisher angenonmiene 
JTJD^ aber graphisch viel näher liegt. 

43, 22 \2V H'^V'!^ ''- ^Ö*^C wird von ^^V 
„tröpfeln" erklärt. Darf man nicht eher an 
eine Vergleichung mit assyrisch urpatu, 
irpitu ,,Grewölk" denken? Dann wäre p)iyD 
)3V ebenso zu erklären wie Ex. 19, 9 PVH 2y. 

Königsberg i. Pr. 



G'abrielFerrand, Les Musalmans äMadagascar 
et aax fies Comores. 

I Les ADtaimorona, Paris. Leroux 1891. XI 

164. gr. 8 •. 
II Zafindraminia, Antambahoaka, Omatsy, An- 
taiony, Zafikazimambo, Antaivandrika etSaha- 
tavy 1893. VI 130 p. 
III Antankarana, Sakalava, Migrations arabee. 
1902. lU 204 p. 
(Auch = Pubiications de l'Ecole des Lettres d' Alger: 
Bulletin de Correspondaiice Africaine IX). 
— — Essai de Grammaire maigache. Paris, 
Leroux 1903, XLIV 263 8. d«". Besprochen von 
0. F. Seybold. 

Ein zweites Feld amtlicher Thätigkeit 
und eifriger wissenschaftlicher Forschung hat 
seit Ende der 80er Jahre F. noch auf dem 
äussersten verlorenen Posten des Islam ge- 
funden, der grossen Insel im Südosten Afrikas, 
die nun als Protektorat dauernd an das ge- 
waltige afrikanische Kolonialreich der fran- 



M Zu 51, 20 vergleicht Strack I Ohr. 22, 19. 
Doch bedeutet der Ausdruck dort eigentlich nur 
^seinen Sinn auf etwas richten". In der tannaitischen 
Litteratur dagegen ist der Ausdruck nicht selten 
sowohl in der Bedeutung „sein Leben aufs Spiel 
setzen" als auch „seine Persöolichkeit fClr etwas ein- 
setzen". Belogstellen: Tos. Berachot 7, 7; Mechiltha 
ed. Fr. 2»; 34b mehrmals; 44»; 68b; 104b; Sifre ed. 
Fr. 131b; 14db; Pesikta ed. Bub. 87»; Koheletrabba 
zu 2, 15 mehrm. 

») b Moed Katan 24* mo^n njnSG 1^«r T\p 72. 
"iTD U'^K* ^gl* c^^<^ h Schabbat 163 •. 



zösischen Republik angegliedert ist. Zeuge 
und Frucht seiner Stu£en über Madagaskar 
sind ausser zerstreuten Zeitschrifbenartikeln 

1) Contes populaires malgaches, Paris 1893, 

2) Les Musulmans k Madagascar et aux iles 
Comores 1891—1902. 3) Essai de grammaire 
maigache, 1903, von denen uns 2) und 3) 
vorliegen. Die drei reichhaltigen Fascikel 
der „Musulmans ä Madagascar" liefern uns 
verdienstliche Beiträge namentlich geschieht 
liehen, kulturgeschichtlichen und sprachlichen 
Inhalts über die grosse noch so wenig durch- 
forschte Insel und speziell über den Eanfluss 
des Islam auf einzelne Stämme, besonders 
die Antaimorona im SO., ein Einfluss, der 
aber vor dem erneut vordringenden autoch- 
thonen Aberglauben wieder fast verschwand 
und nur in der Annahme der arabischen 
Schrift und einiger ganz äusserlich geübter 
mohammedanischer Religionsbräuche Spuren 
hinterlassen hat. Im Gegensatz zu Ö-ran- 
didiers Ansicht über späte Malaieneinwan- 
derung betont F. mit Recht (mit den meisten 
Forschern, Gautier, Basset etc.) die frühe 
Einwanderung der Malaien: Essai XXIII: 
II r^sulte de ces faits linguistiques que les 
immi^rants Malais n'avaient subi ni Tinnuence 
de rhindouisme ni celle de Tis! am; qu'ils 
sont par cons6quent quittä TExtrSme-Orient 
avant le commencement de l'äre chr^tienne; 
nach allen seinen bisherigen Forschungen 
kommt dann F. bezüglich der Araber zu dem 
Schluss (Essai XXXII): que des Comores, 
islamisies vers la fin du VIIP siftcle, les 
Musulmans ont abord6 k la cöte Nord-onest 
et sont arriv6s ensuite dans le Sud-Est en 
cabotant le long de la cöte Orientale iusqu'i 
Matitanana et Fort-Dauphin. Fascikel I der 
Musulmans giebt nun reiche Auskunft über 
den islamisierten Hauptstamm im SO., Glauben 
und Aberglauben; behandelt die spär- 
lichen Nachrichten der Araber, welche die 
Insel el Qomr nennen, und Portugiesen (wo- 
zu jetzt auch noch der indische Seespiegel 
Mohit des Türken Sidi Reis vom J. 1654 zu 
vergleichen wäre; vgl. Vasco da Gama- Fest- 
schrift Wien 1897 (Bittner-Tomaschek));brin^ 
einen ausfährliohen Bericht über ^la g^omancie 
arabe k Madagascar*" 67—73 (suddy aus 

Jl^A (ar.) = Figur S. 73) und verschiedene 

Documents arabico-malgaches in arabischer 
Schrift mit Umschrift, üebersetzung und Er- 
läuterungen. Appendicel 146-7 giebt dieüeber- 
setzung des Schöpfungsberichts der Antai- 
morona, II 149-63 handelt über die Castes 
malgaches. Aehnlich werden in Fascikel II 
die den Antaimorona benachbarten und ver- 
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wandten Stämme des SO. mit ihren Legenden 
dokumentarisch behandelt. S. 83-^ ent- 
hält einen Exkurs y^Etymologie de Madagas- 
car^ : ^Madagascar signifieträsprobablement 
et tout simplement „Pays des Malgaches^ 
et n'est que la transcription d6fectueuse de 
l'arabe «^^^Jue Madagasbar^. Appendices 

1—9 bringen Auszüge (französisch) aus 
Barr OS (Decadas da Asia), Thevet, Hout- 
man (nicht Houtmann), Marianno, MafiPei, 
Flacourt, Argensola, Rochon, meist nach 
Mitteilungen von Ren6 Basset, der ja die 
Seele aller afrikanistischen Studien in Frank- 
reich ist. — Fascikel III bringt in Kap. 1 
Vocabulaires Anakara et Antambahoaca 
ancien ö - 40. Kap. 2 Mots arabes et soua- 
hilis pass6s en malgache, 41 — 62. Kap. 3 
les Musulmans du N.-E. et N.-O. 63-86. 
Kap. IV. Les Antankarana (Nordspitze der 
Insel) 87—96. Kap. 6. Une nouvelle tradition 
Antaimorona 97-100. Kap. 6. Les migra- 
tions arabes k Madagascar 101 — 136. Kap. 7. 
Conclusion 137 — 140, während Appendice I 
Le Sikidy au Darfour (mitgeteilt von Basset) 
et au Dahomey enthält S. 141—150 II. De 
l'origine judaique du Malgache S. 151 (nach 
Guillain, Documents, Paris 1846) (nur mos- 
Umischer Einfluss!) III— IX S. 152—204 
bringen Notes de grammaire malgache, auf 
denen auch der treffliche Essai de grammaire 
malffache beruht, der zumeist französischen 
Studenten die Erlernung des allen Dialekten 
Madagaskars verwandten Hauptdialekts der 
Hovas, des Merina, im Hochland Imerina 
erleichtem soll, welches durch die Missio- 
nare zur Schriftsprache der ganzen Insel er- 
hoben ist. 

Ich füge nur wenige Eiuzelbemerkungen 
bei: I 13 finden sich in dem portugiesischen 
Zitat ^ zahlreiche Versehen: 7 ilhe 1. Ihe, 
8 alguy 1. algum, 10 homeus 1. homens, 14 
tamben 1. tambem, 16 esto 1. este, 23 em 
tendo idade 1. em tenra idade, 26 come l. 
como, p. u. genta 1. gente; S. 14, 5 eo 1. e, 
15 seria 1. serie (auch n 117) S. 47 Dj6zirat 
eYaouar ile des Borgnes: 1. Öezirat eCür-^ 
60, 5. 7 Covilhäo 1. Covilhä, 7 Canonor 1. 
Cananor; S. 99 ^UcyaJf ech-charatfin, 
^LfcyyJf essaratän (wie 8. 39): da ja = Aso- 

oratin (wenn gleich nach S. 71 s seh werden 
kann.) II 101 Continho 1. Coutinho; 103, 18 
Qercimado 1. Queimado. 107, 17 Rey 1. Ruy. 
III 15 JuJU 1. Jux 78» Sür nicht westlich 
von Maskat, sondern südöstlich beim Ras el 
Hadd. 78« Mkelleh, eigentlich MekaUä 

m 

^UCt, obwohl Sftmy-Bey im Qämüs ela'läm 



modern &JLa« schreibt. Essai XYI Diogo do 
Couto 1. -de-. S. XIX bouques: vgl. Musul- 
mans I 45 bouki (suä^ili) = 6tranger, u. a. m. 
Tübingen, 2. Oktober 1903. 



H. Sohaok-Sohaokenburff, AegyptoloffiBche Sta- 
dien, Heft 5 (Zar Grammatilc der Pyramidentexte 11; 
die formenbildenden Elemente der altägyptischen 
Qrammatik). (8. 129—216 des sanzen Bandes, 
kl. fol. aatogr., Leipzig, 1902, Hinricns). Besprochen 
von W. Max Müller. 

Der Verfasser will Sethe*s grosse Arbeit 
über das Verb des Ae^ptischen etwas weiter- 
fuhren, namentlich m sprachvergleichender 
Hinsicht. Das ist sehr anzuerkennen; der 
grosse Umfang der Sethe'schen Arbeit hat 
einstweilen auf die Mehrzahl der Gelehrten 
eher einen abschreckenden als {ordernden 
Einfluss geübt. Ich freue mich, hier manches 
Nützliche und Anregende zu finden, und 
z. B. in der ursprünglichen Mehrvokaligkeit 
des ägyptischen Verbs, 8. 133, einer An- 
sicht mit dem Verfasser zu sein ; in anderem 
muss ich mir meine Ansicht vorbehalten^), 
namentlich in sprachvergleichenden Punkten. 
Der Verfasser zeigt ja, dass er im Semitischen 
gut zu Hause ist, im Gregensatz zur grossen 
Mehrzahl der Aegyptologen. Bei dem mit 
Vorsicht Aufzunehmenden stosse ich mich 
weniger an Einzelheiten wie der kühnen 
Theorie S. 174, dass der altägyptische Plural 
der Substantive auf 'Ow{e7)t ^ geschrieben) 
auf postuliertes *4w = semit. ätu zurückgehen 
müsse, sondern an weiterreiohenden prin- 
zipiellen Irrtümern. Die Afrikanistik ver- 
hüllt wieder einmal klagend ihr Haupt, denn 
der sonst so selbstständige Verfasser folgt 
der Mode und vergleicht einfach Semitisoh 

und Aegyptisch (und deusu noch Nuba!). 

Die ganze Menge der Hamitensprachen wird 
ignoriert. Ein so vielseitiger Mann wie der 
Ver£BU9ser würde ebenso wie sämtliche 
moderne Linffoisten sich lächelnd abwenden, 
wenn jemand heutzutage eine Untersuchung 
über das Verhältnis des Deutschen und 
Sanskrit ohne Benützung der übrigen indo- 
g^ermanischen Sprachen anzeigen würde und 
sich die Mühe des Lesens ersparen. Leider 

') S. 138 hätte berücksichtigt werden mfissen, dan 
die Endung -w in der späteren, volleren Orthographie 
•w'i lautet. 164 glanbe ich in einer von dem Ver- 
fasser offenbar unabsichtlich fibersehenen Arbeit in 
der ÄZ. über die Formenlehre der nPsendopartiEipien'' 
das -^umiy) »ihr*' in einer Pyramidensteile nachge- 
wiesen EU haben. Nebensächlicher ist s. B., dass 177 
smi nicht „AntUope", sondern „Wildrind* heissen 
sollte etc. Die Pronominaltafel 8. 168 w&re durch 
kurze Belege doppelt wertvoll geworden. 
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hören die Aegyptologen noch immer nicht 
auf, die durch ein analoges System (d. h. 
das Nebeneinanderlegen des hebräischen und 
ägyptischen Lexikons!) entstandene Ver- 
wirrung der Begriffe zu vergrössern? Es ist 
betrübend zu sehen, wie das riesige Lebens- 
werk Beinisoh's^ von dem Zweig der Ge- 
lehrten, den es am nächsten anginge, ignoriert 
wird zum schwersten Schaden der Wissen- 
schaft. Wie konnte sonst von leitenden 
Aegyptologen die Theorie aufgestellt werden, 
die Aegypter seien „semitische Einwanderer**, 
(wie es hier S. 170 wirklich nachgeschrieben 
ist! Gerade als hätte man nie von Hamiteu 
etwas gehört!) Wenn nun ein Mann, der 
weiss, was semitische Sprachen sind, dem 
popularisierten Irrtum verfällt, welche Ver- 
wirrung wird da erst bei ferner Stehenden 
gezüchtet! 

Auf Missverfttändnis einer letzthin über 
nubische Ureinwohner Aegyptens (von einem 
der Afrikanistik gänzlich ferne stehenden 
Aegyptologen) ausgesprochenen Hypothese 
scheint es zurückzugehen, wenn der Ver- 
fSEisser sich bemüht, wieder einmal eine Ver- 
wandtschaft des Nuba und des Aegyptischen 
nachzuweisen. Ueber die sprachliche Stellung 
des Nuba sind doch längst die Akten ge- 
schlossen; schon Brugsch verdiente keine 
Entschuldigung mehr für die hier wiederholte 
Sünde. Wer in die nilotischen Negersprachen 
sich nicht wagen kann, sehe wenigstens im 
nur allzu bequemen F. Müller'schen Grund- 
riss der Sprachwissenschaft nach. An dem 
feststehenden Resultat, dass das Nuba nichts 
direkt mit den Hamitensprachen zu thun hat, 
würden selbst Hunderte von ägyptischen 
Lehnwörtern im Nuba und umgekehrt nichts 
ändern. Des Verfassers Liste von Ver- 
gleichungen ist aber die wertvollste Be- 
stätigung, dass das Nuba sich überraschend 
frei von solchen ägyptischen Einflüssen ge- 
haltenhat. Denn trotz Reckens und Streckens, 
trotz der anfechtbarsten Methode*), kommt 
nichts heraus. Das unfreiwillig erzielte, 
negative Resultat ist für den Gelehrten sehr 
wichtig und dankenswert; wird aber nicht 
die Laienwelt die Vergleichung wieder arg 
missverstehen? So gewinnbringend also die 
Studien für den Fachmann sind, der Be- 
nützung durch Semitisten, die S. 215 vor- 

') Schack-Schackenburg scheint dieseD Namen 
nicht einmal zn kennen, denn er verwendet für das 
Noba nnr die Lepsios^sche Ausschlachtang der Gram- 
matik Reinisch's. 

') Z. B. behandelt er das arabische Lehnwort 
tyb ^Ziegel** als ägyptisch, während das altägyptische 
Protolyp doch sbt lautete. Kune „haben" wird mit 
Jfr „onter" zusainmengestellt etc. 



aussetzt, sehe ich mit einigem Bangen ent- 
gegen. ^) Möge der so kenntnisreiche Verfasser 
für die Fortsetzung der Untersuchungen dem 
Wunsch nach Vorsicht und Abrundung seiner 
Studien Rechnung tragen. 
Philadelphia. 



Archiv für das Stadium Deutscher Kolonial- 
sprachen. Herausgegeben von dem Direktor des 
Seminars für Orientalische Sprachen Prof. Dr. 
Bduard Saohau Band 1. A. Misohlioh, Lehr- 
buch der hausanischen Sprache (Hansa - Sprache). 
Kommissionsverlag von Georg Reimer, Berlin 1902. 
X. 184 S. S«. Besprochep von C. F. Seybold. 

^Das Seminar für Orientalische Sprachen 
beginnt mit dem „Archiv für das Studium 
deutscher Kolonialsprachen*' eine neue Pub- 
likationsreihe, welche seinen „Lehrbüchern** 

— seit 1882 — und seinen „Mitteilungen" 

— seit 1898 — ergänzend an die Seite 
treten soll. Das „Archiv" bezweckt eine 
möglichst schnelle und billige Veröflfent- 
lichung von Sammlungen und Studien über 
die in unsem Kolonien gesprochenen Sprachen, 
welche wir dem patriotischen Bestreben von 
Beamten der kaiserlichen Kolonial Verwaltung, 
Offizieren der kaiserlichen Schutztruppen, 
Missionaren und Forschungsreisenden, unser 
Kolonialinteresse durch die Erweiterung der 
Sprachkenntnis zu fördern, verdanken. Solche 
Arbeiten, meistens die Früchte einer oft 
schwer errungenen, mühevollen Nebenbe- 
schäftigung, sind nicht bloss geeignet, augen- 
blicklichen praktischen Bedürfnissen zu dienen, 
sondern zugleich auch wertvolle Bausteine, 
deren sieh die Wissenschaft dei Heimat, 
ausgerüstet mit allen Hül&mitteln, welche 
draussen in den Kolonien fehlen, für den 
weiteren Fortschritt der Sprachstudien mit 
Vorteil bedienen kann." Mit diesen Worten 
führt der Geheime Regierungsrat Prof Dr. 
Sachau den ersten vorliegenden Band des 
„Archivs" ein, und nach dem trefflichen Vor- 
gang sehen wir allen weiteren Bänden (Band II: 
Wörterbuch des Chamorro [Marianenl von 
Bezirksamtmann Fritz in Saipan befand sich 
November 1901 schon im Druck) mit hohem 
Interesse entgegen. Das neue Lehrbuch der 
Hausasprache, der Muttersprache von aller- 
mindestens 15 Millionen zwischen Tschadsee 
und mittlerem Niger, die aber zngleich im 
ganzen Westsudan als Verkehrs- und Handels- 
sprache dient, ist von dem Kaiserl. Bezirks- 
leiter im Togohinterland in äusserst prak- 



') Auch die kühne EinfQhniiig einer neuen, sehr 
missyerst&ndlicben and teilweise mindestens der Be- 
weise bedürftigen Terminologie für die ägyptischen 
Verbalformen kann sich sehr rächen. 
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tischer Weise angelegt udcI stützt sich auf 
eigene Uebung und Erfahrung, besonders 
aber auch auf den sprachgewandten von Kano 
gebürtigen Imftm Umaru in Kete als Ge- 
währsmann. Schon die knappe Grammatik: 
1 Redeteile S. 6-64 führt trefdich in die 
lebende Sprache ein and bereitet so zu Teil 
llUebungen: Sätze aus der Umgangssprache 
des täglichen Lebens, S. 65—97 in 16 Ab- 
schnitten höchst angemessen vor. Darauf 
bringt Teil III S. 98-129: Fabeln. Reise- 
schilderung, Sprichwörter : in Text (lateinischer 
Umschrift) Interlinearübersetzung und guter 
Version; die Sprichwörter (und das Vater- 
unser) S. 116 — 129 noch höchst zweckmässig 
auch in arabischerSchrift (und mit Erklärung). 
S. 130—170 enthalten als Teil IV ein reich- 
haltiges Deutsch - hausanisches Wörterver- 
zeichnis, während S. 171 — 184 facsimilierten 
Hausatext in der eigentümlichen westafri- 
kaiiischen arabischen Schrift bieten, zu deren 
Lesung freilich das arabische Alphabet mit 
den Lesezeichen S. 1 — 6 und selbst die Uebung 
an der arabischen Neskhischrift der Sprich- 
wörter noch nicht recht genügen. Der An- 
blick der plumpen sudanischen Magribisohrift 
wird den Anfänger eher abschrecken: jeden- 
falls sollte bei einer Neuauflage Trans- 
kription in die gewöhnliche arabische Druck- 
schrift und in die lateinische Schrift, mit 
Uebersetzung und Erklärung, beigegeben 
werden, damit die schöne Beilage auch wirk- 
lich beachtet und benutzt wird. S. 3 und 
6 sollten die arabischen, mit Schadda ver- 
sehenen Konsonanten in der Umschrift doch 
verdoppelt werden dalläji, dilläli, darajjo 

^55 j:5:? -^;5 

aus arabisch --Sfi>, JSo, ^^5, letzteres mit 

westafrikanischer Betonung daräja, was dann 
noch verdoppelt wird (vgl. klassisch dura^a 
neben dara^a als scala). S. 5 oben sollten 
für die 3 stummen Alif Beispiele gegeben 
werden, (ämada ist arabisch mit unverbun- 
denem Dal gedruckt), tschimä ist mit Dämri 
(s S. 6) = SukOn oder Dschezma gedruckt, 
statt mit Medda, wofür es ein etwas eigen- 
tümliches Beispiel ist; S. 6, 1 ist Rüfua biu 
unter die Linie geraten, statt dass es über 

derselben steht, dumm! ist ^O gedruckt, 
statt ^4>. S. 117. 8 schlafen kwäna (besser 

kwftnft) \SySs leg. blyfe. Die arabischen 
Lehnwörter hätten von kundiger Hand mit 



a. oder Stern markiert werden können wie 
mälam Priester, Schriftkundiger = JÜu. ^/^ 

begrüssen dieses neue Hilfsmittel zu prak- 
tischer Erlernung der wichtigen, wohlklingen- 
den Hausasprache mit grösster Freude und 
sind überzeugt, dass sie auch zu wissen- 
schaftlicher Erforschung des den hamito- 
semitischen Sprachen so nahestehenden Sudan- 
negeridioms beitragen wird, dessen Verwandt- 
schaft nur durch längeres Zusammenwohnen 
mit den Hamiten (an ihren Grenzen, etwa in 
der Oase Bilma) erklärt werden kann, während 
daneben die Verwandtschaft mit den übrigen 
Sudannegersprachen unverkennbar ist. 
Tübingen, 3. Oktober 1903. 



Gabriel Ferrand (Vice-consaV de France): Les 
Comälis. Paris, E. Leroux. 1903. XIV 284 8. 
8°; auch u. T. Mat^riaux d*£tade8 sor les pays 
masalmans publica sour la direction de A. Le 
Chatelier, Professeur au College de France I. 
Les Qomälis. Besprochen von C F. Seybold. 

Der Verf. des höchst lehrreichen Buchs 
war 1882 83 amtlich im franiösischen 
Somaliland (Obok) am Golf von Tadjurra 
und Aden tbätig: vgl. dazu die litterarischen 
Früchte dieses Aufenthalts: Le Qomäl, Alger 
1884; Notes de grammaire Qomälie, Alger 
1886; Notes sur Ja Situation politique, com- 
merciale et religieuse du Pachalik ae Harar 
et de ses d^pendances, Nancy 1886. Diese 
älteren Studien und Erinnerungen nimmt nun 
F. unter Benutzung der neueren Litterator 
(bes. auch neuester wichtiger diplomatischer 
und parlamentarischer Aktenstücke) in seiner 
neuesten höchst zeitgemässen Arbeit wieder 
auf, welche eine fleissige Uebersicht alles 
dessen bietet, was wir bis heute über das im 
Innern noch ziemlich verschlossene Osthom 
Afrikas und seine fanatischen, wilden Be- 
wohner wissen. Zugleich werden mit dem 
stattlichen Bändchen die im Titel oben ge- 
nannten Materiaux Le Chateliers, der selbst 
einer der besten Kenner des Islam ist (vgl. 
Les confr^ries musulmanes du Hedjaz 1887, 
L'Islam au XIX« si^cle 1888, L'Islam dans 
TAfri^ue occidentale 1899) ^ticklich und 
verheissungsvoU inauguriert. Der Verf. hat 
nach einem einleitenden Kapitel Geographie 
physique 1—13 alle geschichtlichen Nach- 
richten von der immer noch etwas dunkeln 
Puntexpedition der hieroglyphischen In- 
schriften über die Ptolemäer und das ganze 
Altertum und Mittelalter hinweg bis ins 
19. Jahrhundert, ja in den Schlusskapiteln : 
Christianisme et Islam 213-236, Partage 
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du Qomäl 237— 46, Le Mahdi Mohammed 
ibn Abdallah (der den Briten so sehr auf- 
sAsfflge „mad Mullah'') 246—284 bis zu 
Beginn 1903 herab fleissig gesammelt und 
zu hübscher, von kleinen Wiederholungen 
freilich nicht ganz freier Darstellung ge- 
bracht: S. 14-51 Histoire, S. B2— 63 Ex- 
ploration du Comäl au 19* si^de Nach 
Anfuhrung einiger historischer Traditionen 
72 — 76 wird kurz die mit arabischen Kultur- 
lind Beligionslehnwörtem durchsetzte ha- 
mitische Sprache charakterisiert (wobei wir 
S. 73 unter der aufgeführten Litteratur ver- 
missen: Leo Reinischy die Somalisprache. 
1. Texte, 2. Wörterbuch. Wien 19ul— 2.) 
S. 77 — 84 Anthropologie bringt Notizen über 
den physischen Habitus der Somali, wobei 
freilich auf S. 77 f. etwas verworren und 
unklar mit den Begriffen: p6riode kouchite, 
khamite ou galla, sandte operiert, fast ge- 
spielt wird, vgl. p. 72. Aeusserst reichhaltig 
ist der Abschnitt „Tribus Qomälies'' 86—163 
mit eingehender Gruppierung der Stämme 
und Clans, deren „Organisation sociale'* 
184-203 vorfuhrt. S. 204-212 „Musique 
et Chansons** folgen instroktive Proben und 
selbst Melodien von Volksliedern. 

Wir fUgen for eine Neuauflage nur einige 
Bemerkungen zu dem höchst lehrreichen 
Buch über den nun unter Frankreich, Eng- 
land, Italien und Abessinien verteilten, im 
Innern noch recht renitenten Aussenposten 
des Islam an Afrikas Osthom, bei. S. 14 
Souakin, vielmehr yj-^^y^^ S. 19 R&s el 
Fil: Die Karten geben meist R&s Felek oder 
Filuk ; die zahlreichen Versehen imGriechisch^n 
S. 25 f. sind leicht zu verbessern. S. 27 
Ehaiar 1. ^iiär (Mostobih 553), Bakar 1. 
Bakkär. S. 28 Habenichts grosse Afrika- 
karte hat Samhara im Ostoebiet der Danft- 
<]^il. S. 32 Hamadäni 1. Hamdäni ist iden- 
tisch mit Ibn el Häik (nicht q S. 33) und 
Hasan etc. S. 35. ' S. 32 On y ächzte leurs 
peaux (des chävres), qui sont iin des princi- 
pauz aliments du commerce du pays: ist 
eine unmögliche Uebersetzung eines korrupten 

Textes bei Jäqüt 2, 967, 2 ÜDi>^ ^jiixi 

unsinnigen I g^Miu<o ist naturlich 1 g^W...^ 
zu lesen, wie Hamdäni (ed. MfiUer) 52, 20 
auch richtig hat: „und ihre abgehäuteten 
Körper werden meist ins Meer geworfen.* 
Ebenso unbrauchbar ist die gleich folgende 
Uebersetzung: „Hs ont une ooutume iteange 
(gemeint ist die gleich nachher erwähnte 
Entmannung aus Anlass einer bestimmten 



Brautwerbung) quoiqu*ils rattachent leur 
gin^alogie k el Akta, et qu'ils soient 
compt^s parmi sa famille". Dieser rätselhafte 
Stammvater der Leute von Zeila' existiert 
natürlich nirgends, sondern verdankt sein 
ephemeres Dasein der unsinnigen Lesart 
»tlaj^ in Wüstenfelds Jäqütausgabe : Akta 
ist neuer Fehler aus »Uu^l. Selbst wenn 
alle Wnstenteld vorliegenden Handschriften 
das sinnlose »Uu^l, wie es scheint, haben, 
(Varianten werden im Band der Anmerkungen 
nicht gegeben), dürfte es nicht im Text be- 
lassen werden, da ja Sinn und Zusammen- 
hang das der Verderbnis zu Grunde liegende, 
einzig richtige «^Liw^t durch Konjektur nahe 
legen mussten; einige Linien vorher ist ja 
von den Bewohnern von Zeila* gesagt 
^jl^JLwuo ^^ „les habitants sont musulmans^ ; 
nachher wird die dem Islam widerstreitende 
Entmannungsunsitte erzählt: Davor steht 

dann ganz korrekt: »a &AAa f äJU» |^^ 

d. h. obgleich sie Moslimesind; »Uu^t hat 
also aus dem Text Jftqüts zu verschwinden, 
wie hier der dadurch veranlasste Stamm- 
vater el Aktal S. 38 Aybad 1. 'Aidäb; 
Berberä L^^ bei Abulfeda, nicht Berberah 

gjj|^. S. 39 1. Z. u. ö. Hadyä, vielmehr 

JüJjD, Charb&h, vielmehr U^. S. 47 u. ö. 

Covilhäo 1. Covilhä S. 48, 7 o. u. contrat 
1. combat S. 68f. El Akäf 1. el A]|^qäf. 
S. 247 foq&ra 1. foqarä; u. a. 
Tübingen, 1. Oktober 1903. 



G. F. Abbott, B. A. Macedonian Folklore, Emanuel 
College, Cambridge. Cambridge. At the UDiver- 
rity ProM 1903. 8* 372 8. Bespr. t. J. t. Negelein. 
(Schlnss.) 

Offenbar aber ist der Glaube an die Wer- 
wölfe nur eine spezielle Form der krankhaften 
Idee, dass, seien es einzelne, damit belastete 
oder begnadete Individuen (überhaupt oder 
nur an bestimmten Jahrestagen), sei 
es Jeder Sterbliche (nach Anlegung der 
tierischen Hfille oder im Schlafe resp. zur 
Nachtzeit), sich in irgend ein Tier, namentlich 
aber in ein reissendes, gefährliches 
Wesen verwandeln könne. So steht neben der 
Lykanthropie dieEynanthropie(Vergl. hierzu 
den vortrefiBichen Aufsatz von Bosch er: 
Das von Eynanthropie handelnde Fragment 
des Marcellus von Side in den Abh. d. sftchs. 
Gks. d. Wissensch. bist phil. El. B. 17, 3, 
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25 f.) die Tigranthropie u. a. Für die letztere 
WahnsiDnflform muss Bengalen der fracht- 
barste Boden gewesen sein. Roseher a. a. 0. 
8.19 weist auf Co 1 e m a n n , Hindou-My thology 
p. 321 hin, der von einer unter den Garrows 
in Bengalen häufig vorkommenden Geistes- 
krankheit spricht, die sich am besten als 
Tigranthropie bezeichnen lässt. Es heisst 
dort: Among the Garrows a madness exists, 
which they cale transformation into a 
tiger, from the person who is afiOicted with 
this malady, Walking about like that 
animal, shunning all society. It is 
Said that on their being first seized with 
this complaint, they tear their hair and rings 
firom their ears, with such force as to breake 
the lobe. It is supposed to be occasioned 
by a medicine applied to the forehead: bat 
I endeavoured to procuresome of themedecine 
thus used, without effect: I imagine it rather 
to be created by frequent intoxications, as 
the malad^ goes off in the course of a week 
or a fortnight. During the time the person 
is in this State, it is with the utmost diffi- 
culty he is made to eat or drink. — Der 
Bericht von der auch hier zur Anwendung 
kommendenHexensalbeals einem nur suggestiv 
wirkenden Mittel ist uns besonders interessant. 
Nach der Schilderung eines evangelischen 
Missionars, der 27 Jahre in Bengalen verlebt 
hat, soll die Tigranthropie dort ausser- 
ordentlich grassieren. Nicht nur Eingeborene, 
sondern auch Europäer werden von ihr an- 
gesteckt und selbst ein christlicher Missionar 
wusste es anschaulich zu beschreiben, wie 
ein dunkler Instinkt ihn an jedem Abend 
ins Freie hinaustriebe, wo ihm dann Schwanz 
und Ohren wüchsen« die Hände sich zu Klauen 
umgestalteten u. s. w. Wenn der Leidende 
den Band des Waldes erreicht habe, sei die 
Verwandlung vollkommen geworden. So rase 
er des Nachts im Dickicht herum und käme 
erst am Morgen in seine leiblich-menschliche 
Gestalt zurück (Mündlich von Herrn Pastor 
Onasch, Berlin). Solche Berichte^) klären 
in interessanter Weise die vedische Bezeich- 
nung purusav^äghra ((^atapathabrähmana 13, 
2, 4, 2. 4.) eigentlich „Manntiger** auf, wo- 
runter aber ein dämonisches Wesen, vielleicht 
wirklich, wie schon Oldenberg, Religion 
des Veda S. 84 vermutet, ein Lykanthrop 
verstanden werden muss (s. v. Ne gel ein, 
Das Pferd im arischen Altertum, Königsberg 
1903 S. 11 Anm. 1-2). 



') Anch Bastian, ZeiUebr. f. Ethnol. B. 21 S. 121 
spricht Ton Tiger-Menschen in Indien, leider ohne 
seine Quelle zn nennen. 



Ob die weitverbreitete Meinung, dass 
sich Menschen durch blosses Anlegen des 
Vogelkleides, namentlich des Schwanen- 
eewandes (s Grimm, Myth.^ 2, 915 f. 
Bastian, Verbleibsorte 79), metamor- 
phosieren können, in diese Gruppe von 
Vorstellungen fällt, und der seit uralter 
Zeit in den Zwölften getriebene Mummen- 
schanz (s. die interessanten Stellen bei 
Bastian, Z. f. Ethnol. B. I. S. 58 Anm.) 
mit Tierfellen hierher gehört, ist zweifelhaft. 
Dagegen ist der Glaube an die Verwandlung 
einzelner in reissende Tiere augenfällig 
mit solchen Erscheinungen verwandt ona 
über die ganze Erde verbreitet Die Abiponer 
ers^lten Dobrizhoffer, oft deutlich vor 
ihren Augen die Verwandlung der Zauberer 
in Tiger gesehen zu haben, und auch in 
Abessynien sieht man die Hyänentatzen 
hervorwachsen: Z. f. EthnoL 1, 54, vergl. 
Bastian, Beiträge S. 98. Die Tigranthropie 
wird auch bei den Ghonds als vorhanaen 
angenommen: Bastian, Vorstellungen 18. 

Leoparden betrachtet man namentlich in 
Afrika allgemein argwöhnisch. Es herrscht der 
Glaube, £is seien Menschen, die zeitweilig 
den Köroer verlassen hätten, um in dieser 
Gestalt Gewaltakte auszuüben. Den Gliedern 
gewisser Familien schreibt man das Ver- 
mögen zu, sich in Krokodille verwandeln zu 
können, um dergestalt Feinden nachzustellen: 
Frobenius, Ursprung der Kultur I, S16. 
Im übrigen verweise ich auf Lazarus n. 
Steinthal, Z. f. Völkerpsychologie U.Sprach- 
wissenschaft B. XI, S. 153; Caspari, Ur- 
geschichte der Menschheit 1 369; Z. f. Ethnol. 
B.21, S. 121; Waitz und Ger Und, Anthro- 
pologie B. 2 S. 504; Bussegger, &. in 
Eur. As. u. Afr. (1835-41) Stut^;art 1843 
n 2 p. 460). 

S. 76: Mit der Christnachtsitte, ein G^ 
wand auf dem Tische und einen brennenden 
Scheit im Ofen zu lassen, darf nicht in 
erster Linie ein analog^ Brauch am Aller- 
seelentag, sondern der slavische und deshalb 
in Masuren bewahrte gleiche Usus zur Nen- 
jahrszeit verglichen werden. Ueber den- 
selben s. Z. d. V. f. Volksk. Jahrg. 1901 
S. 157 f. 

S. 78: Zu der Sitte, eine Münze in den 
Neujahrskuchen einzubacken und demjenigen 
ein glückliches Jahr zu verheissen, der sie 
in seinem Anteil findet, vergl. den ost- 
preussischen Usus» einen Rine in einen 
Kuchenförmig getürmten Mehlhaufen zu 
stecken und ihn durch Kinder, die sioh da- 
bei nur des Mundes (keiner Werkzeuge 
oder der Hände) bedienen dürfen« hervor- 
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soohen zu lassen — ofPenbar ein slavischer 
Brauch s. Ralston, Songs of the Bossian 
People p. 201. 

S. 84: Das Hineinwerfen von Salz in die 
Herdflamme um die Neujahrszeit braucht 
nicht von den Parentalien des alten Rom 
abgeleitet zu werden, sondern ist ein alter 
litauischer und slavischer Brauch. 

S. 96 f.: Die einzelnen Knochen von Tieren, 
ursprünglich Opfertieren, entnommene Pro- 
phetie gleicht namentlich in einem Punkte 
(S. 97) völlig der ostpreussischen Sitte, das 
Brustbein eines Huhns von zwei Menschen 
in zwei Teile zerreissen zu lassen, um demi 
Besitzer des grösseren Anteils einen be- 
stimmten, ausgemachten Gewinn zuzusprechen. 

S. 99: Wenn sieb ein Gürtel löst, so 
meint man, dass eine Frau entbunden worden 
sei. Umgekehrt löst man im Litauischen die 
Kleidungsstücke einer Frau bei der Hoch- 
zeit, um ihr leichte Entbindung zu verschaffen 
und schnallt den Sattelgurt eines Pferdes 
zu gleichem Zwecke los. 

Ibid. ist die von dem Schuh entnommene 
Prophetie namentlich in Ergänzung zu 
Sartoris bekannter Arbeit in der Z. d. V. 
f. Yolksk. wichtig. 

S. 102ff. spricht von der Verehrung von 
Brot, Salz u. s. w. Dem muhammedanischen 
Gesetz, das Brot nicht zu schneiden, sondern 
zu brechen, weil die göttliche Gkbe nicht 
mit einem Messer verwundet werden darf, 
mag unsere Sitte, dasselbe in gleicher Weise 
zu behandeln, entsprechen. 

S. 106: Die Abscheu vor dem Hasen, 
von dem man glaubt, dass er von Dschinnen 
beseelt sei, ist auch allgemein semitisch. 

S. 107 f.: Mannigfache Tiere, namentlich 
Vögel und der Hund, verkünden den Tod 
voraus. S. dazu Globus Jahrg. 1901 B. 79 
S. 358 f., Z. d. V. f. Volksk. Jahrg. 1903 
S. 266 f. u. 368 ff. Das Wiesel wird seiner 
Kleinheit, Geräuschlosigkeit und Schnelligkeit 
wegen überall als Seelentier betrachtet und 
gefürchtet: dem schlafenden Landsknecht 
läuft ein Wiesel aus dem Munde: Grimm, 
Myth.« 2, 905 Noch in der Mitte des 
18. Jahrb. wurde erzählt, dass einer Frau 
eine junge Eoitze und ein Wiesel beim 
Erbrechen aus dem Munde gekommen seien: 
Lexikon univers€de unter Zauberkrank- 
heiten. Mehrfach soll die menschliche 
Seele als Wiesel erschienen sein: Wuttke 
119. Deshalb erzählte man von ihm eigen- 
artige Sa^en und gab ihm seltsame, be- 
schönigende Namen. In Westfalen wurde das 
weibliche Wiesel freie genannt, was wohl 
Frau, Fräulein bedeutet, wie dieses geister- 



hafte Tier anderwärts Mühmlein, Fräulein, 
donna, donnola, hiess: Grimm, Myth.^ 1, 2Ö4. 
Andere NamcD sind bayerisch: Schöntierle, 
spanisch comadreja, dänisch: den kjönne 
(pulchra), serbisch: lasitza (doch auch mit 
der Koseform lasa angeredet): ibid. 2, 944 
Anm. 2. Der griechische Physiologus schreibt 
dem Wiesel eine unheimliche Entstehung 
zu: es soll durch das Maul empfangen und 
durch das Ohr gebären: Strzygowski p. 28. 
Dem Charakter desselben als Totentieres 
entspricht es, dass es einerseits zwar, wenn 
es genossen, Lebenskraft dem Gisniessenden 
verleiht, dass man andererseits sich aber 
hütet, ihm in den Weg zu treten und sich 
vor seiner Bache förchtet. Griechen und 
Kömem war das Wiesel übel berufen: wenn 
es über den Weg lief, wurde eine öffent- 
liche Versammlung angeschoben. Theophrast 
(charakt. 16) sag^ wem ein Wiesel vorbei- 
läuft, der darf nicht weitergehen, bevor ein 
Dritter den Weg beschritten oder er selbst 
drei Steine von dem Wege aufgehoben hat: 
Grimm Myth.^ 2,944. Nach deutschem 
Glauben bringt ein Wiesel, wenn es mehr- 
mals nacheinander in die Nähe desselben Wohn- 
hauses kommt, für einen der Hausbewohner 
den Tod: Bochholz, deutscher Glaube und 
Brauch S. 136. In Norwegen verkündet 
ein Wiesel, das sich im Hause aufhält, über- 
haupt Unglück: Liebrecht, Volkskunde 329. 
Auf dem Dache gesehen, sind Wiesel oder 
Schlange nachteilige Zeichen: Grimm, 
Myth.^ 2, 949. Wieseln soll man niemals 
nachlaufen und sie nicht fangen, es sei denn 
im Mai: Bartsch, Mecklenburgische Volks- 
sagen 269, vergl. Grimm, DM' 634. Wenn 
es den Menschen im Waide trifft und ihn 
dort anbläst, so schwillt ihm das Gesicht. 
Ja sogar sein Anblick ist gefährlich, denn 
wenn man es oft nacheinander sieht, so 
wird man blind und krank: Grohmann, 
Aberglaube aus Böhmen und Mähren S. 68; 
vergl. Z. d. V. f Volks. B. 10 S. 69; B. 1 
S. 191. Dagegen werden Teile vom Körper 
des Wiesels zu volksmedizinischen Zwecken 
verwandt: das einem Wiesel ausgerissene 
und sofort gegessene Herz hat die Kraft 
der Weissagung; das Blut, noch warm ge- 
trunken, heilt Fallsucht: Wuttke, Aber- 
glaube 119, vergl. 296. 

S. 118 f. Der durch eioen mit Laub 
geschmückten Knaben bewirkte Begenzauber 
ist von Mannhardt, Baumkult B. I aus- 
führlich beschrieben worden. 

S. 136: Das Eänd erhält den Grosselter- 
lichen Namen; cf. Arch. f. Religionsw. Jahrg. 
1903 meinen Aufsatz : eine Quelle der indischen 



467 (No. 11.) 



0BIENTALISTI80HE LITTERATüa-ZErrüNO. (NoTember 19(».] 468 



Seelenwanderungsvorstellung. In diesen 
Ideenzusammenhang passt auch die Sage von 
Philipp von Macedonien S. 288 aufs genau- 
este ninein. Sie beginnt mit folgender Bot- 
schaft des Königs: „Ich will nach 25 Jahren 
zurückkehren. Ich gehe jetzt von hinnen 
als alter Mann und will als Jüngling wieder- 
kommen." Seine Wiedergeburt vollzieht sich 
in seinem Sohn Alexander Ganz dieser 
Wendung entspricht auch die an die Unter- 
thanen des Königs gerichtete Botschaft: „Da 
ich unfähig bin, der Macht des Darius zu 
widerstehen, so entferne ich mich von Euch. 
Aber ich will 30 Jahre später wiederkehren. 
Errichtet mitten in der Stadt einen Pfeiler, 
schnitzt in demselben mein Haupt und setzt 
auf meine Stirn die königliche Krone. Es 
wird Einer kommen, der sich unter den 
Pfeiler stellen wird und die Krone wird auf 
seinen Kopf fallen. Ihm bringt Verehrung 
dar; es wird mein Sohn sein!** 

Weit würden wir die Grenzen dieser 
Anzeige überschreiten, wenn wir das 12. 
Kapitel von Abbotts Werk „Funeral rites" 
S. 192 222 ausführlicher besprechen und 
das dort gegebene Material in den allgemeinen 
Völkerzusammenhang einreiben wollten. 
Sicherlich lässt gerade dieser Abschnitt des 
Buches in ethnologischer Hinsicht viel zu 
wünschen übrig. Das Gegebene wäre auf 
dem Hintergrund des allgemein- slavischen 
Toten-Kultus darzustellen gewesen. Kaum 
ein einziger Zug konnte uns dann über- 
raschen. Anstatt dessen müssen uns in 
Abbotts Darstellungen teilweise entlegene 
Negerstämme, teilweise die alten Griechen 
herhalten. Zu einer systematischen Zer- 
gliederung werden die in der Z. d. V. f. 
Volksk. Jahrg. 1904 zu veröffentlichenden 
Erörterungen über den Macedonischen 
Seelenglauben Anlass bieten. 

S. 242 ff. Bei der ausführlichen Darstellung 
der Nymphenwesen fällt wieder die Unkennt- 
nis von A. Kuhns grundlegenden Arbeiten, 
der Mangel eines engen Zusammenschlusses 
mit der slavischen Ideenwelt und der hier 
besonders krass misslingende Versuch, alt- 
und neugriechisches zu vermischen, auf (siehe 
namentlich die ungeheuerliche Behauptung 
S. 249 oben). 

S. 257 Anm. 1. Auch die Mazedonier 
identifizieren Schatten und Seele. Daher 
ist es den Kindern nicht erlaubt, mit 
ihrem Schatten Scherz zu treiben. Sonst 
kommt er nachts zurück und hockt ihnen 
auf. Vgl. dazu ausser Frazer a. a. 0. I 
285 ff. noch Arch. f. Religionsw. Jahrg. 1902 
S. 18 ff. 



Zu den S. 290 ff. erzählten Vogelsagen 
s. das zu S. 107 ff Bemerkte. Hier ist der 
Brcichtum und Wert des Gegebenen besonders 
anerkennenswert 

S. 300 „Furcht der Porträtierung" vergl. 
ausser Frazer a. a. 0. B. I S. 295 ff. auch 
Arch. f. Religionsw. Jahrg. 1902 8. 10 f. 

Nur um nicht die uns gesteckten Grenzen 
zu überschreiten, wollen wir mit diesen 
Notizen die Besprechung unseres Buches, 
das sachlich soviel Neues bringt^ ohne uns 
in der Darstellungs- und Behandlungsweise 
völlig zufrieden zu stellen, abbrechen. Möge 
ein gründlicher Kenner des slavischen Volks- 
tums das gegebene Material sachgemäss zu 
verwerten unternehmen! 

Königsberg i. Pr. 



Les pillers de Teile. 

Dans un petit volume^) oü il rend compte 
des fouilles fran9aises k Tello, M. Heuzey a 
donni une description trös pr^cise de la 
maniöre dont les architectes Chaldäens 
construisaient la colonne. Dans ce tra- 
vail, l'archäologue fran9ais reconnait qu'il 
serait pr^matur^ de se prononcer d une 
maniäre definitive sur la destination des deox 
piliers. S'il est inutile de formuler de 
nouvelles hypoth^ses, il est permis cependant 
de se demander si cette construction ^nig- 
mati^ue n'auraitpas uneoriginesp^cifiquement 
religieuse. Par une coincidence remarquable, 
nous retrouvons dans Tlnde, une disposition 
analogue, dans Tagencement des briques 
destinäes k Vägnidhrtya, c. L d. qu'eller r^völe 
le plan de la colonne circulaire tel qu'il a 
it6 con^u & Tello; en effet Tassise A*) 
comprend huit briques triangulaires ä pointe 
6chancr6e, qui rayonnent autour d'une brique 
ronde au centre; VÄpastamba'Sulba'StUra^) 




pliquen 

La colonne ^lamite präsente une structure 
semblable, ce qui n'a rien de surprenant. 
Quant k la disposition totale des quatre 
colonnes, qui constituent un des piliers, eile 
rivöle un principe, qu'on retrouve k quelques 
dätails pres dans la figure, qui accompagne 
les rägles pour la dälimitation de la vBdi^)] 

') Un Palais chaldäen p. 37. 
') p. 42. 

«) Publik par Bürk dans ZDMG, Vol. 65 p. 
643 et Vol 56 p. 327. 

*) ZDMQ Vol. 66 p. 360 fig. 40. 
*) ibid. fig. 19 (p. 338). 
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la diffiSrence porte snr la forme rectangolaire 
du centre de la vedi et le carr6 dans lequel 
8ont comprises les quatre colonnes de Tello. 
U ne faudrait pas cependant attacher une 
importance exag^rie k ces rapprochements. 
Si Ton admet que la civilisation ou plutöt 
la cultore babylonienne ait rayonn^ jusque 
dans rinde, eile a pu se faire sentir dans 
le domaine de rarchitecture voire meme dans 
celui de la g^om^trie, sans que les Grecs, 
comme Ta dimontr^ Bork, j aient &tk pour 
qaelqae chose. Que les architectes indoas 
aoient arriy^s ind^pendamment k construire 
des colonnes circulaires en briques, suivant 
minutieosement les rögles prescrites par les 
pretres, sans avoir ^t^ inspir^s par les 
proc^däs s^colaires des Babyioniens et des 
telamites*), cela n'a rien d'impossible. — 
Uid^e premi^re, qui amdne la r^alisation 
d'an plan d^termmä pour la colonne de 
briques circulaire (ou quadrangulaire) a son 

})oint de d^part dans le eulte; teile est 
'^xplication indoue. Pouvons nous l'utiliser 
dans la question, qui s'agite autour des 

{>iliers de Tello ou bien faisant nettement 
a part de ce qui revient k chaque peuple, 
doit on admettre que les Chald6ens n'ont 
attach^ a Torigine aucune id6e religieuse k 
ce type d'architecture? Je n'ose pas me pro- 
noncer, mais ie crois, qu'on peut avancer 
sans Tombre de timiriti et ind^pendamment 
de rinscription, que les deux piliers de Tello 
faisaient partie aun ^difice consacr6 k une 
diviniti'-'); ils s'^levaient dans un lieu ou on 
rendait un oracle, mais en definitive leur 
destination reste inconnue comme par le 
pass6. M. Barth auquel j'avais coramuniqu6 
ce rapprochement me lait remarquer cependant 
que rägnidhriya n'est qu'un pav6 ou dallage 
de briques tandisque le foyer proprement 
dit 6tait une v6ritable construction k plu- 
sieurs assises et d'une disposition difi%rente 
(voir ZDMG LVI p. 349 fig. 37 et 
fig. 38); mais il veut bien reconnaitre dans 
les faits mentionnäs un indice änoter. 

Alfred Boissier. 



^) Pour la colonne ölamite Toir ^D^l^gation 
fran9aiB6 eo Perse" Tome I p. 197. 

') M. Heuzey a donn^ toutes les ezplications 
n^ceBsaires sans conclure dans un aenB plut6t que 
danBun autre; notre but ^tait simplement de montrer 
qu'on retrouve la colonne de briques circulaire, dcB 
bordB du Tigre k ceux du Genge. — L^inscription 
des piliers indique aussi la nature religieuse de l'^di- 
fice auquel ils appartenaient. 



Mitteilungen. 

Zu OLZ VI379ff. sendet mir Dr. J. ▲. Knudtzon 
die folgenden Bemerkungen: 

„In Nr. 70 Vs. 13 ist m. E. der Bruder Rib-Addi's 
nicht namhaft gemacht. Denn nach Rs. 5 f. und 11 f. 
dürfte in jener Zeile zwischen ya (bezw. yi) und äarru 
etwas wie -ia-a-lu vom Schreiber versehentlich aus- 
gelassen sein, wonach ich übersetze: „es möge der 
König meinen Bruder fragen" (a-uxi-te-ta, das 
Win ekler am Schluss der folgenden Zeile bietet, 
gehört zu dieser, da ein schräger Keil davor steht). 

Was die in Nr. 119 und 120 genannte Person, die 
ein Bruder von Rib-Addi sein dürfte, betrifft, so ist 
das letzte Zeichen des Namens ziemlich sicher ifi 
bezw. t* (beides wird ja auf den £l-Amarna-Tafeln 
meistens durch ein und dasselbe Zeichen ausgedrückt). 
Den Namen lese ich aber nicht ö** ra-W-i J, sondern 
üu {Htkra-bi-ih und zwar wegen Nr. 227 der Berliner 
Ausgabe, wo 'i-U-ra (Z. 3j zu 'i-U ral-bi-i^] zu ergänzen 
sein dürfte ; denn diese Tafel wird nach ihrer Schrift 
ein Brief von Rib-Addi sein, was sie sehr gut sein 
kann, wenn die an der angegebenen Stelle mitgeteilte 
Seite für die Rückseite gehalten wird (auf der anderen 
Seite smd nur einige wenige Reste von 4-5 Zeilen 
erhalten).** 

Ich füge hierzu an, dass der schräge Keil in 
No. 70, von dem Herr Dr. Kn. spricht, eher ein zu- 
fälliger Kratzer zu sein scheint, soweit man mit dem 
Original in der Hand urteilen kann. Damit wird die 
vorgeschlagene Ergänzung yii-Sa-a-lu) doch sehr 
zweifelhaft. Wenn an den beiden Stellen der Rückseite 
nur „mein Bruder* ohne Wiederholung des Namens 
steht, 80 ist das, nach der ersten vollen Nennung, 
doch nicht auffallend. 

Dass in No. 226 .. . 'i-li-ra ... zu 'i-li-raf-bi-ibl 
zu ergänzen sein sollte, halte ich für fast ausge- 
schlossen. Der vor i stehende Keil sieht mehr wie 
der Rest eines grösseren Zeichens, denn wie ein 
Personenkeil aus, so dass also vielerlei Möglichkeiten 
vorliegen, die Zeichen zu ergänzen. 

F. fcl. Peiser. 



Personalien. 

In Wien habilitierte sich Dr. N. Rhodokanakis für 
semitische Philologie. 



Aus gelehrten Gesellsehaften. 

VAG: Am 4. Nov. fand die erste Zus. der ßerl. 
Mitgl. nach d. Ferien statt. Dr. Wiuckler berichtete 
über die jüngsten Ausgrab, in Saida. 

Am 3. Nov. hat sich in Leipzig eine Ortsgruppe 
der VAG konstituiert. Lokal: Kitzing u. Heibig. 
Burgstr., kleiner Saal. 



Zeitsehriftensehau. 

OrienB Ohristianus. Römiache Halbjahrshefte 
für die Kunde des christlichen Orients. Heraus- 
gegeben vom Priesterkollegium des deutschen 
Campo Santo unter der Schriftleitung von Dr. 
Anton Baumstark. Preis des Jahrgangs M. 20. 
Rom, Tipografia Poliglotta, in Deutschland in 
Kommission bei Otto Harrussowitz, Leipzig, L Jahr- 
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Lexik< 



,__^ 1901 Heft 1 u. 2, n. Jahrgang 1902. Heft 2. ») 
iexikon-Oktav, Jahrg. I 426 8.. Jahrg. U 519 8., 
Betprochan von B. Yiolet 

Nicht dee Herausgebers, sondeni meine Schnld 
ist es, dasB in diesem Blatte bisher der ersten Hefte 
des Oriens Christianus immer nooh nicht gedacht 
worden ist. Mir ist diese Besprechung schon vor 
redit langer Zeit anvertraut, leider nicht zugleich 
damit auch die Müsse gegeben worden, sie aus- 
xuführen. 

Die drei mir Torliegenden Heftie (JL, 1 habe ich 
nicht erhalten) zerfallen in je drei Abteilungen mit 
den Titeln 1) Texte und Uebersetzungen, 2) 
Aufs&tze, 3) Mitteilungen, Besprechungen, 
Litteraturbericht. Da es mir nun weder BJaum 
noch Zeit erlauben, jedes Stück dieser wertyollen 
Zeitschrift genauer zu besprechen, so gebe ich zu- 
nächst nur in kurzen Zügen eine Üebersicht des Qe- 
samtinhalts der einzelnen Abteilungen, um dann 
noch einiges herauszugreifen, was mir besonders 
interessant scheint. 

1) Texte und Uebersetzun^en: 

I, 1 enthält: Baumstark, Eine ägyptische 
Mess- und Taufliturgie vermutlich des 
6. Jahrhunderts, S. 1—45, arab. Text mit lat. 
Uebers., interessant für Liturgie und Dog^en- 
geschichte; — Besson, Un recueil de sentences 
attribu^ k Isaac le Syrien, ».46-60 und Fort- 
setzung in I, Heft 2, S. 288^298, griech. Text nach 
zwei Hss. der Vaticaua mit sehr kurzer Einleitung; 
— Giamil, SymboJum Nestoriauum Anni p. 
Chr. n. 612, S. 61—79, syr. Text mit lat. Uebers. 
und einleitenden Bemerkungen, darin ein syrisches 
„Gedicht** über die Entstehung dieses Symbols). — 
Göller, Ein nestorianisches Bruchstück zur 
Eirchengeschichte des 4. und 5. Jahr- 
hunderts, 8. 80—97, syr. Text mit lat Uebers., 
hauptsächlich Athanasius und Nestorius betreffend. 

I, 2: Vetter, Die armenischen apokryphen 
Apostelakten. I. Das gnostische martyrium 
Petri, S. 217—239, armen. Text aas zwei Hss. der 
Pariser Nationalbibliothek, verglichen mit dem 
kürzeren griechischen Texte nach Lipsius, Acta 
Petri etc., leider ohne genaue Uebersetzung des 
Armeniers, so dass ein dieser Sprache unkundiger 
Leser selbständig nachzuprüfen ausser stände ist. 
Dieser Aufsatz soll den Anfang einer längeren Beihe 
von Veröffentlichungen ähnlicher armenischer Texte 
der Pariser Bibliothek bilden. — Baumstark, 
Abu-l-Barak&ts nichtgriechisches Verzeich- 
nis der 70 Jünger, S. 240—275, arabischer Text 
nach zwei Hss. mit lat. Uebers. In der Einleitung 
bespricht B. das Verhältnis dieses aus Aegypten 
stammenden arabischen Textes zu den griechischen 
und syrischen Notizen über die 70 (72) Jünger und 
bezeichnet S. 245 den Bischof Philoxenos von 
Hierapolis als einen der mutmasslichen Gewährsmänner 
für diese Liste, deren Heimat letztlich Syrien ist. — 
Göller, Eine jakobitische „vita* des 
Nestorius, S. 246-287., syr. Text mit lat. Uebers. 
aus einer Hds. des 18. Jhdts., der Verfasser war ein 
ansgesprochener Gegner des Nestorius, ist sehr par- 
teiisch, aber giebt einige bisher unbekannte Mit- 
teiluneen. — Besson s. o. I, 1 — Braune, Ein 
Brief des Katholikos Timotheos I über bib- 
lische Studien des 9. Jahrhunderts, S. 299 — 
313, syr. Text mit deutscher Uebersetzung. Der 
Brief ist ungemein interessant, weil er wichtige 
Angaben Über Vervielfältigung der Hexapla (auf 
Papier in nisibenischem Masse) und dabei unter- 
laufende Schreibfehler, femer Mitteilungen über 

') II 1 wird später nachgetragen. D. K. 



Auffindung einer alten Bibliothek nahe Jericho bei 
Gelegenheit einer Jagd und über kirchliche Verhält- 
nisse enthält — Baumstark, Das maronitische 
S:^naxar zum 29. Juni, S 314--319, Karschuni 
mit griechischem Paralleltexte aus dem gedruckten 
Menäum Venedig 1820, Tag Petri und PaulL 

II, 2 enthält: Kugener, Allocution pronon- 
cäe par S^v^re apr^s son älävation sur le 
tröne partriarcal d'Antioche S. 265—282, syr. 
Text mit französ. Uebers. und Hinweisen auf das 
verlorene g^echische Original dieses bischöflichen 
Programms vom 6. Nov. 512, welches am Schlüsse 
eine Reihe wichtiger Unterschriften von Bischöfen 
enthält, über die Vf. ausführliche Aufschlüsse g^ebt. 

— Braun, Zwei Synoden des Katholikos 
Timotheus I, S. 283—311, syr. Text mit deutaoher 
Uebers., es handelt sich nadi Braun um Synoden 
aus den Jahren 782 und 790, von deren ersterer 
die kirchen- und dogmengeschichtlich wichtigen 
4 Kanones, von der zweiten die B.echtfertiguiig dee 
wegen Ketzerei (Messalianismus) angeklagten Biechoft 
Nestorius von Bdth Nühädran sich erhalten haben. 

— Baumstark, Abü-l-Barak&ts »griechisches* 
Verzeichnis der 70 Jünger, S. 312—343, arab. 
Text mit koptischen Namen, übersetet ins Lateiniaehe. 
Diese aus dem Grriechischen stammende Liste bildet 
die Ergänzung zu dem von Baumstark I, 2, S. 240 — 
275 veröffentlichten Verzeichnisse syrischen Ursprungs. 

— Heer, Ein neues Fragment des Märtyrer- 
bischofs Petros von Alexandreia, S. 344-— 851 
griechisches Fragment aus cod. Vat. gr. 2081 foL 95 
V* aus dem 10. Jahrhdt. — Baumstark, Zwei 
syrische Papiaszitate, S. 352 — 357, eine ver- 
dienstliche Veröffentlichung dieser mehrfach er- 
wähnten« aber wenig bekannten Stellen über Papias ; 
die zweite bezieht sich auf die dem Papias za- 
geschriebene Beschreibung des Messiasreichs in 
den Ausdrücken der Baruchapokalyx>se (Iren. V, 88, 
3 ff.) und ist wegen der Erwähnung des «Evange- 
listen" Johannes für die j oh anneische Frage wichtig^. 

2) Aufsätze: 

I, 1: Baumstark, Die nichtgriechischen 
Paralleltexte zum achten Buche der aposto- 
lischen Konstitutionen, S. 98—137, eine sehr 
eingehende Untersuchung Über die Quellen diese« 
wichtigen B^htsbuches. Das Resultat ist (S. 187): 
Vier Quellen, die itad^rf xov «v^/oo, die Canonee 
Hippolyti, die ägyptische Eirchenordnung und ein 
selbstfijidiger Text, die erste und vierte ans Syrien, 
die zweite und dritte aus Ägypten stammend, haben 
zusammen das achte Buch ergeben, doch ist der An- 
teil der vier Quellen an dem Ergebnis verschieden 
gross, am grössten der der vierten Quelle. Banm- 
stark, welcher Rahmanis und Riedels neuere Arbeiten 
verwertet, kommt also zu weit genaueren Resultaten, 
als sie z. B. noch in Hamacks Litteraturgeschiohte 
I, 2 S. 777 (1893) verzeichnet sind. — Braun, Der 
Katholikos Timotheos I. und seine Briefe. 
S. 138—152. Ein Abriss des Lebens und Verzeichnis 
der syrischen Briefe dieses dem achten Jahrhundert 
angehörigen Patriarchen, von dem der Verf. in I 2» 
S. 299-313, II 1, S. 1-32, II 2, 8. 283-311 mehrere 
Texte herausgegeben hat (s. o.). — Strygowski, 
Die Sophienkirche in Salonik. Ein Denkmai, 
das für die Wissenschaft zu retten wäre. 
S. 152—158 mit Abbildungen. Strygowski bei^richt 
den beklagenswerten Zustand, in dem sich die mit 
wertvollen Mosaiken geschmückte und in jeder Be- 
ziehung architektonisch bedeutsame uralte Kirche 
befindet; leider ist seitdem die Gefahr für dies 
Bauwerk durch die mazedonischen Unruhen nur noch 
gestiegen. — Oraeven, Ein Christustypus in 
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Bnddhafignreii. 8. 159— 167 mit Abbildungen der 
Beliefi eines jetzt in Berlin befindlichen Sarkophags 
ans der Eirehe Solu Monastir in KonstantinopeL 

1,2: Baumstark, Die nestotianischen 
Schriften .de oansis festorum* S. 320 — 342. 
B. will hierin eine Ergilnsnng sn der Schrift von 
8. J. Oarr, Thomae Edesseni tractatns de Natiritate 
D. N. Christi, textom syriacum edidit Ac. Romae 
1898 bieten aof Gmnd emer zuverlässigen Abschrift 
der von Carr durch Vermittelung anderer verwerteten 
Handschrift und auf Grund der Notizen aus *Abd- 
ilö'. Den Inhalt jener Handschrift bildet die dog- 
matische Begründung der Kirchenfeste und die Dar- 
stellung der Festgeheimnisse, welche den Feiern zu 
Gmnde liegen. B. untersucht zunftchst die Geschichte 
der nestorianisehen Schriften dieser Art, teilt dann 
die Ueberschriften der Kapitel der beiden Ab- 
handlungen des Thomas mit, und zwar sowohl derer, 
welche von Thomas selbst herstammen, als auch 
diejenigen der Erg&nzungen, welche Kyros aus EdesM, 
Henana aus Adiabene. Isaias aus Ktesiphon und ein 
Anonymus aus Nisibis zu des Thomas Arbeit ge- 
liefert haben, und bespricht endlich den Wert dieser 
Abhandlungen für die Erkenntnis der Stilistik, der 
Liturgie, des Bibelgebrauchs und der dogmatischen 
Anschauungen der ostsyrischen Kirche. — Stegen- 
iek. Eine syrische Miniaturenhandschrift 
des Museo Borgiano. 8. 343~3&5. Das nesto- 
rianische Evangeliar, No. 14f-k des Museo Borgiano 
enth&lt reichen Bilderschmuck, aus dem S. die 
Abbildungen des Palmeneinzuges, der Thomasszene, 
des Draohentöters St ^®^ ^^^ ^^ eigenartiges 
Ornament in vorzüglichen Wiedergaben vorlegt und 
eingehend bespricht. — Strygowski, Der Schmuck 
der Alteren el-Hadrakirche im syrischen 
Kloster der sketischen Wüste, 8. 366—372. 
8. giebt, leider diesmal ohne Abbildungen, eine 
Beschreibung der Anlage und besonders der Oma- 
mentierung der Kirche im Deir es-Suij&nl, teilt die 
syrischen Inschriften mit ihren griechischen und 
emer koptischen Beischrift mit und weist hin auf 
die merkwürdige Aehnlichkeit dieser Kirche in der 
Ornamentik mit der Moschee des Ihn Tulun in Kairo, 
snm Schlüsse die Frage aufwerfend, ob man dort 
Erzeugnisse der syrischen oder der Ägyptischen 
Kunst vor sich habe. Dieser Aufsatz bereitet auf 
die grosse Publikation über die Kirchen und Klöster 
Aegyptens vor, welche Strygowski mit den Herren 
Somers-Clarke, Herz-Bey und Moritz in Angriff 
genommen hat (erschienen 1902: Hellenistische und 
koptische Kunst in Alezandreia). 

II,2enth&lt an Aufs&tzen: Baumstar k, Die Evan- 

gelienezegese der syrischen Mouophysiten 
. 858—389, Fortsetzung und Schluss des schon in II, 1 
8. 151 ff. begonnenen l&ngeren Aufsatzes. Die mir 
vorliegende zweite Hälfte beginnt mit der Handschrift 
Brit Mus. Add. 14.682, welche B., gestützt auf die 
Angaben von Wrighfs Katalog, dem Rabban Lazaros 
im 8. Jahrhdt. zuschreibt, enth&lt vor allem eine 
eingehende Inhaltsangabe der fast unbekannten Hs. 
Yat. Syr. 154, welche auf Georgios von Be*elt&n 
(8 Jhdt.) zurückgeht, und eine Untersuchung dieser 
Schrift und ihrer Quellen Philozenus und Chrysosto- 
mns, behandelt dann die weiteren monophysitischen 
KommentEure besonders in Bezug auf ihre Originali^t 
und ihre Quellen und weist endlich 8. 384 — 389 die 
Bedeutung dieser Litteratur für die Patristik, 
besonders für die Kenntnis des Chrysostomus und 
des Gregor von Nazianz nach. — Ignaz Goldziher, 
Neutestamentliche Elemente in der Tradi- 
tionslitteratur des Islam, 8. 390—397. In dem 
kleinen Artikel giebt der berühmte Meister Beitrüge 



zu dieser wichtigen Frage, welche den Abschnitt 
«Qadith und Neues Testament" seiner muhamme- 
danischen Studien, Teil 2, 8. 382—400 ergänzen 
wollen. Er bietet erstlich Parallelen zu Matth. 7,7; 
6,20f. (oder Marc. 12,33 f.) Matth. 10,34; 20,1—16; 
7,16; 2. Cor. 9,7; 1 Tüess. 521 und nachträglich 8. 
397 noch zu Matth. 5,19 ; 3,11 aus der islamitischen 
Litteratur dar und kommt dann zu eigentlichen 
Zitaten, von denen er besonders das eigentümliche 
Missverst&ndnis des Schlusses von MaUh. 5,45 im 
Mufid al ulüm 120 hervorhebt, wo aus dem neu- 
testamentlichen yS^X Än^ Zu\ ^J^ „über den Ge- 
rechten und den Misseth&ter " durch andere Deutung von 

yju\ (Gerechter, Festland) sp&ter vielmehr ^1 ,J<^ 
«^x3|« „über das Festland und das Meer** geworden 

ist; endlich weist er auf die freie legendarische Ver- 
wendung neutestamentlicher Stücke in der Tradition 
des Islam hin, wo sich z. B. Matth. 4,5—7 als Hadith 
im Munde dos Abu Hurejra erhalten hat. — Scher» 
mann, Eine neue Handschrift zur Aposto- 
lischen Kirchenordnung S. 398—408 macht mit 
Cod. Paris, gr. 1555 A s. XIV bekannt, giebt eine 
Kollation des darin enthaltenen Fragments und 
bespricht im weiteren seine Bedeutung — Ugolini 
11 Ms. Vat. Sir. 5 e la recensione de V. T. di 
Giacomo d'Edessa 8. 409 — 420 geht der Fra^e 
nach, ob der syrische Text des Ezechiel, welcher m 
der genannten Handschrift sich findet, auf Jakob 
von Edessa zurückzuführen sei oder nicht, ohne ein 
letztes abschliessendes Urteil zu fällen; aabei giebt 
er einige Testproben und S. 417 das Faksimile einer 
Seite der Handschrift. — Stryzowski Antio- 
chenische Kunst S. 421 — 433 giebt herrliche 
Abbildungen und Erläuterungen einiger Kunstdenk- 
mäler aus Antiochia, am Schlüsse bietet er eine 
eigene Deutung der viel besprochenen Monogramme 
von Thorpfeilem aus 'Akkä, in denen er den Namen 
Antiocheia erkennt. Es ist diese Abhandlung eine 
neue Frucht der mühsamen Studien Strygowskis 
über die Beziehungen zwischen abendländischer und 
morgenländischer Kunst. 

Ueber die dritte Abteilung jedes Heftes, welche 

a) Mitteilungen über wissenschaftliche Entdeckungen, 

b) Besprechungen neuer Bücher entsprechenden 
Charakters, c) einen Litteraturbericht enthält, kann 
ich hier nicht mehr ausführlich berichten, wegen der 
Mannigfaltigkeit des dort Gebotenen. Ich darf nur 
sagen, dass mir die Mitteilungen interessant, die 
Besprechungen sachlich und vornehm, die Litteratur- 
angaben sorgfältig und möglichst vollständig er- 
scheinen. 

Im einzelnen alles nachzuprüfen, wird niemand 
von mir verlangen, doch will ich nicht verschweigen, 
dass in der Besprechung meines, unsem Lesern be- 
kannten Psalmfragments I« 2 S. 418 mir aufgefallen 
ist, dass gerade die Hauptsache, die Transskription 
des arabischen Textes in griechischen BuchstiEiben 
unerwähnt geblieben ist. Hoffentlich ist dies eine 
Ausnahme. 

Im allgemeinen betrachtet, macht der Oriens 
Christianus einen sehr guten Eindruck durch seine 
Reichhaltigkeit, die hohe wissenschaftliche Bedeutung 
vieler seiner Mitarbeiter, die treffliche Ausstattung 
der Hefte und besonders durch die vorzüglichen 
Abbildungen. An eine ausgesprochene fachwissen- 
schaftliche Zeitschrift wird niemand die Forderung 
stellen, dass alle Beiträge jedem Leser interessant 
sein sollen. Manche derselben gehen in solche 
Spezialfragen ein, dass sie naturgeraäas nur einen 
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kleinen Kreis von Lesern finden werden. Aber andere, 
80 vor allem die Beiträge von Profeasor Joseph 
Strygowski, sind von allgemeinem uod dabei doch 
von tiefem Interesse. Dem Untertitel des Oriens 
Christianus entsprechend, ist der Kreis der Mit- 
arbeiter vorwiegend (vielleicht fast ausschliesslich?) 
aus rOmisch-kaäolischen Gelehrten gebildet, einige 
Orientalen abgerechnet, aber die hier behandelten 
Fragen sind nicht derart, dass man einen ungünstigen 
Einfluss einseitiger konfessioneller Richtung auf die 
WissensehafÜichkeit der Beiträge besonders zu be- 
fürchten hätte. Sollte es dem Oriens Christianus 
gelingen, weitere Kreise für seine Bestrebungen zu 
gewinnen, so würde damit gewiss der Wissenschaft 
gedient sein. 

Berlin, im Oktober 1903. 



▲Uffem. Literaturblatt 1903. 

13. Zapletal, Grammat. lingnae Hebraieae bespr. 
V. Rieber. 

14. Weber, 8., Die kath. Kirche in Armenien, 
bespr. V. von Hackelberg. — G. Jacoby, das flöhe 
Lied auf Grund arab. u. anderer Parall., bespr. v. 
N. Schlögl. — E. Koch, das Sechstagewerk d. Bibel 
vergl. mit d. SchÖpfhngsberichten and. Völker u. 
mit d. Resultaten d. modernen Katurforschung, bespr. 
V. B. Schäfer. — K. Bruffmann, kurze vergl. Gram, 
d. indogerm. Sprachen, bespr. v. R. Meringer. — 
H, Stumme, Arab. Persisch u. Türkisch in den Grundz., 
bespr. von R. Geyer. 

16. I. Ziegler, die Königsgleichnisse im Midrai, 
bespr. V. Gmpp. 

16. F. Kahle, der masoret Text d. Alt. Test., 
bespr. V. N. Schlögl. — v. Wilamowitz-Moellendorff, 
Perser des Timotheus, bespr. v. H. Schenkel. — 
E. Littmann, neuarabische Volkspoesie, bespr. von 
R. Geyer. 

17. S. Krauss, das Leben Jesu nach jüd. Quellen, 
bespr. V. E. Nagel. — A. Pahnieri, die Polemik des 
Islams, bespr. v. Rieber. — P. Lagrange, Le Livre 
des Juges, bespr. v. N. Schlögl. — G. Härder, 
deuttch-arab. Handwörterbuch, bespr. v. R. Geyer. 

18. Arth. Hjelt, die altsyrische Evangelienübers., 
bespr. V. E. Nagel. — Ed. König, Babyl. Kultur n. 
die Weltgesch., bespr. v. I. Döller. — Ahlwardt, 
Sammlung alt-arab. Dichter L, bespr. v. R. Geyer. 

19. Jacob Ecker, Porta Sion. Lex. z. lat. Psalter 
unter Vergl. der Sept., bespr. v. B. Schäfer. 

20. Niv. Schlögl, canticum caoticorum, bespr. v. 
S. Euringer. —^ J. S. Renzer, die Hauptpersonen des 
Riehterbuches in Talmud und Midrasch (und) Eugen 
Müller, der echte Hieb, bespr. von Rieber. — Rud. 
Kittel, über die Notwendigkeit und Möglichkeit einer 
neuen Ausgabe der hebräischen Bibel, bespr. von 
B. Schäfer. — Alfred Jeremias, im Kampfe um Babel 
und Bibel, bespr. v. Döller. 



The Amer. Antiqu. and Orient. Joum. 1903. 

XXV. 4. Joseph Offord, the myths and laws 
of Babylonia, and ttte bible. — Archaeological notes: 
the Hittites (Auszug ans „the Ezpository times). — 
Excavations by the Palestine Expl. Fund (Auszug aus 
Americ. Joum. of Arch.). — Reeent discoveries in 
the East (Ueberblick). — K. V. Hilprecht, Explorations 
in Bible Lands during the mneteenth Century, 
bespr. V.? 

5. John P. Peters, ezploration in Palestine 
extractsfrom „Notes of a Vacation" pnblished in the 
Journal of Bibl. Literature). — Mrs. Ghom d-Howie, 
folklore of mt. Lebanon. (Sehr interessant als Nach- 
weis, dass hier, wie überall, dieselben Geschichten 
erzählt werden, welche von Arabisten als Unterlage 



ihrer „Dialektstudien'' benutzt werden). — The 
migration of Symbols (Symbolic carvings among the 
mounds). 

ABlatlo Quarterly Review 1903. 
XVI. 32. A. Heidbom, A muslim Univeristy 
[Kairo.] Uebersetzt aus April-No. der Prenss. Jahrb. 

Berl. Pha 'Woohensohr. 1903. 
42. 8. Funk, die Juden in Babylonien, bespr. v. 
I. W. Rothstein. 



Beweis des Glaubens 1903. 

10. Okt Bibel u. Babel (Broschüren) (und) Marti, 
Gesch. d. israel. Rel. (und) Budde, die Bücher Sam. 
(und) Nowack, Bücher Samuelis (und) Kittel, Bücher 
d. Chronik (und) Happel, Psalm Nahum, Prophet 
Nahum bespr. v. Oettli. 

BulL etM^m. de laSoo.d'Ant. eto. Paris 1903. 

3. Sakhokia, Le Culte de la petite veröle en Georgia 
(BeschwöruDgsriten bei durch böse Geister hervor- 
gerufene Krankheiten). 

Byzantlnisohe Zeltsohrlft. 1903. 

XII. 3/4. Alfred J. Butler, the Arab Conquest 
of Egypt and the last thirty years of the Roman 
Dominion, bespr. v. J. Goldziher. — Fr^döric Macler, 
histoire de Samt AzazaÜ, bespr. v. Th. Nöldeke 

Oomptes Rendus 1903. 

Mai-Juin. Vase de plomb avec inscription büing^e 
d^couvert a Oarthage. Note de Ph. Berger*). — 
M. £. Pottier, L'anteur du Vase Grec trouv^ k Suse*), 
— Berger, Ph., üne Inscript. juive du Touat [jüd. 
Grabsteine aus J. 1329 (5089)1. 

Deutsche Gheoirraphlsohe Blätter 1903. 
XXVL 2. Heinrich Schurtz, von Friedrich Ratzel. 



Deutsche Lltteraturseit. 1903. 

39. Joh. Meinhold, Studien zur israel. Relg.geBch. 
Bd. I der heilige Geist. T. I Elias, Arnos, Hosea, 
Jesaja, bespr. v. Alfred Bertholet. — £b. Schr&der, 
die Keilinschriften und das Alte Testament. 3. Anfl. 
n. Hälfte, bespr. von W. Nowack. — James H. 
Breasted, the battle of Kadesh (und) Karl Miketta, 
der Pharao des Anszngs. (Ref. in petit). 

40. F. Martin, teztes reHgienx assyriens et baby- 
loniens. (R. i. p.). ~ W. Max Maller, die alten 
Aegypter als Krieger nnd Eroberer in Asien (der 
alte Orient V). (R. i. p.). — Maximilian Streck, 
die alte Landschaft Babylonien, bespr. von C. F. 
Seybold. 

41. S. A. Fries, die Gesetzesschrift des Königs 
Josua, bespr. v. S. Oettli. -- Ernst Möller, Beitr&ge 
znr Mahdilehre des Islams I, bespr. v. G. F. Seybold. 
— D. S. Margoliouth, on the origin and import of 
the names Muslim and Hanif. (R. i. p.). 



Oeoffraflsk Tidskrift 1903/4. 

17. El— IV, 0. Olnfsen, mnhamedanske Grav- 
minderi Transkaspien, Khiva, Bokhara, Turkestan og 
Pamir (mit Abbildungen). 



^) glaubt feststellen zu können, dass der auf dem 
Bruchstück erhaltene Namenrest JSor . . einem ans 
andern Bildw. bekannten Künstler Sotades, blüht 
um 480, angehört. 

') Griech.- karthagisch nmfasst nur Namen jif 
n:nDn CCWCK^« PD mniWJOK. UmmaStoret, 
Tochter d. Esmunamas (7!) die Priesterin. 
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La a^ographie 1903. 

Vin. 2. Ang. Chevalier, oxploration sciontifique 
dans leg Etats de Snoassi, sultan du Dar el-Konti. 



(and) JohaDnes Jeremias, Moses und Hammnrabi 
(and) H. V. Hilprecht, die AuMprabongen im B61- 
Tempel za mppar, bespr. y. E. Mangenot. 



(Mit. G-el. Anseigen 1903. 
165. EC. Seybold, Kitab Alnoqat Waldawäir, be^ir. 
V. T. J. de Boer. 



Literar. Oentralblatt 1903. 

37. A. de yiieger, Kitftb al (Jadr, beepr. ▼. 0. F. 
Seybold. — Ernst Härder, Deutsoh-arabiMhes Hand- 
wörterbuch, bespr V. ? 

38. Aarelio Palmieri, die Polemik des Islam. 
Aas dem Italien, übers, von Valentin Holzer, beepr. 
V. C. F. Seybold — J. Barth, Worzeluntersachongen 
zam hebräischen und aramäischen Lexikon, bespr. t. 7 

39. Pinkas Heinrich, Fragment eines Gebetbuches 
aus Temen, bespr. v. A. Fr. 

40. Carl Steuemagel, hebräische Grammatik, bespr. 
T. Hugo Gressmann. 

41. G. F. Abbott, Macedonian folklore, beepr. 
V. K. D. 

42. A. Fries, die Q^setzesschrift des Königs Josia, 
beepr. v. 8. K. 

43. Bothstein, J. W., Bilder aus d. Geschichte des 
alten Bundes, bespr. von S— r. — Belk, W., Beitr. 
zur alten Geogr. u. Geschichte Vorderasiens, bespr. 
von ? 

Al-Maohriq. VI. 1903. 

No. 15 (1. Auff.). Dr. P. Guiguee, Notes sur 
Torigine du cafä. Mit Abbildungen. — P. C. Bacha, 
Trait^ inddit de Theodore Abucara (IX« si^le) (suite): 
sur le Y6nt4 de Christianisme. — P. H. Lammens. 
Notes ethnographiques et g^graphiques sur le 
Liban (suite): hes anciennes langues du Liban. — 
Besprechung u. a. von: 1 B. Vandenhoff, Excgesis 
Psalmorum apud Syros Nestorianos, Beine 1899. 
2. Paul Radiot, Les vienx Arabes (L*Art et l*Ame). 
Paris 1903. — Varia. Ueber orientalische Tinte. 
Die Engländer ahmen letzt die bei den Arabern 
altherkömmliche Darstellungsweise nach. 

No 16 (15. August). L^bbä N. Saye^hian, La 
fde de TAssomption dans TEglise Arm^nienne. — 
X M. Raad, De D^ridawa ä Harar. Insbesondere 
Beschreibung der Stadt Harar (Nordostafrika). 

No. 17 (1. September). L*abb^ G. Manaohe, Le 
philosophe Pierre Toulaoui (XVil si^cle). 'Abd Allah 
6utru8 b. Butrus b. Ishaq el-MSrüni at-TülSwi, geb. 
um die Mitte des 17. Jahrb. in Tülä, Provinz al- 
Batrün. Priester in Aleppo, gest. 1745. Mit einer 
Aufzählung seiner (handschriftlichen) Werke über 
Logik n. s. w. — P. H. Lammens, La secte des 
Racusiens. In Anlehnung an Mairiq 12, 8. 575. — 
L*abb^ I. Harfouche, Les anciens couvents du 
Kesraoua (suite): Fin de Thistoire, de Mar Chalita. 
Biographien der Vorsteher des Klosters mit Abdruck 
von Urkunden zur Geschichte desselben (17. und 
18. Jahrb.). — Anastftse al-Karmell, Qawä'id at-ta*nb. 
Behandlung der Fremdwörter im Arabischen in alter 
und neuer Zeit. — P. C. Bacha 0. B., Trait^ inödit 
de Theodore Abucara sur la värit^ de Christianisme 
(IX» siöcle) (fin). Varia, zur Lebensgeschiohte des 
heil. Märün. 



Neue Philol. Rundsohau. 1903. 
21. H. V. Hilprecht, die Aasgrabungen im Bdl- 
Tempel zu Nippur, bespr. v. Hansen. 



Prot. MonatBhefte 1903. 
9. W. Staerk, Namenaberglanbe im Alten u. 
Neuen Test. 



Rendioonti della R. A. d. Linoei 1903. 
S. Quinta. Vol. XII 5, 6. Conti Bossini Carlo, 
gli atti di Abbä Tonis (15. Jahrhundert). 



Revue Arohöologique 1903. 

Juillet-Aout. Raymond WeiU, inscriptions ^fl^p* 
tiennes du Sinai 1. les dossiers de Londres (Ein- 
leitung). ~ Seb. Bonzevalle 8. J., inscription bilingue 
de Deir el ()ala*a (lateinisch und griechisch). 1. la 
däesse Sima. Die Göttin Sima, hier geschrieben 
8 = ^«A^ in der Inschrift von Bor^j el-Q&'d, dans 
TEm^^ne, Revue arch^l. 1898 1 p. 39, 2rifita^ in 
einem andern zu Emesa gefundenen Fragment JRif» . . ., 
Rev. arch. I p. 387, nun sicher nicht = Juno Regina, 

sondern = VTjfiijior aus de dea Lyria, -**^-^ der Apo- 
logie des Pseudo-M^liton = wfitog der Syrer von 
Apamea, or^fna vom Hauran, avfi(<uos) der Nabata*er, 
.^v/^^^ nnd Samya aus Absamias und Barsamya, 
i»»AjB^, LoU* oxj und Vä^LsU^; all dies 
schliesslich = (<CI^(<- Diese will er dann mit der 

Taubengöttin identifizieren, welche wieder = Semi- 
ramis sei. (Aber bei der Etymologie des letzten 
Namens übersehen, dass babylonisch Sammu-ram&t 
vorliegt, femer, dass die Leute von Hamat nicht 
ohne weiteres als Semiten anzusprechen sind; die 
Frage ist an diesem Punkte komplizierter, als R. 
sich wohl vorstellte. Die Aasftthrungen über Juno 
Sima, Tochter des Zeus = Atargatä, Tochter des 
Haddad, vermittelt durch Ba'al Marqod verleihen der 
Gleichung Sima-Semiramis einiges Gewicht. D. R.) 
2. l'imp^ratrice Schämie divinis^e. Arab. &«a^^ 
fem. zu M^, seltener aa^^m; in Semiasura etc. 
Spielerei wie in Deasura, Simiamyra Zusammensetrang 

von Schämie und SyA^f. — Rena Dussaud, notes de 
myüiologie syrienne. II une replique perdae de 
Jupiter Heliopolitain. — Rena Dnssand, Bronzes 

Srriens (eine Parallele zu R. Ar. 1903, 397—400 cf. 
LZ Sp. 387, die schon in die islamische Epoche 
Isllen würde, während die vorher pnbl. ins 3.-4. 
Jahrb. n. Ckr. zu setzen sei). — S. R., encore la 
Bible et Babel (Auszog aus Times literary sappl. 
vom 19. Juni); fooilles de Gezer. 



PolybibUon 1903. 

Septembre. Marie-Joseph Lagrange, la mäthode 
historique surtout ä propos de rAnden Teetament 



Revue Biblique 1903. 

4. M. Hyvemat, Petite introdnction k l'ätade de 
hi Massore. (Forts.) — H. Vincent, Les ruines d' 
'Amwäs (Ruinen des alten Emmaus, NicopoUs). — 
S. Ronsevalle 8. I., Un Bas-Relief Babylonien (Bild- 
werk in Fels gehauen am Jabal Akroum, in Nftbe 
des W&di Bris»a, an dem Nordabhang des Libanon, 
darstellend einen Mann im Kampf mit einem Löwen, 
wie angenommen wird Nabukadr. II). — H. Vicent, 
Notes d'Epigraphie Palestinienne. — Fr. de Humme- 
laaer, Cursus soripturae sacrae . . . Josue. — Boanset^ 
Relig. d. Judent. Perles, Boussets ReL d. Jadent 
— K. A. T. 3, — Etudes sur religions semitiques, 
bespr. V. P. Lagrange. 
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Revue Oritique 1903. 

36. WeiM, I., das älteste Evang., bespr. t. Loiqr. 

38. Carl Stenernagel, hebrftische Orammatik, 
bespr. y. B. D. — B. Dahm, das Bach Jeremia 
(fibenetzt) beepr. y. Alfred Loisj. 



Bevue de Qteffraphie 1903. 
Septembre. Pierre Domin, Bonaparte et le monde 
luuBolman. 



Revue de rhistoire des Reliffions 1908. 

XLVIL 1. A. Nicolas, A propos de deux mana- 
scrits «Babis* de la Bibl. nationale. — H. Bfichler, 
das Synhedrion in Jemsalem, bespr. y. H. Lambert. — 
Eburtmann, M., der islamische Orient V., Mesreb der 
weise Narr u. fromme Ketxer, bespr. y. R. Basset. — 
Garns, P.. the History of the DeyU, bespr, y. H. B^ 
vilie. — Naliino, Le odieme tendenze dell' islamo. 
Chrestomathia Qorani-arabica, bespr. y. B. Basset. 



Revue de l'Orient Ohr^tien 1903. 

2. H. Lammens, notes de gä<^praphie ecclesiastique 
syrienne. 

3 H. Lammens, im poöte royal a la cour des 
Omiades de Damas (A^tal). — L. Bnffat, lettre de 
Panl, äyöqae de Satda, meine d*Antioche, a an mn- 
snlman de ses amis demenrant a Salda (tradnction 
d*an manoscrit de la Bibl. or. de rUniy. Saint Joseph, 
Beyronth) (setzt ihn gegen das Ende des 13. Jahrb.). 
— H. Lammens, anciens coayents de TAnranitide (im 
Anschloss an Noldeke, Z. D. M. G. 1875, 419-444 
and mit Hinweis anf R. Dassand*8 Publikation Aber 
seine Erforschang der Harra). 



Revue des Queatioue Historiquee 1903. 
Ermoni, V., Man^ et le Manicheisme. 



Revue BÖmitique>) 1902. 

4. Hal^yjr, Becherches bibliques. — , Notes ^yan- 
g^liques (smte). — , Un demier mot sur l'origine de 
ralphabet. — , Deox nonyelles inscriptions de Sidon. 
— , Passages difilciles dans \a Bible. Lettre de M. 
Conti Bossini. Bibliographie. 

1903. 1. Hal^yj, Becherches bibliques (Amos). 
— , Notes eyangäliqnes. — Quelques amäliorations 
dans les inscriptions de Bodastoret — , rinscription 
nabat^arabe d'En. Nemara'). ~, Nouyel essai sur 
les inscriptions proto-arabes (suite). — , Un Juif 
bien beureux. Nan, Behemot ou „la sauterelle" 
dans la tradition syriaque. Virolleaud, Textes relatifs 
an oulte des diyinit^ de Lagash. Bibliosraphic. 

2. Hal^yy, Becherches bibliques. — , Notes 4yan- 

f41iques. — , Le code d'Hammurabi et la l^gislation 
^raique (fortgesetzt bis 1903. 4.). — , Le oulte 
d'une tdte d'&e. — , Le berceau de Ttoiture 
kharoftri. ViroUeaud, Di-tilla. Bibliographie. 

3. fial^yy, Becherches bibliques. — , ^otes ^yan- 
gäliques. — , Le code etc. — , Un docnment jud^ 
arameen d'Elephantine. — , Nouyel essai sur les 
inscriptions proto-arabes. — , Le calembour dans la 
jud^hobie alezandrine. — , Vari^täs. Bibliographie. 



Durch Behinderung des Berichterstatters yer- 
spfttet. 

*) s. oben Sp. 277. 



4. Becherches bibliques (Amos, fin). ~ Mofur, 
Mufri et Melu^^. — , Le code etc. Lettre de M. 
Conti Bossini. Halävy, Curieux ^ohappatoire. — , 
Une rectification. — , Variät^. Bibliographie. Table 
des maü^ee für die Jahrgänge 1893—1902 der Beyue 
sfoitique. 

TheoL Literaturblau 1903. 

29. T. K. Cheyne and J. S. Black, Encyelopaedia 
Biblica, bespr. y. Ed. KOnig. 

90. The Jewish Encyelopaedia, bespr. yon Eb. 
Nestle. 

32. Carl Steuemagel, hebrftische Grammatik, 
bespr. y. Ed. KOnig. 

34. B. Kittel, die Bflcher der Chronik (H. K. y. 
Nowack). bespr. y. WUh. Biedel. 

86. Emil Schtlrer, Geschichte des jüdischen 
Volkes im Zeitalter Jesu Christi, bespr. y. reine. 

36. Norbert Peters, der jüngst wieder anf- 
gefundene hebrftische Text des Buches Eccledasticos, 
bespr. y. B. 

39. 0. Prooksch, der Friede des l^ysias yom 
Frühling 164 y. Chr. (Zeigt, dass yon den ^zwei* 
Feldzügen des Lysias nur der siegreiche, 1. Makk. 6, 
28-63 berichtete, als historisch angenommen und 
auf das Jahr 148 Sei. gesetst werden muss, zugleich 
mit den yier Schriftstücken 2. Makk. 11). 

40. John Urquhart, die neueren Entdeckungen 
und die Bibel. 3. Bd. : Vom Auszuge aus Aegypten 
bis zur Philisterzeit. Uebers. y. £. Spliedt, bespr. y. 
A. Kl. 

41. 0. Procksoh, der Friede des Lysias yom 
Frühling 164 y. Chr. IL 



Theoloff. Literaturseit. 1903. 

20. Baldensperger, W., Die messianisch-apokalyp- 
tischen Hoffnungen des Judentums. 3. Auflage, bespr. 
y. L Weiss. — Pleiderer, Otto, das ürchristentam, 
seine Schriften u. Lehren, 2.Aufl. J>espr. y.C.Clemen. — 
B[amack, Ad., Ueber yerlorene Briefe u. Aktenstüdke, 
die sich ans der Cyprianischen Brieftammlung er- 
mitteln lassen. >~ Klostermann, Erich, Eusebios 
Schrift Jlt^l xAr xmtttuav avoiiaxtnf iv r^ &ii^ T^^Vp* 
— Bonwetsch, 0. N., flyppolits Kommentar zum Hon. 
Lied« bespr. y. H. Achelis. — Harris, I. Bendel, 
IL A. The Dioscuri in the Christian legende, beepr. 
y. Dobschütz. — Kyrlakos Diom., Gesch der Orient. 
Kirchen yon 1463—1898, bespr. y. Ph. Meyer. 

21. Wilhelm Erbt, Jeremia und seine Zeit, beepr. 
y. Fr. Giesebrecht. 

22. Schloegl, N., Eccleeiasticus (und) L^yi, L 
L'ecclesiastique, bespr. y. Smend. 



Theol. Studito (Utrecht) 19(». 

IV. G. Jahn, das Buch Ester, bespr. y. y. der Flier. 



TUdschrift voor Indische Taal-Laad-en 
Volkenkonde. 1903. 

XL7I 2, 3. S. yan Bonkel, eene moderne 
arabische yerhandeling oyer de Zwaartekracht ^nne 
memoire arabe sur la grayitation). 



Zeiteohr. f. Sosialwisseneohaft 1903. 
VI 8,9. Theodor Achelis, Anomalien der religiOeeB 
Entwicklung. 
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Babyloniseh^Assyrisehes. IL 

Von F. H. Weissbach. 



3. Eine keilinschriftliche Mond- 
finsternis. 

Obwohl der 2. Band von B. F. Harpers' 
Assyrian and Babylonian Letters seit vollen 
10 Jahren vorliegt, scheint es doch bis jetzt 
von allen, die sich mit keilschriftlicher 
Astronomie beschäftigen, fibersehen worden 
JEU sein, dass Nr. 137 der genannten Samm- 
lung (=E 467) den Bericht fiber eine Mond- 
finsternis enthält. ZZ. 1—9 lauten: 

1. a-na Sar matate beli-i& ardu-ka ■°Za-kir 

2. "^Nabu u ii^Marduk a-na §ar matate 

h ftli «iA 

3. lik-ru-bu «»Bei u "«Nabu 4-me Ar-ku-ti 

4. sa (u-ub lib-bi tu-ub seri 

6. lu-bal-li-tu-ka u •■•hibel nakri-ka 

6. ana katä-ka lim-nu-A umu XV ^<>8a 
ar^i Tebetu 

7. inama^fartikabliti^BSinataluiä-ta-kan 

8. ina '^Sadu ul-tar-ru u eli 

9. *"amurru il.t[a-ya-at^) 

üebersetzung. 

1. An den König der Länder, meinen 
Herrn, Dein Knecht Zakir. 

2. Nabu und Marduk mögen dem König 
der Länder, meinem Herrn, 



^) Oder ad, at. Von der Wnnel ist nnr der 2. 
Bnobstabe ( siober, da das { anoh Air einen Zisch- 
laut stehen könnte. — Die Ergänzung nach Thomp- 
son, Reports of the magioians Nr. 868 ObT. 8. 



3. 



Bei und Nabu mögen 



8. 
9. 



gnädig sein. 

späte Tage 

geistigen und leiblichen Wohlbefindens 

Dir zu leben verleihen und Deinen Feind 

in Deine Hände fiberantworten. Am 

15. Tebetu 

in der mittleren Nachtwache fand eine 

Mondfinsternis statt. 

Im Osten begann sie und gen 

Westen rfickte (?) sie. 
Die Fortsetzung des Textes setzt der Er- 
klärung grosse Schwierigkeiten entgegen. 
Doch ist soviel sicher, dass sie von der Be- 
deutung der Finsternis als Omen handelt, 
das ab unheilvoll för den König des West- 
landes C^^MAB-KI) angegeben wird. 

Wir haben nun zu untersuchen, ob sich 
diese Mondfinsternis näher bestimmen lässt 
Welcher König der Adressat des Briefes 
war, ist unbekannt Die Schrift des Doku- 
mentes ist neubabylonisch. Da aber die 
Briefe der K- Sammlung, soweit sie sich 
chronologisch bestimmen lassen, der Zeit 
Sargons und seiner ersten Nachfolger ange- 
hören, so ist von vornherein mit einer ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass 
auch der vorliegende Brief zwischen 721 und 
etwa 640 geschrieben sein wird. 

Welchem Tage könnte der 15. Tebetu 
entsprechen? Ffir die Jahre 392—278 v. Chr. 
habw Epping und Strassmaier (Zeitschr 
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f. Aasyr. 8, 170 flF.) eine Liste von Jahres- 
anfängen und Schaltmonaten nach baby- 
lonischer und julianischer Zeitrechnung ent- 
worfen. Hieraus erriebt sich im Allgemeinen, 
dass der Tebetu dann am frühesten fällt, 
wenn das Jahr einen Schalt- Addaru, und am 
spätesten, wenn es einen Schalt-Ülulu hat, 
und zwar ist der früheste Termin für den 

I. Schalt -Addaru im Jahre 378/7, nämlich 
der 12. März, und der späteste Termin für 
ein Neujahr« das auf ein Jahr mit Schalt- 
Ululu folgte (350/49 und 293/2) der 13. Anril. 
Eine Sonderstellung nimmt das Jahr 383/2 
ein, das erst am 17. April begann, obwohl 
ein Gtemeinjahr unmittelbar vorausging. Auf 
jeden Fall schloss der Addaru frühestens am 

II. März und spätestens am 16. Apri]. 
Rechnen wir bis Mitte Tebetu, also etwa 
74 Tage zurück, so erb alten wir als frühesten 
Termin fiir den 15. Tebetu ungefähr den 
28. Dezember und als spätesten ungefähr 
den 1. Februar. Dies bezieht sich auf den 
babylonischen Kalender, aber nicht auf den 
assyrischen, und dass diese beiden voll- 
ständig gleich wären, ist nicht nur nicht be- 
wiesen, sondern sogar unwahrscheinlich. Wir 
können die Anfänge dreier assyrischer Jahre 
annähernd bestimmen, nämlich erstens bei 
dem Jahre 763/2 durch die im Eponvmen- 
Eanon erwähnte Sonnenfinsternis vom Monat 
Simannu. Sie fand bekanntlich (vgl. zuletzt 
Ginzel, Spezieller Kanon der Sonnen- und 
Mondfinsternisse 243 ff.) statt am 15. Juni 763. 
Fassen wir dieses Datum als 28. oder 29. 
Simannu auf, so erhalten wir für den 
1. Nisannu dieses Jahres ungefähr den 19. 
oder 20. März. Ferner erfahren wir aus 
in K 51 Nos. 1 und 2, dass in zwei Jahren 
in spätassyrischer Zeit das Frühlingsäqui- 
noctium ein Mal auf den 6. und das andere 
Mal auf den 15. Nisannu fiel. Dieser Tag 
muss (vgl. £. V. Haerdtl, Denkschriften 
der Wiener Akademie, Math.-nat. Gl. 49 U 
155) entweder dem 27. oder dem 28. März 
entsprochen haben. Der 1. Nisannu fiel 
demnach in diesen beiden Jahren auf den 
22. oder 23., bez. den 13. oder 14. März. 
In der Epping-Strassmaier'schen Liste findet 
sich nun kein derartig frühes Neujahr. Ob- 
wohl das Aequinoctium damals eher eintrat 
als in assyrischer Zeit, fiel doch in den Jahren 
392 bis 278 kein einziges babylonisches Neu- 
jahr vor den 24. März. Damit wäre die 
Verschiedenheit des assvrischen und des 
spätbabylonischen Kalenders eigentlich be- 
wiesen*), und wir werden gut daran tun, 

^) Obige Darlogaogen stehen und ftülen natfir- 
lich mit der Annahme, daas Epping-Strasunaier'B 



dem 15. Tebetu für die assyrische Epoche 
noch einige Dezembertage mehr als Spiel- 
raum zu lassen und lieber den Anfang Februar 
und die letzten Tage des Januar zu streichen. 
Kehren wir nun zu der Mondfinsternis 
zurück. Sie fand um die mittlere Nacht- 
wache statt» also ungefähr zwischen 10 und 
2 Uhr nach assyrischer Stundenrechnung. 
Da diese der astronomischen Weltzeit (Green- 
wicher Zeit) um etwa 3 Stunden voraus ist^ 
so ergiebt sich als astronomische Zeit der 
Finsternis 19 bis 23, im Mittel 21^. Jetzt 
handelt es sich noch darum, diejenige Fin- 
sternis ausfindig zu machen, die der Be- 
schreibung am besten entspricht. Ginzel's 
oben zitiertes Monumentalwerk liefert fol- 
gende 6 Mondfinstemisse, die in Betracht 
kommen können: 

1. 16. Dez. 708; Grösse 11,2; Mitte 19*» 4» 

2. 26. Jan. 700; „ 10,8; „ 22»» 31« 

3. 27. „681; „ 19,3; „ 21*» 68» 

4. 27. Dez. 671, „ 18,2; „ 22^ 27"» 

5. 27. Jan 662; „ 4,3; „ 22»» 19« 

6. 18. „ 653; „ 10,7; „ 21i» 8« 
Von diesen ist Nr. 1 wahrscheinlich aus- 
zuscheiden, weil das Datum für den 15. Tebetu 
etwas früh ist und weil die Finsternis noch 
in der 1. Nachtwache begann. Bei den Nrr. 

2, 3 und 5 ist dagegen das Datum für den 
15. Tebetn recht spät Bei den Nrr 2 und 3 
fand die Finsternis überdies erst in der 

3. Nachtwache ihr Ende. Letzteres gilt auch 
von Nr. 4, während für Nr. 5 noch die ge- 
ringe Grösse der Verfinsterung in Betracht 
zu ziehen ist. Dagegen genagt Nr. 6 allen 
Anforderungen. Sie fand sozusagen sicher 
am 15. Tebetu statt, war ziemlich gross, ja 
nahezu total und begann und endete in der 
mittleren Nachtwache. So können wir als 
Ergebnis der Untersuchung aussprechen, dass 
mit der in Harper's Letters Nr. 137 er- 
wähnten Mondfinsternis wahrscheinlich die- 
jenige vom 18. Januar 653 v. Chr. gemeint ist. 



Arabische Mathenatlker etc. 

Von Moritz Steinschneider. 

IX. Artikel. (Nachträge und Berichtigongen). 

Während der längeren Pause swiachen 
dem letzten Artikel (N. 3 d. J.) und dem 
gegenwärtigen habe ich mich mit einer voll- 



Angaben genau sind. Diese gründen sieh zam weit- 
aus grössten Teil auf ufiTerOffentliohtes, deshalb 
unkoDtrollierbares Material. Dass das Jahr 886/4, 
obwohl der Addaru erst nach dem Frtthlingsftqoi- 
noctium sohloss, nooh einen Schalt-Addam gdiabt 
haben soll, ist cum mindesten anfflkUig. 
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ständigen Zosammenstellung der üeber- 
setzungen aus dem Arabischen in alle euro- 
päischen Sprachen bis Mitte des XVII. Jahrh. 
oeschäftigt und darunter einige weitere na- 
mentlich anonyme Schriften gefunden, was 
mich veranlasste, die Vollendung dieser Ab- 
handlung abzuwarten, um die Reisultate hier 
benutzen zu können. 

Inzwischen hat Hr. Suter 3 Artikel ver- 
öffentlicht, deren einer, die Entstellung 
griechischer Namen bei den Arabern, mir 
noch nicht zugänglich ist. Die anderen beiden 
sind aus der Bibliotheca Mathemat. 3. 
Folge Bd. 4, 1903, im Sonderabdruck er- 
schienen; der Verf. war so freundlich, sie mir 
zuzusenden, wofiir ich hier zu danken Gele- 
genheit nehme. Die eine (S. 19—27): „Ueber 
einige noch nicht sichergestellte Autornamen 
in den TJebersetzungen des Gerhard (so) von 
Cremona^ handelt von 6 Autoren: 1. Abu 
Bekr, genannt Dens oder Heus, ist vielleicht 
abu'l-Da'us, 2. Abu Othman Sa'id (bei mir 
n. 71) soll ein Westaraber sein. Die Ar- 
gumentation scheint mir nicht ausreichend 
und soll hier nicht besprochen werden. 

3. Adiramet (Or. Litzt. 1903 Col. 110) in 
ms. Paris wird auf arabische Namen zuräck- 
gefuhrt mit verschiedenen Konjekturen i). 

4. Abbacus (wie nur ein einziges ms. liest) 
soll Abd al-Baki sein; fiir den Verf. ist das 
unzweifelhaft. 5.Liber Jude! super XEuclidis 
soU fBr judicis (für Eadhi, nämlich Abd al- 
Baki) stehn, der Verf. will hier nur „auf 
eine Vermutung fähren", die allerdings sehr 
schwach ist. Wenn der Gelehrte audi „der 
Kadi" genannt wird, so ist das für die 
alleinige Bezeichnungdes Autors kaum nachzu- 
weisen.^ Allerdings bezeichnet man mit 
„al-RaYs" den berühmten Avicenna, wie im 
Hebräischen mit „der Gaon" Saadia, mit 
„der Nagid" Samuel, daher arabisch Nagdela 
(woraus Grätz Nagrela gemacht hat); man 
findet aber nicht, dass ein hebr. Autor ein- 
fiich mit „der Dajjan** bezeichnet werde. 6. Al- 
fadhol (vgl. Or. Litzt. 1903 Col. 113), dessen 
Losbuch auf den Verf. den Eindruck macht, 
als ob es jüngeren Datums wäre, wird hier 
noch entweder mit Naubakht oder Sarakhsi 
identifiziert, während ich 1. c. die Vermutung 
des Verfassers Merengi = Saraksi for ent- 
scheidend erklärt habe. 

Die 2. Abhandlung der Ver£BU9ser des 
Buches „Gründe der TidTeln des Chowärezmi" 

5. 127—29, begründet die Vermutung, dass 
derselbe der bekannte al-Biruni sei. Diese 
Hypothese ist vollständig begründet, und kann 



ich vom Standpunkt der hebr. Umschreibung 
sie nur unterstützen : ^JDD^tc kann leicht aus 
^J1TD^(< entstehen, ^3 und D sind in mss. nur 
durch einen leichten Verbindungsstrich zu 
unterscheiden, y\ kann leicht in n zusammeu- 
fliessen; dazu kommt, dass al-Biruni sonst 
in der hebr. Literatur nicht vorkommt, nun- 
mehr ein interessantes Werk desselben zu- 
länglich wird. Möge es bald von einem 
'athematiker ediert oder bearbeitet werden. 



') 8. unten meine Bemerkimgen zu 1908 Ool. 110. 



Ich gebe hier zuerst a) einige kurze Be- 
merkungen zu den früher behandelten Autoren 
und Schriften, b) einige neue Autoren, c) Ano- 
nyma, d) Anhänge, worauf früher verwiesen 
worden. 

a) Bemerkungen zu früheren Artikeln. 

Jahrg. 1901 Col. 349 Alfadhol, s. Jahi^. 
1903 S. 113 und Anfang dieses Art. IX; 
J. Bolte, Georg Wickrams Werke Bd. IV, 
Stuttgart u. Tübingen 1903 S. 300, bespricht 
eine deutsche üebersetzung und giebt S. 288 
nur ihn Naubakht. 

Jg. 1902 Col. 265 n. 48 Faki; zu Plato's 
Üebersetzung der Geomantie vgl. J. Bolte 
1. c. S. 288, wo auch Alpharinus nichts 
anderes bedeutet. Die 2. Ausg. Verona 1704 
besitzt die hiesige k. Bibliothek, i) 

Col. 266 n. 52 (Hamis) Z. 4 lies: Hamid 
b. Hamiae; Z. 8 für p. 20 liess 18. — Z 9 
V. u. lies: ZDM6 XXV; s auch: Die hebr. 
TJebersetzungen S. 574 u. S. XXX. 

Col. 268 (Ibrahim . . .), Quelle ist der 
Artikel: Ohbo cdeste von Lasinio in Bollettino 
Ital. di studii or. 1877 p. 307. 

Col. 466 n. 95, identisch ist „Sem fil. 
Haym**, dessen de Significatione Saturni etc. 
quam transtulit Plolomaeus (!) ex Arabico, 
ms. Bodl. Digby 93 f. 1. 

Col. 466 n. 98 (Sufi) Z. 3 Ues: Oblec- 
tamentum. 

b) Autoren. 

Jg. 1908 Col. 266 n. 51b Girgif oder 
Jergis, Zergis, Jargus, offenbar arab. 
^jmxm^, auch [j»iJ^\y^'' OeorgiuSj heisst ein 
Astrolog, den man wohl nicht mit dem Inder 
Gurgazusammenbringen darf (wie ich inZDMG. 
XVin, 119 andeutete), sondern wohl unter 
älteren Christen zu suchen hat, jedoch nicht 



^) Vgl. Budiani, rms Perridiani, (bo mit Comma, 
lalsoh) Alfaohini et Galenieni, mi. 8. M«rco bei 
ValentinelU V, 149, X7I. 
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unter Oregorius 0. Ein Citat bei Maschallah 
habe ich (ZDMG. 1. c.) in der hebr. Ueber- 
setzung nachgewiesen; von der lateinischen 
Uebersetzung sind nur 12 Zeilen gedruckt. 
Auch an Sergius ist nicht zu denKen (wie 
ich: Zur pseud. Lit. S. 77 andeutete). 

Jerges, de Significatione planetarum in 
XII domibus, ms. Par. lat. 7332, Sorb. 980, 
Catal. Mss. AngL II P. II n. 6575. 

Girgic Qies: Girgic), de Mansionibus 
lunae, ms. Trin. Coli. Dublin, Catal. Mss. 
Angl. II P. II p. 44 n. 753, offenbar identisch 
mit Gugit (?), liber de 28 Mansionibus, anf. 
„Inveni in pluribus locis', ms. Mar. Magd. 
Oxf. 182*, woraus ich eine Stelle über die 
Zahl 27 der Mondstationen mitteilte in ZDMG. 
XXV, 385, mit der Bemerkung, ob diese 
Stelle nicht aus „Grafar**, d. i. abu Ma* schar, 
stamme. 

Von den 2 bekannten Gelehrten Georgius 
Bakht Jeschu und Jabrudi, beide bei ihn 
al-Eifti, ^juj^^y:^, passt keiner zu den obigen 
Citaten. 

Col. 267 n. 52b: Hasan b. al-Ehasit, 
wahrscheinlich „Alkasen fil. Alkasit**, dessen 
Schrift de Revolutionibus nativitatum von 
Plato aus Tivoli übersetzt wurde, nach 
meiner Vermutung in ZDMG XXVIII, 652, 
übersehen in Suter's Nachtr. S. 162 zu n. 62, 
der dasselbe vermutet. 

Col. 464 (n. 92b) Schadsan, Schüler 
des Astrologen abu Ma* schar, dessen voller 
Namen abu Sa^id Schadsan') b. Bahr, redi- 
gierte wahrscheinlich des Meistera astrolo- 
gische Schrift v:;^L£»|JlJ|, welche die Ant- 
worten des letzteren auf die Fragen des 
Schülers enthält, daher im Namen Sch.'s 
zitiert, mit dem des Lehrers übersetzt wurde. 
Ein ms. des Originals besass Jo. Morus 
(Catal. mss. Angl. II, 377 u. 980b, ZDMG. 
XXV, 415, wo Zitate in arab. Quellen; s. 
auch meine Noten zu Baldi p. 15 u. 94, 
Bibl. Mathem. 1890 S. 69 aus Catal. Brit. 
Mus. p. 624, wo das Buch als „Colloquium**, 
der Namen des Ver£ Scbadsin erwähnt wird). 
Suter kennt das Buch überhaupt nicht. Die 
lateinische Uebersetzung (unter dem Namen 



M Derselbe Astrolog iat wolil aach als Alohemist 
aufgenommen in der sogenannten Tnrba philoeopho- 
nim als Jargus (in meiner alphab. Liste n. 55), 
mit den Varianten Hyargns, Largns, während 
Gregorius (daselbst 52) die Variante Cham bar hat! 
Dieser Namen wird im Fihrist 8. 255 Z. 10 
\j^yk^y^jL geschrieben. 

') Der Name bezeichnet wohl ursprOnglieh einen 
Edelstein. 



Sadan und Zadan) scheint gekürzt und 
verschieden betitelt, beginnt wahrscheinlich 
mit einem Zitat aus dem Centiloquium des 
Hermes. Näheres in meiner Eingang^ er- 
wähnten Abhandlung; hier genüge die An- 
gabe von mss. : BodlXand. Mise. Ö94^S Manch. 
826 f. 27^ Amnion. Qu. 352^ Leipzig bei 
Feller p. 328: „Lib. Albumasar qui Adan (!) 
dicitur.** 

c) Anonyma. 

Sämtliche Nachträge, aus Uebersetsungen 
(meist lateinischen) bestehend, bieten keinen 
arabischen Titel; ich lasse sie als Ergänzung 
zu Jahrg. 1903 Col. 108 mit einer fortlaufenden 
Nummer folgen: 

47. In einem ms. der Bodl. (Land. Mise. 
270, Coxe, Catal. P. I, 1853 p. 813) findet 
sich in neugriech. Sprache ein astrologisches 
Buch Brontologion, welches zugleich mit 
einem astronomischen Werke ähnlichen 
Inhalts aus einer lateinischen Uebersetzung 
eines Alexios aus dem Arabischen ins 
Griechische übersetzt sein soll. Darin wird 
auch die Prophetie {dQatftg) Daniers er- 
wähnt. Letztere soll aber von einem ge- 
fangenen Sklaven Alexios im J. 6753 (= 1146) 
aus dem Arabischen übersetzt sein! s. darüber 
ZDMG. XXVm, 650, vgl. 634. 

48. Eine Algebra übersetzte Qerarä von 
Cremona (gest. 1187), mitgeteilt aus ms. Vat. 
4606 mit mathematischen Formeln von B. 
Boncompagni, Della vita ecc. di Gherardo 
(1851) p. 27—51, wo hervorgehoben ist, daas 
diese Uebersetzung Gleichungen 2. Gb^des 
und negative Grössen kenne. Leclerc, Eist, 
de la m6d. ar. U, 427 ffiebt eine kurze Notiz 
darüber, Wüstenfeld, Lat. Uebersetz. S. 61 
erwähnt sie unter Muhammed b. Musa (nicht 
unter diesem bei Suter S. 11 oder sonst, 
prinzipiell). 

49. Liber astrolog. Amitegni dictus, in 
24 oder 26 Capp., anfangend: „An sit vir 
castus vel mulier impudica**, ms. Bodl Land. 
Mise. lat. 594^^ (hinter Schadsan, oben za 
Col. 464) scheint arabischen Ursprungs. 

50. Eine anonyme Abhandlung de Sphaera 
soUda, verschieden von der ebenso betitelten 
Schrift des Costa b. Luca (Suter S. 42 n. 77, 
Nachtr. 163), beginnend (Einleit): „Totioa 
astrologiae speculationis radix**, ist vor oder 
nach de Sphaera von Campanus gedruckt; 
mehrere mss. geben das J. 1303 und ver- 
schiedene Namen an, welche wahrscheinlich 
die der Kopisten sind, worüber Näheres in 
meiner erwähnten Abhandlung. Diese Schrift 
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dSrfte auf arabische Quellen zurückzuführen 
sein. 

61. Eine Abhandlung aber das Astrolab, 
anfangend: „GFenera astrolabiorum duo sunt**, 
ms. Cotton Vespas. AU n. XIII. f. 376, endend 
f. 40^: Habraham magister noster; dieser 
Abraham scheint der jüdische Dolmetscher 
aus dem Arabischen; s. Kose im Hermes VIII, 
335, wozu mir derselbe im J. 1884 eine Er- 
gänzung mitteilte, die ich leider zu meinem 
Material über die nichthebräischen Uebersetzer 
gelegt hatte, so dass ich in meinem Werke 
Die hebr. Uebersetzungen S. 669 (vgl. 683, 
972) einer Vermengung der beiden in ms. 
Cotton aufeinanderfolgenden Stücke nicht 
entging. Der dem Joh. David (Hispal.) ge- 
widmete Liber de compositione astrolabii, 
anfangend: „Cum caelestium spherarum^, in 
ms. Cotton f. 40^ ff., findet sich auch in ms. 
Bodl. Digby 61*; beide haben nichts mit 
Maslama al-Madjiiti's Abhandl. zu tun, also 
ist auch ms. Cotton bei Suter S. 76 (vgl. 
224 und Nachtr. 167) zu streichen. 

62. Deconstitutione(constructione) Astro - 
labii, anf. „Astrologiae speculationis exer- 
citium habere volentibus etc.^, auch betitelt: 
Tractatus de usu astrolabii, oder Practica 
astrolabii, in ms. Vat. Barb. 4363 f. 61, 
Merton Coli. Oxford 269^ Chartres 286*, 
wo ausdrücklich: „ex arabico in latinum*', 
Amplon. Qu. 386'«; Ms. Paris 7292« f. 292-6 
ist nach LeclercII, 376, überschrieben: „Joh. 
Hispalensis super astrolabium Ptolemaei^. 
Albertus Magnus kannte ein solches Ms., s. 
Zeitschr. f. Mathem. XVI, 376, 377, ttuies 
sur Zarkali p. 84 n. 2; Hebr. üebers. 683 A. 
336. 

63. Practica Astrolabii, in Ms. Vat. Barb. 
3463: „Enilogus in usum astrolabii Massa- 
hake (= Maschallah) et aliorum^, beginnt 
wie die Practica des Andalo di Negri (ZDMG. 
XXX, 148): „Nomina instrumentorum^ etc.; 
Ms. Bodl. Digby 207», Boncompagni 328 
(jetzt 367«), Br. Mus. 340 II 1, 361* 
defekt, 1622»», 1796^0, Arundel 268, Cambr. 
Univ. 16848, Paris 7416Bio, Vatican Ottob. 
309 fol. 144, 1399 (also nicht die Schrift 
des Joh. de Lineriis, wie Bonc. Bull. XII, 
377 annimmt), Wien 31068; s Zeitschr. f. 
Math. XVI, 378, ttudes sur ZarkaU p. 84. 

64. Den Kommentar zu Euklid I. in 
ms. Paris 7377 A 1, habe ich als identisch 
erkannt mit Gerard von Cremona, de Numeris 
et lineis, unvollständig ediert von Boncom- 
pagni (1863/4), von Curtze im Anhang zu 
Anaritii in X libros prior. EUementor. Euclidis 
comm. (Lips. 1899); Suter (Bibl. Matiiem. 



1903 S. 26, vgl. oben Col. 486) identifiziert 
den Comm. des Abd-al-BakL 

66. Ein Anonymus machte einen Auszug 
aus abuMa'schar, Tit. „de Revolution esummae 
annorum ex libro Albumasar in revolutione 
nativitatis exercere** (lies: excerptus?), der 
Schreiber dieser Angabe bemerkt, dass er 
dieses Buch nicht besitze, s. Wüstenfeld, Die 
latein. üebersetz. S. 37, wonach Suter S. 29 
zu ergänzen und berichtigen ist. 

66. Eine unvollendete mathematische 
Schrift (Geometrie); wahrscheinlich indirekt 
aus der Arabischen ins Hebräische übersetzt 
von Mordechai Finzi (XV. Jahrb.), enthält 
ms. München 226 f. 17 S. 

67. „Super Mensuratione superiorum^ 
zitiert der (noch zu ermittelnde) Verf. des 
anonymen interessanten Buches de Causis 

nrietatum, dem Aristoteles untergeschoben, 
er latein. Uebersetzung des Gerard von 
Cremona, gedruckt in Opera Arist seit 1496. 
Der Verf, dieses Buches war Philosoph, 
Astronom, Astrolog und Geograph, worüber 
ausführlich im Centralblatt für Bibliotheksw. 
1893 S. 76—77; vgl. Orient u. Occident, 
her. vonBenfeyü, 763; Günther, Geophysik I, 
264, Hertling, Albertus M., Köln 1880 S. 93. 

69. Tabulae motionis octavae sphaerae etc. 
etc. secundum ordinem Picatricis ab anno 
181 ad 460 et anno 6 ad 640 (wohl der 
Flucht, also 1242) sollen auf Befehl Alfons' X. 
verfasst sein (Fabricius, Bibl. Graeca IV, 
160). Demselben uebersetzer wird auch eine 
Nekromantie und ein Buch über Magie bei- 
gelegt, worüber hier die Nachweisungen zu 
weit führen würden. Ich habe mich seit 
vielen Jahren bemüht, über die Persönlich- 
keit des so sonderbar benannten üebersetzers 
Näheres aufzufinden, vergeblich! Fabricius 
meint: „nisi ridiculo errore e piatrix = saga.** 

69. Die spanische Schrift: „Fabrica y 
uso del Belogio della candela, auf Befehl 
Alfons X. aus dem Arabischen ins Spanische 
übersetzt von Samuel ha-Levi, ist gedruckt 
in Libros del Saber de astron. del £ey 
Alfonso, IV, 77; s. die hebr. üebersetz. S. 986. 

60. nn^in 11D heisst eine kleine hebräische 
astrologische Abhandlung, unvollendet in ms. 
Paris 1016, wahrscheinlich aus dem Arabischen 
übersetzt. 

61. Ms. hebr. München 343^ enthält etwas 
über Nimudar nach Ansicht der „Ersten** 
von Toledo; vielleicht ist der Verf. der zu 
Anfang genannte Merwan, abu Merwan aus 
Eeija? Die hebr. üebersetz. S. 693 (auch 
für n. 60). 
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62. Eine Abhandlung über die Ursachen 
der Sonnen- and Mondfinstemisse, über die 
Aspekte der Planeten und die „Urteile^, mit 
Figuren in 14 Kapiteln, ist wohl aus dem 
Arabischen übersetzt (Assemani giebt: de- 
scripsi, aber ^npnyn bedeutet kopieren und 
übersetzen) von r^atan ha-Meati (in Rom), als 
üebersetzer bekannt; D. K üebers. S. 595. 

Zur Abteilung C (üebersetzungen, 1903 
Col. 108 fil) beschränke ich mich auf wenige 
Bemerkungen. 

Col. 109 Mitte, lies Flegetanis, der Dichter 
heisst Eyjot, Quelle ist G. Oppert, Pres- 
byter Johannes, Berlin 1864 S. 206. 

Col. 110 n. 2 Aderamet. Die Notiz 
über ms. Par. 9335 (worüber s. jetzt Suter, 
BibL Mathem. 1903 S. 21) ist irrtümlich 
hierhergekommen, sie gehörte zu n. 3, vgl. 
Albertus M. in Zeitschr. f. Mathem. Xvl, 
365. — Adarmath ^philosophus et sapiens*' 
bei Morienus steht in „Arüs auriferae^ etc. 
vol. 11, Basil 1593 p. 32 und dürfte Kor- 
ruption eines anderen Namens in der alche- 
mistischen „Turba philosophorum^ sein, 
worüber mehr in meiner erw. neuen Schrift. 

Col. 111 n. 22 Ptolemaeus, ihm wird 
ein Machwerk de Imaginibus untergeschoben 
— unt. And. „Opes omagorum (!)" in ms. 
Brit. Mus Harl. 80^, über Planetensiegel, 
welches ich in ZDMG. L, 219 übersehen habe 
(s. Zeitschr. f. Mathem. XVI, 384, 396); da 
es mehr in das Gebiet der Magie gehört, 
genüffe auch hier eine Verweisung auf die 
er vähnte Schrift. 

Allerlei Ergänzungen dtirften die Auszüge 
und Uebersetzungen des bisher auf diesem 
Gebiete noch nicht ersetzten Woepcke bieten, 
welche als ms. Boncompagni 376 (Catal. 
1892 p. 224) versteigert wurden; der Käufer 
ist mir nicht bekannt. 

d) Anhänge. 

I. Einleitungen in Astronomie und Astrologie 
(zu Art. VII, Jahrg. 19U2 Col. 183 Z. 2). 
Hier sollen nur die mir bekannten Schriften, 
welche den Titel Einleitung fähren, nach 
dem bezeichnenden Schlagwort für den ara- 
bischen Verf. alphabetisch geordnet, aufgezählt 
werden, wofür eigentlich eine einzige Quelle 
genügt; die Zusammenstellung ist älter als 
20 Jahre, steht also in gar keiner Beziehung 
zu Suter's Werk. Ich habe hier das Wort 
J^JlJI und ^ oder ^| stets weggelassen. 
Ausgeschlossen ist der Alchemist Djabir b. 
Hajjan, dessen Einleitung i^Luoil ^1 (Fihrist 
357 Z. 11) die Alchemie betrifft. Eine Einl. 



f^yspjJ\ lU\jy>c |JLft Jl von jMbJU erwähnt 

Fihrist S. 269, Vettius Valens, nach Flügel 
und Suter (in Abhandl. zur Gesch. der 
Mathem. 1892 S. 21, 53), s. ZDMG. L, 342 
n. 4. — Theon der Alexandriner verfasste 
eine Einleitung in den Almagest, wovon 
eine alte arab. üebersetzung existierte, s. 
ZDMG. L, 342 n. 4. 

Arabische Autoren sind: 

1. Ahmed b. Muhammed „der Rechner^, 
oder „der Astronom*^, oben Jg. 1902 Col. 182 
n. 17, bei Suter S. 16 n. 18. 

2. Costa b. Luoa, |«;^^l fJ^, Fihrist 
S. 295 (Suter S. 40: Astrologie). 

3. ihn Farrukhan, abuBekr Muhammed 
b. Omar, nur J^JÜI, Fihr. 273. 

4. Hasan b. al-Ehasit, Saa^I ,JU, Fihr. 
276; vgl. oben zu 1902 Col. 267. 

5. al-Eabi'si, (Abd al-'Aziz, IdAein. Aica- 
biiius) gedruckt; bei H. Kh. V, 473 n. 116 
81/2. j>yjfiL^t| |JL^. Identisch scheint das 
Kompendium in V Abschnitten von al- 
Kha^sibi, bei H. Kh. V, 472 n. 11680; s. 
ZDMG. XXVIII, 652, Die hebr. Ueberset«. 
S. 561. 

6. „al-Karkhi« bei H. Kh. V, 476, 
l»ysu)| JLft, wird von Flügel im Index unter 
Fakhr ed-Din abu Bekr Mohammed mit einem 
Fragezeichen gestellt; Suter S. 84 n. 193 
übergeht diese Schrift und den Nachweis 
des Beinamens bei H. Kh. Vgl. auch Catid. 
libror. hebr. in Bibl. Bodl. p. 2443, Catal. 
Libri p. 154 n. 698; Woepcke, Sur l'introd. 
de Tarithmit. iudienne etc., 4. Roma 1859 
p. 53. 

7. Al-Kindi, J^4X^ ^ «xiLu^ \JijS 
J^LmJI J^ fJiiaJ>t\, Flügel, Alkindi (s! 45 
n. 159) übersetzt diesen Titel S. 29: „ Ab- 
handlung über die Einleitung in die Astro- 
logie nach den Lehrsätzen geordnetl^ Suter 
hat in der üebersetzung des Kapitels im 
Fihrist, S. 13, die astrdopschen Schriften 
al-Kindi's weggelassen; in seinem Buche 
S. 24 Z. 6 übersetzt er: ^Einleitung in die 
Astrologie in Form von Fragen (Aufgaben)^ ; 
ich möchte Masfiil hier im technischen Sinne 
der Astrologie auffassen, also übersetzen: 
seine Abhan£ung: y^Einleitung in die Urteile 
nach den Fragen^; d. h. mit Bücksicht auf 
die Fragen, welche zu beantworten sind. 



') Zu den Zitaten aus ü. Kh. V, 472—6 ist atets 
Vn, 878 zu vergleichen, was also hier ftlr alle Zitat» 
bemerkt wird. 
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8. al*Eommi oder Eummi (abu Na^sr 
Hasan b. Ali), f^jpjJ\ {fJ^\) ,JU, H. Eh. V, 
472. üebe^ das Buch, den Verf. und dessen 
Familie oder Landsleute, gab ich Verschiedenes 
in ZDMG. XVIII, 140, XXV, 396 1), was 
Suter unbekannt (S. 74 n. 174, Nachtr. 167) 
oder entgangen ist, z. B. die Mitteilungen von 
Sädillot, ms. Escur. 915 (worauf Nicoll p. 
363 hinweist). Die Einleit. ist auch in ms. 
Brit. Mus. Catal. p. 624^ erwähnt. Die Ab- 
teilung Ikhtijarät findet sich in ms. India 
Office 769*, wo aber der Verf. irrtümlich 
Ja'hja (Index p. 524) heisst. Brockelmann 1, 
223 hat schon das Sichtige, ohne den Irrtum 
anzugeben, erwähnt auch eine persische 
üebersetzung ms. Berlin 5663. In seinem 
— auch fiir Orientalisten unbequemen Index 
fehlt eine Verweisung unter Qummi S. 561 
und ein Art. Hasan b. Ali S. 529. 

9. Euschjarb. Labban, (»j^l |J^» H. 
Eh. V, 475, in mss. |«;^^l (»1^1 &ftlj^ i; 

zu den, bei Brockelmann I, 222 und Suter 
S. 84 n. 192 verzeichneten mss. ist hinzu- 
zufügen: Catal. Houtsma (1889) S. 85 n. 507. 

10. Abu Ma* schar, der berühmteste 
Astrolog, latein. AJbumasar etc., f^fSfjJ\ |JU , 
H. Eh. 475; vgl. die hebr. Uebersetz. S. 566. 

11. Abu Talib Mufadhdhal b. Salama, 
der Grammatiker, (»^-aJI |JU, H. Eh. 475, 
vgl. Index VII, 1239* n. 8817. 

12. Nur al-Din b. Ali b. Ahmed, genannt 
al-Balkhi, |»j^su)| ^, ms. des Ehedive, kleiner 
Catal. p. 189; vgl. Suter, S. 176 Anm. 

13. Sahl b. Bisohr, ein Jude, verfasste 
ein kleines und ein grosses Buch der Ein- 
leitung (in die Astrologie); einem der beiden, 
wahrscheinlich dem grösseren, entspricht das 
in latein. üebersetzung gedruckte ,)Introduo- 
torium de principüs judiciorum, s. mein: 
Arab. Lit d. Juden S. 25. 

14. Sam'&n (ihn), Muhammed b. Abd 
Allah, Schüler des abu Ma'schar, ft^Lue 
-yÄJÜI, Fihrist S. 279, II, 132; Hebr. 
Bibliogr. XVI, 9, Die hebr. Uebers. S. 575. 

15. Al-Sarakhsi Ahmed b. Muhammed 
ihn Tajjib, |*,äJI ä^Luo, Fihrist 262 Z. 13, 
H. Eh. V, 274 n. 11680; über den Verf. s. 
ausser den, von Suter angefahrten Quellen, 
mein: Die polemische und apologet. Lit. 
S.'143; Leclerc, Hist. de la m^dec. ar. I, 294. 



') Die Identität mit Ali b. abi Na'ir erledigt sich 
jetzt. Aba*l Hasan Ali b. Maaa im Fihrist s. 8. 207, 
n, 90. 



16. Ibn Simaweih oder Simdje, ein 
Jude, f.yjpjJ\ ,JU, Fihr. 278, Arab. Lit. d. 

Juden S. 107; Suter S. 38 n. 71: Astrologie. 

17. al-'Sufi, Abdal-Bahman b. Omar etc., 
f^yapjJ\ |JLfi, Suter S. 63: „Astrologie'', in- 
dem er Abhandlungen über astrolog. Themen 
als Teile ansieht, was aber Astronomisches 
nicht ausschliesst. Ueber den Verf. s. Hebr. 
Uebersetz. S. 673 A. 261S S. 616, 980. 

18. al-Tusi, Nasir al-Din, f^fAjJ\ |JU, 
H. Kh. V, 476 scheint bei Suter "s. 147 «. 
zu fehlen; vgl. fiber Tusi, Bibl. Mathem. 
1899, S. 63. 

19. Anonymus, wJbo J^4X^ ms. Paris 
2866 (Slane n. 696). 

20. Anonymus fJ^\ ,JU, H. Eh. V, 472 
n. 11676. 



Anhang IL zu Abu Hall (Col. 263 n. 32). 

Die nachfolgenden Mitteilungen sind teils 
wörtliche, teils Inhaltsangaben, woraus die 
Terminologie und der Ideengang des Buches 
sich ergeben. 

S. 3. Vorrede: Abuhali zweifelt nicht, es 
werde den geneigten Leser nicht wenig be- 
fremden, dass er als ein geborener Araber 
ihm (sie) die Freiheit nimmt, in teutschem 
Habit der curiosen Welt unter Au^en zu 
treten (Beruft sich S. 1 — 9 für die '^isheit 
des Orients auf Plato, Mose, Clenardus, 
Postellus, Peacock sie!). S. 10 Abuhali ist 
dem Schott. Cavalier Oeorge Strachan ver- 
bunden, welcher einem Emir in Sidon die 
Einweiberei empfiehlt, mit Gold und der 
Tochter des venez. Consuls belohnt wird u. 
mitvielen orientalischen Seltsamkeiten zurfick- 
reiste u. s. w., wie Petro delle Valle in 
seinem Beisejoumal erzahlt (S. 16). unter 
den spoliis Orientis war das „von uns um 
ein merkliches vermehrtes'' Tractätchen 
des Abuhali, welches er der damals regierenden 
kgl. Wittwe Maria de Medids ofEbrirte, von 
daraus es in des Mazarinischen Bibliothecarii 
Gkibriel Naiedaei (Naudei) und endlich in 
der Schwedischen Königin Christina Hände 
geraten, unter 4^ren Nachlass blieb, bis 
ein Hazard, „der anjetzo nicht zu offen- 
bahren'', es in Teutschland gefähret (S. 16). 
— Dann spricht der Uebersetzer von der 
Geomantia und schliesst (S. 20): „Mabasta" 
(sie! ital. ma basta = jedoch das genfigt). 

S.21. Der Irrdischen Stem-Eunde Erstes 
Elapitel. § 1. Es haben zwar viele von dieser 
edlen, doch wenig bekannten, mehr aber ge- 
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hassten Tl^sseiuichaft ihre Gedanoken der 
ooriosen Welt eröffnet. — S. 22 § 2. üeber 
Sohriften des Gebers, (d. L Djabir), Alfaki 
(s. unten S. 179). — S. 28 ff. Die Punkte 
nach den 12 Häusern. — S. 39 Azemena 
brin^n Mängel . r . . S. 40 „dann das 
arabische Wort Azamen dergleichen unheil- 
bahr Leibes-Gtebrechen bemercket. Brunnen 
bringen wässerichte Sachen als Wassersucht^ 
etc. S[ap. 6-14 (aber 6 u. 14 zweimal ee- 
zUilty S. 37 — 76) gehen nach der Beihenfolge 
des Zodiak bis Ende des 1. Buches. — 
S. 76: ,|Der Hennen Schwantz, indinirt zu 
guten Künsten ^ 

8. 77: IrrdiBcher Stem-Eunde Anderes 
Buch. Nachdem wir nun im yorherffehenden 
Buche die zwölf himmlische Zeichen und 
deren £iffen8chafRen verhoffentlich deutlich 

Knug endäret die Planeten oder 
r-Sternen die andern Zeichen wie einen 
sonst leblosen Cörper beseelen. (Die Kapitel- 
fiberschriften fehlen, stets nur „Irrdischer 
Stern-Kunde"). 

8. 82 §8. ... wann er ist in Cazimi, 
oder dem Hertze der Sonnen, ausserhalb der 
Combustion. — vgl. S. 83: Man sagt, ein 
Planet sei in Cazimi, wann dessen Länge 
nicht über 16. von der Q i^» luid hat als- 
dann die grösste Krafffc. — S. 91 Saturn im 
1. Hause u s. w. S. 97 folgen nun die 
Aspecton oder Anschauungen; ib. Jupiter. — 
102 Von Jupiter's Anschauung. 139. Nach- 
dem nun die Natur und Eigenschafft, auch 
Wirkung, sowohl der Himmels-Zeichen als 
Planeten ziemlicher massen .... erkläret 
worden, wollen wir zum Beschluss einige 
Gteneral-Begeln, oder Lehrsätze hinzuffigen 
(VI Segeln). 

S. 141. VomDrachen-KopffundSchwantz. 

S. 162. Von der TripUcität. — 164 Von 
dem Herrn eines Jeden Hauses. Almuthen <) 
oder Sieger wird derjenige Planet ffenannt, 
der die meisten und grössten Worden und 
dignitaten hat — S. 166. Vonden 12Himmels- 
häusem 168 Das erste Hauss. Wird auch 
Horoscopus oder Ascendens genannt S. 162. 
Von der Art zu judiciren. 

S. 174 »folffen die Heroscopi (sie) zweier 
der Höchsten Potentaten der Christenheit^, 
die nicht genannt sind, aus 2 Gedichten 
(Reimereien) bestehend. Das 2.beginnt S. 177 : 

1) Almabtem, Almute«, Almatem, Almntsm^ in 
latein. Qoellen, ist nicht jäicJI, wie ich in ZDMG. 
XVni, 194 rerrnntete, soDdem jX«^l, ■. Loth, Al- 

kindi als Attrolog (in Morgenl. Fonch. Fettichr. 
Fleischer, Lps. 1896 8. 290), NicoU, CaUl. p. 268. 



Wann hier bey diesem Held, ich dessen soll 

ffedencken, 
Was Omar, Messala, und Abuhali spricht. 
S. 179—84. AnhsAg .... Einige be- 
sondere Begeln aus einem alten Mss. des 
Alfaki (über Diebstahl, 12 Fragen: s. oben 
aus 8. 22 und den Nachtrag zu Gel. 2S5 
n. 48). 



Bespreehxingen. 

Beeaeil de tablettee Chaldtaines par Franpola 
Thuraau-Dangln* Psne, Erneet Lerouz. 1908. 
165 8. 4*. Beepr. y. L. Meeeenchmidt 

Dieses Werk des um die Erforschung der 
altbabylonischen Inschriften verdienten Ver- 
fassers bringt die Veröffentlichung von 4SI 
altbabylonischen Tafeln in Autographie, von 
denen eini^ durch Heuzey und den Ver- 
fasser bereits in der Revue d'Assvriologie, 
den Comptes rendns de TAc. und in ZA. 
veröffentlicht und namentlich von letsterem 
auch inhaltlich eingehend behandelt worden 
sind. Viele jedoch werden hier cum ersten 
Male der OeffenÜichkeit zugänglich gemacht. 
Eis sind Tafeln, die teils den Sammlungen 
des Louvre, teils denen des Museums in 
Eonstantinopel angehören und aus den Aus- 

Sbunffen in Telloh, zum kleinsten Teil aus 
käuten von Händlern stammen. Den Auto* 
graphien ist auf XV Seiten ein Index der 
Museums-Nummem und eine kurze Einleitung 
des Verfassers vorangestellt, die die befolgte 
Anordnung der Tafeln beprfindet und die 
näheren Angaben über ihre Herkunft bietet. 
Sie sind in 6 Serien eingeteilt. Die erste 
enthält 15 Tafeln, deren Zeit noch nicht be- 
stimmbar ist, die aber aus paläographisohen 
Gründen vorangestellt worden sind. Die 
EeUschriftzeichen stehen zum teil noch den 
ursprünglichen Bildern nahe. Bemerkenswert 
ist, dass auf ihnen mehrfitch der Oott Sü- 
EÜR-BD genannt ist, was die Mög^liohkeit 
zulässt, ätoB die betr^enden, nicht in Tello 
gefundenen Tafeln aus der Stadt dieses 
Gottes, durupuak, stammen. Zwei Patesi 
derselben werden genannt auf einem Nagel- 
zylinder, der bei den Ausgrabunffen der 
Deutschen Orient-GFesellschaft in Fara ge- 
funden wurde. Die zweite Serie umfiMst 
aus Tello stammende Tafeln, die den bald 
als Patesi bald als König bezeichneten ÜRÜ- 
EA-GI-NA, femer EN-TE-ME-NA, LüGAL- 
AN-DA u. a. nennen. Diese Tafeln zeichnen 
sich dadurch aus, dass jedesmalein bestimmtes 
Zeichen verwendet wird, um den Schluss 
der Tafel zu bezeichnen, und dass die 
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Eolamnen der Unterschrift ongewöhnlioh an- 
geordnet sind. Während die bisher aa%e- 
rohrten Tafeln quadratische Form mit abse- 
nindeten Ecken zeigen^ sind alle folgenden 
&st ohne Ausnahme länglich rechteckig. Die 
der dritten Serie gehören der Zeit des Sar^ni- 
§ar-all, Nar&m-Sin und Bingftni-Sar-ali an. 
Diese sind teils im Text, teik auf Si^gdab- 
drucken genannt. Die folgende Serie bringt 
Tafeki aus der Zeit des TJR-BA-Ü, NAM- 
MA^-NI, GU-DE-A, UE-NIN-GIÄ-SU u. a. 
In einigen, die aus der Zeit des letztgenannten 
Patesi datiert sind, wird von einem Eöni^; 
gerorochen, vermutlich ür-gur oder Dungi. 
Tafeln aus der Zeit UÄ-GUR's (UR-ENGUE) 
und dem Anfang Dungi's bilden die nächste 
Serie. Die sechste und letzte endlich ent- 
hält Urkunden Dungi's und seiner Nach- 
folger von dem Jahre beginnend, in dem, 
soweit die bekannten Urkunden das bis jetzt 
an die Hand geben, zum ersten Mal die 
wichtige Aenderung in der königlichen Titu- 
latur nachweisbar ist, über die der Verf. 
in der Revue d'Ass. V S. 71 ff. ausfuhrlich 
und überzeugend gehandelt hat: vom x + 29 
Jahr Dungi's an setzt dieser an die Stelle 
des Titels „König von Sumer und Akkad*' 
den anderen: „König der 4 Weltgegenden.'' 

Diese Teilung der Tafeln, die einer 
sicheren chronologischen Anordnungnoch viel- 
fach widerstreben, in einzelne, bestimmt 
charakterisierte Gruppen scheint mir geschickt 
gewählt. Ihrem Inhalt nach gehören die 
Tafeln zu den bekannten Verwaltungsur- 
kunden, Rechnungen, Feldertafeln (Kataster) 
u. s. w. Die historisch und kulturhistorisch 
wichtigsten darunter sind durch den Verf. 
bereits früher in den erwähnten Zeitschriften 
einer ausföhrlichen Besprechung unterzogen 
worden, die eine Reihe interessanter und 
gesicherter Resultate ergeben hat. 

Die Autographien sind ausserordentlich 
sauber und geschickt und geben den Ductus 
vorzüglich wieder. 

Berlin. 



Habtb al ZaJJ&t: 9^Ain el kutub ii Dimaif wa- 
dawählhä fl arba'at a^;zi: Dimaiq wa S6dD«ä wa 
Ma'lülä wa Jabräd. Kairo, MatWat'al Ma'&rif 
1902. 7+248 S. gr. 8. 6 M. BeBproolien yen 
0. F. Seybold. 

Der unierte Grieche (rümi meliki kätü- 
liki) Habib al Zajj&t hat Jahre lang die 
arabischen Handschriften der Damaszener 
Zentralbibliothek el Ipzana al ^ähirija oder 
el Mektebe el *omümlja, mit Ausnahme 
der spezifisch moslimischen über Qorän-, 



Hadit- und Fiqhwissenschaften, im Gkmzen 
etwa die Hälfte der 2548 Handschriften 
studiert und bietet uns als willkommene 
Ghibe das verdienstliche kurze Verzeichnis 
der Manuskripte aller anderen Fächer (S. 
28—90), wobei nur zwei Auszüge gegeben 
werden S. 42—6 u. S. 54—8. lieber die 
Entstehung der allgemeinen Bibliothek zu 
Damaskus beim Grab ?&hirs 1878 durcli 
Vereinigung einer ganzen Anzahl von ein- 
zelnen Moscheen- und Medresenbibliotheken 
auf Befehl des damaligen W&ll Mid^t PaSa 
(vgl. die analoge Entstehung der grossen 
Ehedivialen Bibliothek in Kairo) giebt die 
Einleitung erwünschte Auskunft (auch über 
die verschiedenen Medresen) S. 1—27. — 
S. 91—6 behandelt die wenig reichhaltigen 
Kloster- und Kirchenbibliotheken von Da- 
maskus. Dann folgen noch die Bibliotheken 
von 3 christlichen Gemeinden nordöstlich 
von Damaskus: nämlich S. 98 — 120 die von 
S6dn&j&, mit Kloster el Sftgürä; S. 121—160 
von Mtflülä, wo ja noch ein syrischer Dia- 
lekt vegetiert; S. 161—187 von Jabrüd. S. 
188 — 246 schliessen sich noch geschichtliche 
Notizen über die Melkiten und ihre Union 
mit Born, unter Papst Klemens XIV 1743 
an. TJnsre Kunde der arabischen Litteratur, 
besonders in bibliographischer Einsieht wird 
durch das Buch, zumeist durch den Abschnitt 
über die Handschriften der l^Iähinja, in eiv 
freulicher Weise gefördert. Ich erwähne nur- 
einige Unika oder Seltenheiten: S. 28, N. 
1,3 wird der 1. und 3. Teil von Madäinis 
Kitab al Magh&zi (1. ^UJf statt v^;Iju)|) 
signalisiert, von dem sonst keine Handschrift 
bäannt ist» vgl. Brockelmann I 140 f. S. 
29 Nr. 9,3 findet sich ein bisher unbekanntes 
Kit&b alnairOz imlä Ihn F&ris; von dem- 
selben S. 33, Nr. 71 kitäb allämät. 8. 29, 



N. 11 vail5^X:iJÜ| ^ •^, welche bei H? 

nur erwähnt sind. S. 29, N. 15 Kit&b al 
'aql wafadliki von Ihn Abfl Dunjä. Beson- 
ders zu erwähnen sind auch sehr viele zum 
Teil von ihm selbst verfiisste oder geschrie- 
bene von den über 800 gestifteten Bänden 
des Jüsuf ihn Hasan ihn *Abd al H&di von 
el SaU^je S. 14. 32. 35 u. s. w. vgL Brockel- 
mann II, 207. S. 34, N. 78: TeU 1 und 3 
von den Fad&il al Qor&n des Mohammad 
ibn Ejjüb ihn al Darir (so zu lesen statt 

^j^^\). S. 46 N. 31 ^JSxXj ^ KTf,^ 
1. ^Illii. ^ ^j,^ S. 59, N. 119 
^^U 1. ^54Xd.UI. S, 72, 1. Z. ^\jUM 
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1. ^^.JbljÜJl Brockelmann 268. S. 75 sind 

die 27 Bände von Ibn 'Asäkirs Tari^ Dimasq 
zu beachten (Brockelmann 1331.) S.8Ö, N. 5, 2 

S. 88, N. 39 J^fiS) rr^-^'i d^^ V^ 

(Cftnakya) (vgl. Brockelmann I 231) u. a. 
Tübingen, 17. Sept. 1903. 



können (Ibn Bä^a, besser Bfi^^a, Brockelmann 
461). Aoffiaiend ist 19, 25, 32, dasa sich 
der fehlerhafte Artikel in der hebräischen 

üebersetzung von va>lo>j(wJ| ^c\jji = ^P^u- 
zipien der Wesen** ganz festgesetzt zu haben 
scheint: ni«3ft::n ni^nnn, vgl. Munk Mäan- 
ges 344; Steinschneider, Farabi 63. 342. 
Tübingen, 14. Sept. 1903. 



Dr. lA. Worms: Die Lehre von der Anfangslosig- 
keit der Welt bei den mittelalterlichen arabischen 
Philosophen des Orients nnd ihre Bekilmpfung 
durch die arabischen Theologen (Mutakallimün). 
Dargestellt von — . Münster 1900. Druck und 
Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung. VIII 
70 S. 8«. 

Beiträge zur Qeschichte der Philosophie des 

Mittelalters. Texte und Untersuchungen Heraus- 
gegeben von Bäumker und von Hertliuff. Band 
m, fleft rV. Besprochen von C. F. Seybold. 

In gefälliger, klarer, aus dem Vollen 
schöpfender Darstellung entwirft uns W. an 
der Hand einer der charakteristischsten Lehren 
des Aristoteles und seiner arabischen Nach- 
folger, der Lehre von der Anfangslosigkeit 
der Welt, welche den am Buchstaben der 
Offenbarung hängenden Theologen naturge- 
mäss zum Gegenstand spezieller Polemik 
werden musste, sozusagen in grossen Zügen 
zugleich ein Bild der ganzen philosophischen 
und theologischen Entwicklung im Islam. 
Am Schluss des Ganzen wird eine kurze, nur 
in hebräischer Üebersetzung erhaltene Ab- 
handlung des letzten und grössten arabischen 
Philosophen, des selbständigsten Aristotelikers 
Averroes (Ibn Rosd) über das Problem der 
Weltschöpfung analysiert und ediert, welche 
einen Ausgleichs versuch zwischen den An- 
sichten der arabischen Philosophen und Theo- 
logen enthält: Die Philosophen heissen hier 

G^KlS^cn = ^^»LÄbJl = ol UeQmccjfinxoi] die 

scholastischen Theologen Dn2ncn=^^-iJLXxJ| 
= oi dtalexuxoi. Die Textausgabe gab die 
nächste Veranlassung zu der schönen syste- 
matischen Abhandlung der ganzen Frage von 
Aristoteles selbst an bis zu Gazäli und 
Averroes: für beides sind wir zu grossem 
Dank verpflichtet. Es ist ein wahrer Ge- 
nuss, sich von so kundiger Hand und in so 
klarer, schöner Sprache in diese Gebiete ein- 
führen zu lassen und von einem bestimmten 
Punkte aus ein Hauptgebiet der arabischen 
Philosophie und Scholastik überschauen zu 



T^llhelm Bacher, Die Agada der Tannaiten. Erster 
Band. Von Hillel bis Akiba. Zweite rerbesserte 
n. Termehrte Anfla^fe. Strassborg. Karl J. Trflboer. 
1903. Bespr. von F. Perles. 

Gerade ein Vierteljahrhundert nach dem 
Erscheinen des ersten Teiles von Bacher's 
grossem, sechsbändigem Werk über die 
Aggada erhalten wir eine zweite Auflage 
des ersten die Tannaiten behandelnden Ban- 
des. Selten erlebt ein Gelehrter, der sich 
die Literatur des nachbiblischen Judentums 
zum Arbeitsfeld gewählt hat, die Genug- 
thuung, eine zweite Auflage seines Werkes 
herausgeben zu dürfen. Gilt es ja in den 
Kreisen der „Zunft** zumeist für vornehm, 
in weitem Bogen an diesem ganzen Schrifttum 
vorbeizugehen und überhaupt die Existenz 
einer spätjüdischen Beligion, Literatur und 
Geschichte vollkommen zu ignorieren, ausser 
wenn man gerade eine Folie für seine eigenen 
Geschichtskonstruktionen braucht, und zur 
Herstellung einer solchen Folie sind tiefere 
Kenntnisse eher hinderlich als förderlich. 
Wenn es trotzdem einige wenige Werke 
giebt, die nicht dem Fluche des ludaica 
sunt, non leguntur verfallen sind, so 
müssen dieselben ganz abgesehen von ihrer 
wissenschaftlichen Gediegenheit auch noch 
derart beschafien sein, dass sie sich als 
nützlich zur Erwerbung von gewissen zur 
Staffage nötigen Kenntnissen erweisen, die man 
aus den Quellen selbst sich anzueignen nicht 
im Stande ist. An der Spitze dieser Werke 
steht die heute zu besprechende „Agada der 
Tannaiten** von Bacher, die schon so all- 
gemein anerkannt ist, dass es kaum nötig 
erscheint, noch etwas zu ihrem Lobe zu 
sagen. Die unbedingte Zuverlässigkeit und 
Vollständigkeit in der Anführung und 
kritischen Verarbeitung des Materials, die 
Klarheit und Tendenzlosigkeit der Dar- 
stellung, die fortwährenden Verweise auf 
die moderne Fachliteratur machen das Werk 
zu einem mustergiltigen, für jeden Arbeiter 
auf aggadischem Gebiet unentbehrlichen Be- 

Sertorium. Es muss freilich mit Einsicht 
enutzt werden, und wer etwa glaubt, aus 
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diesem Werk die Aggada vollkommen keDnen 
lernen zu können und dadurch des Studiums 
der Quellen überhoben zu sein, ist voll- 
kommen im Irrtum. Denn einerseits hat 
Bacher die anonyme Aggada prinzipiell aus 
seiner Darstellung ausgeschlosseo^ trotzdem 
dieselbe vielfach gerade nicht nur die ältesten 
Elemente der religiösen Gedankenwelt des 
rabbinischen Judentums darstellt, sondern 
gleichzeitig auch diejenigen, die am tiefsten 
in das Bewusstsein des Volkes übergegangen 
und darum am mächtigsten wirksam waren^). 
Andererseits zeigt uns das Werk nicht den 
lebenden Organismus der Aggada, sondern 
nur die einzelnen Atome, aus denen jener 
Organismus sich zusammensetzt, in ganz 
anderer Anordnung und Verknüpfung so 
dass wir zwar ein scharf umrissenes £>*ld 
von jedem Aggadisten, aber nich von der 
Eigenart der organisch aus dem Volksgeist 
erwachsenen Aggada erhalten. Der mit den 
Quellen unvertraute Leser glaubt daher 
häufig ein System der Aggada heraus- 
destillieren zu können, trotzdem dieselbe 
ihrer ganzen Natur nach, weil aus einer 
Unsumme subjektiver Meinungen hervor- 
gegangen, eines jeden Systems spottet. Der 
Anteil der einzelnen Tannaiten an der 
aggadischen Geistesarbeit, den uns Bacher 
so lichtvoll vor Augen fuhrt, kann daher 
auch nur im Zusammenhang mit der sonstigen 
aggadischen Produktion voll gewürdigt 
werden. 

Zu den Vorzügen der ersten Auflage 
treten in der neuen Ausgabe ausser zahl- 
reichen Berichtigungen und Ergänzungen im 
Text und in den Anmerkungen zwei An- 
hänge: „lieber den Ursprung des Wortes 
Aggada^ und „Die Aggada als einer der 
drei Zweige der alten jüdischen Traditions- 
wissenschaf t^. Dieselben sind schon früher 
an wenig zugänglicher Stelle*'^) erschienen 
und werden jeden fachmännisch gebildeten 
Leser durch die Fülle des Materials und 
die ruhige, sichere Methode der Beweis- 
führung erfreuen und fördern. 

So dürfen wir hoffen, dass das wertvolle, 
auch äusserlich vornehm ausgestattete Werk 
sich neue Freunde zu den alten erwerben 
und zum vertieften Studium der rabbinischen 
Literatur das Seinige beitragen werde. 

Königsberg i. Pr. 

^) Vgl. unsere Schrift «Bousset's Religion dea 
Judentums im neu testamentlichen Zeitalter kritisch 
untersucht", p. 11. 

») Jew. Quart. Reyiew IV 406-429 bezw. Rerue 
des EtudeB juives XXXVHI 211-219. 



The Book of JubÜeea or The Little Genesis 
translated from the Bditor*B Ethiopic Text aud 
edited, with Introdaction, Notes and Indices by 
R. H. Charles, D.D. ProfeMor of Biblical Greek, 
Trinity College, Dublin. London, Adam and Charle« 
Black, 1902 XCI. 276. Besprochen von Eb. Nestle, 
Maulbronn. 

Im Jahr 1895 hat sich Charles das grosse 
Verdienst erworben, eine neue Aasgabe des 
Buchs der Jubiläen zu veranstalten (in Part 
VIII der Semitic Series der Anecdota Oxo- 
niensia), von der Schürer (GJ\' 111, 279) 
mit Berufung auf die Anzeige von Prätorius 
in Th. Lz. 1896^ 613/6 gar zu summarisch 
sagt: „Die Teztbehandlung ist hier eine 
willkürliche." Littmann hat sie seiner lieber- 
setzung(in den Pseudepigraphen von Eautzsch) 
im wesentlichen zu wunde gelegt. In dem 
vorliegenden Band erhalten wir nun von 
Charles, der schon 1894—96 in der Jewish 
Quarterly Review eine englische üeber- 
setzung veröffentlicht hatte, eine Neube- 
arbeitung derselben, mit ausführlicher Ein- 
leitung und sorgfältigen Anmerkungen. P.i 
letztere durch den Plan des Sammelwerkes 
ausgeschlossen waren, dem Littmann's üeber- 
setzuDg einverleibt ist, so ist das neue Werk 
von Charles auch nach und neben Littmann's 
Arbeit willkommen, zumal da Charles selbst 
unermüdlich weiter gearbeitet und die von 
Andern zu seiner Ausgabe beigesteuerten 
Verbesserungen fleissig benutzt hat. Zu 
vielen Stellen zieht er jetzt seine früheren 
Vorschläge zurück. Die Hauptsache aber 
ist, dass Charles das Werk jetzt, wie Bohn 
und Bousset, der makkabäischen Zeit zu- 
schreibt. Es ist begreiflich, dass dieser 
„älteste Kommentar der Genesis" dadurch 
sehr an Bedeutung gewinnt und noch viel 
mehr als bisher von den Erklärern des 
biblischen Buches beigezogen werden sollte. 
— Zu dem reichen Inhalt der Einleituug 
habe ich nur wenig nachzutragen. Unter 
den christlichen Schriftstellern, welche das 
Buch mit seinem Titel als kleine Genesis 
zitieren, vermisse ich die Chronographie des 
Theodosius Melitenus (ed. Tafel 1859 p. 2); 
unter denen, welche es ohne Namensnennung 
benutzten, das sogenannte Opus imperfectum 
in Matthaeum, das unter den Werken des 
Chrysostomus überliefert ist (Migne, Patro- 
logia Graeca Bd. 56). Denn was dort zu 
Mt 1 über die Thamar gesagt ist, deckt sich 
völlig mit Kapitel 41 der Jubiläen. Auch 
das, was dort zu Mt 2 aus dem Buch Seth 
über die Magier aus dem Osten und ihren 
'mons victorialis' mitgeteilt wird, könnte mit 
diesen Legendenkreisen zusammenhängen 
(„Berg des Ostens^ in den Jubiläen). Als 
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besonders dankenswert ist hervorzuheben, 
dass Ch. in den Anmerkungen, die teilweise 
einen förmlichen Kommentar bilden, die pa- 
rallelen Stellen aus der übrigen pseudepi- 
graphischen und jüdischen Litteratur so 
reionlich mitgeteilt hat. Unsere biblischen 
Kommentare, Enzyklopädien und Wörter- 
bücher finden hier vielen Stofi^, durch den 
sie sich bereichem und uns belehren können. 
TJm nur eins zu nennen: wer Hebräisch lehrt, 
welch reichen Stoff hat der hier bei einander 
von Anschauungen über Alter und Geschichte 
der hebräischen Sprache und Schrift! Wenn 
im hebr. Wörterbuch der Ortsname „Bissa" 
(Num. 33, 21) behandelt wird, sollte doch 
ein Hinweis auf Hieronymus und sein Zitat 
aus diesem Buch nicht fehlen. Statt in den 
biblischen Enzyklopädien die altbekannten 
biblischen Angaben zu wiederholen, sollte 
man die hier zu findenden Notizen sammeln 
und erklären, soweit man es vermag. Auch 
Charles lässt es, beispielsweise, ohne jede 
Anmerkung abgehen, wenn die Hethiter von 
Gen. 15, 20 hier 14, 18 Phakoriter genannt 
werden. — In den hebr. Wörtern der Anmerkun- 
n finden sich hie und da kleine Druckfehler; 
201 muss es 1900 statt 1890 heissen und 
S. 227 ist von Latin Judaism statt later J. 
die Bede; aber sonst ist das Ganze offenbar 
sehr sorgfältig gearbeitet. Von Bibelstellen, 
zu denen dies Buch künftig zitiert werden 
muss, seien genannt Gen. 6, 1; 9, 27 (Gott 
soll wohnen in den Hütten Sems); 27, 40 
(wo mir aber der Grieche, ixXvtrjig, nicht der 
Samaritaner 11«n durch 26, 34 der Jubiläen 
bezeugt zu sein scheint); Ex. 19, 6; Lev. 
23, 15. Alles in allem: durch das Buch 
hat sich Charles ein neues grosses Verdienst 
erworben. 



Joseph Holtzmonn. Die Peschittha zum Buche 
der Weisheit Freiburg i. B., 1903, Herder. Bespr. 
von F. Perles. 

Die Textkritik der Apokryphen ist bisher 
in verhältnismässig nur wenigen Monographien 
gefördert worden. Die vorliegende Arbeit 
eines jungen katholischen Gelehrten unter- 
sucht meüiodisch die Peschittha zum Buche 
der Weisheit und bereichert darin nicht nur 
die Exegese der Einzelstelle durch zahlreiche 
textkritische, mitunter sehr glückliche Be- 
merkungen (so 7, 3 id^A für l^}o)j sondern 
beleuchtet auch die Methode des Uebersetzers, 
weist den nachträglichen Einfluss des Grie- 
chischen in zahlreichen Glossen nach und 
stellt vor allem die wichtige Thatsache fest, 



dass die syrische Uebersetzung kein einheit- 
liches Werk ist, sondern von zwei Vertonten 
herrührt, dass jedoch die üeberlieferong des 
syrischen Textes ziemlich einheitlich ist, 
was namentlich aus zwei, allen Zeugen ge- 
meinsamen grösseren, schlecht ergänzten 
Lücken hervorgeht. Bedauerlich ist nur, 
dass der Verfasser mit Bücksioht auf seine 
theologischen, des Syrischen nicht kundigen 
Leser in den meisten Fällen statt des 
syrischen Textes nur eine lateinische Ueber- 
setzung desselben bietet. Diese Bücksicht- 
nähme verfehlt auch insofern sicher ihren 
Zweck, als derartige Untersuchungen von 
des Syrischen unkundigen Lesern kaum ge- 
lesen, geschweige denn gewürdigt werden. 
Königsberg i. Pr. 



Zarathustra. £u bog om PersemeB gamle tro af 
Dr. Edy. Lehmann. Anden del. Kabenhavn, det 
Sohnbotheske forlafffJ. L. Lybecker og E. A. Hiraeh- 
romng) 1902. 2 Bl., 266. Beepr. von Engen 
Wilhelm. 

Im ersten Teile seines Werkes, den wir 
in dieser Zeitschrift Bd. lU, S. 335/36 au- 
gezeigt haben, giebt Herr Dr. Edvard Leh- 
mann zunächst eine Geschichte der Avesta- 
forschung und schildert dann den Inhalt des 
Avesta, dessen auf uns gekonmiene Bestand- 
teile er drei Zeiträumen zugewiesen hat. 
Der älteste umfasst die Yerländigung der 
neuen Lehre durch die Gäthäs, die zum 
Teil von Zarathustra herrühren. Der zweite 
oder klassische Zeitraum umfasst die während 
der Achämenidenzeit hinzugekommenen Teile, 
ältere liturgische Werke zur Begleitung der 
heiligen Handlungen, auch den Vendid&d, 
das Gesetzbuch, welches indessen auch jüngere 
Stücke und Interpretationen nach Bedürfnis 
der Gesetzgebung enthält. Weitaus der 

frösste TeU der noch jetzt vorhandenen 
chriften gehört der dritten Periode der 
Renaissance an, die zur Zeit der letzten 
Partherköniffe beginnt und seit der Thron- 
besteigung der S^niden, unter denen Zara- 
thustra's Lehre zu neuem Leben erwachte 
und wieder die herrschende Beligion ward, 
die Priester mit dem Sammeln, Uebersetzen 
und Erklären der heiligen Schriften be- 
schäftigte. Die an das Avesta sich an- 
schliessenden Schriften in PeUewi, von denen 
einige aus der Säsänidenzeit stammen, die 
wichtigsten aber von gelehrten zoroastrisohen 
Priestern erst im 9. Jhd. und in noch späterer 
Zeit verfasst worden sind, werden kurz 
charakterisiert auf Grund der trefiftiohen 
Darstellung West's im Iranischen Grundrias. 
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(Vergl. Lehmann I, S. 28—40; Justi: über 
Lehmann „Zarathustra^ etc., Arohiv fär 
BeligionswiBsenschaft III, 201 -203). 

Wie der erste Teil des Lehmann'schen 
Werkes, so bietet aaoh der zweite uns Yor- 
liegende wiedemm eine wahre satora lanx 
dar. Naoh einander werden folgende Kapitel 
behandelt: L Zarathnstra's Leben. — mo- 
derne Mythologen. — Zarathostralegenden. — 
Der historische Zarathostra. — Das Lebens- 
werk des Propheten. — II. Zarathostra's 
Lehre (die Theologie der GMlth&s.) — Mono- 
theismus. — Ahora Mazda. — Spenta Mainjn. 

— Ameshas Spentas — Dualismus — Sitten 
und^ Olaube — Gottesdienst — Das letzte 
Gericht — in. Der spätere Parsismus (das 
jüngere A vesta und die traditionelle Theolosne.) 

— Ideale der Bitterzeit — Göttliche Um- 
bildungen — Pantheon — Lehre vom Teufel 

— Das Gebiet der Teufel — Reinigungen — 
Kultur — Moral — Priester und Kultus — 
Kirohenbusse und Sündenvergebung — Tod 
und Urteilsspruch — Weltende. 

Im zweiten Teile ist in Bezug auf TJm- 
&ng und Behandlungsweise der einzelnen 
Abschnitte ein unterschied zu bemerken. 
Aufgaben, die von anderen Gl^lehrten bereits 
erschöpfend behandelt worden sind, z. B. 
Zarathustra's Leben, das Pantheon des spätem 
Parsismus, Gottesdienst und Eschatologie, be- 
ffufigt sich der Herr Verf. in aller Kürze 
darzustellen oder ein Bild davon zu geben. 
Anders ist es mit der Theologie der Gothas, 
dem üebergang zur Bitterzeit und der Kultur 
und Moral des jüngeren Avesta. Hier, wo 
neue Untersuchungen durchgeführt werden 
sollten, musste er etwas gründlicher ver- 
fahren. Aus einer Jugendarbeit, wie er im 
Vorwort sagt, seiner Doktordissertation: 
Gm forholdet mellem religion og kultnr i 
Avesta, Ki»benhavn 1896, hat Herr Leh- 
mann zwar einige Stücke in den neuen Text 
angenommen, aber nach erneuter Prüfung 
diese Fragen nach einem ganz anderen Ge- 
sichtrounkte behandelt. Das in neuerer Zeit 
so oft und weitläufig besprochene Thema 
über den Einfluss der persischen Beligion 
auf andere Beligionen und andere Kultuen, 
sowie die Schilderung des Parsismus in seiner 
neueren Form liegen ausserhalb des Um- 
fanges dieses Buches. Ueber alle diese Fragen 
wird ausführlich gehandelt werden in der 
Darstellung „der Kultur der persischen 
Periode^, die Herr Lehmann an anderer 
Stelle zu geben verspricht. 

Nach dem Yer&sser ist das Werk, dessen 
Urheber Zarathustra ist, nicht als eine un- 
zusammenhängende Priesterlehre zu beur- 



teilen, sondern Zarathustra hat unzweifelhaft 
eine Theologie, ein wohldurchdachtes Be- 
Uffionssystem geschaffen. Die scharfe Logik, 
mit welcher das System der GAth&s zu- 
sammengezimmert ist, die umsichtige Für- 
sorge, die alles entfernt, was den Grund- 
gedanken stören könnte, der ganze Unter- 
S rund von persönlicher Bezeugung, mit welcher 
lese Gedankensetzunff vorgetragen wird — 
das wächst nicht wie das Gras aus der Erde, 
es ist kein zufälliges Gewebe von Gtedankeui 
sondern ein einziger Verstand, der gedacht 
und geschs^en hat oder in jedem Falle eine 
ordnende Hand, die eingegriffen und alles 
zur Klarheit gebracht hat. 

Die Gftthäs stehen nicht bloss in streng 
durchgefclhrtem Gegensatz gegen alles, was 
Volksreligion genannt werden kann, sondern 
sie unterscheiden sich auch nach des Verf. 
Ansicht, die wir teilen, von dem mystisch- 
spekulativen Wirrwarr, wie ihn sowohl Veda- 
h^rmnen als auch die griechischen Sagen und 
die babylonischen Keilmschriften bieten. Dort 
sehen wir, wie buntscheckig das wird, was 
in Priesterfamilien oder in Kultuskreisen 
oder von wandernden Sängern zusammen- 
gebraut wird. Aber der Charakter der Lehre 
Zarathustra's unterscheidet sich nicht bloss 
wesentlich von diesen Bildungen, sondern 
auch von der schwerlastenden Scholastik, 
die überall da von selbst aufwächst, wo eine 
mächtige Priesterschaft die Hand im Spiele 
hat. Das Neue, was Zarathustra brachte, 

Seht auf der anderen Seite nicht darüber 
inaus, dass er eine Theologie geschaffen hat. 
Nirgends ist davon die Bede, dass er einen 
neuen Gott erfunden oder einen neuen Kultus 
entdeckt habe. Im Glauben an Ahura und 
Atar war er geboren und auferzogen. Er 
fühlt sich als Priester seines Gh>ttes und hat 
seinen Altar nidit verlassen; aber er hat 
sich zu seinem Propheten gemacht und nach 
Art der srossen Propheten den Gh)ttesb^griff, 
wie er ihn überkommen hat, erhöht und den 
Gottesdienst, in welchem er stand, gereinigt 
Darüber kann gar kein Zweifel sein. Aber 
hat Zarathusfarai z. B. den Monotheismus 
^chaffen, wie er den G&thäs aufgeprägt 
ist? Auch hier, meint Herr Lehmann, fusurt 
Zarathustra auf dem Grunde der Tradition 
oder richtiger gesagt, er steht da, wie die 
jüdischen Propheten, wenn sie aus dem 
festen, eifrigen Glauben des Volkes an den 
nationalen (k>tteinenwirklichenMonotheismuB 
schufen, wenn sie eiferten geeen den Blut- 
kultus, wenn sie das Volk tadelten, rügten 
und zur Zucht ermahnten, wenn sie Gh>ttes 
Stra%6rioht verkündeten und das S[ommen 
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des Gottesgerichtes voraussagten. Etwas 
Aehnliohes hat Zarathostra gemacht. Er 
hat vielleicht auch etwas von einem Kirchen- 
vater, wenig von einem Augastinns. Auch 
er errichtet eine civitas dei, bevölkert sie 
mit Engeln und himmlischen Eirchenfürsten 
und errichtet einen mächtigen Weltplan, 
Gott zur Ehre und den Teufeln zum Ver- 
derben. In dem Plan ist Monotheismus 
— eine Gottheit mit ihren himmlischen 
Dienern. — im Anfang; ein Dualismus — 
Teufelslehre mit ihrer Weltspannung und 
ihrem Weltkampf — der Weg und der Ver- 
lauf, durch welchen alles sich bewegen soll, 
und endlich die Eschatologie, die Lehre 
von den letzten Dingen, des Werkes grosser 
Abschluss. Doch liegt das Werk ursprüng- 
lich ebensowenig in drei Kapiteln wie in 
irgend einer systematischen Form vor. Es 
ist, wie das meiste von dem, was hier auf 
der Welt ewige Blräfte in sich birgt — wie 
z. B. die iüdischen Propheten, die griechische 
Lyrik, die neutestamentlichen Briefe und 
Luthers Reformationsschriften — es ist ent- 
standen wie Gelegenheits'ausserungen, wie 
Replik und Duplik im Tagesstreit, wie ein 
Aufruf zum Kampf, wie Hymnen und per- 
sönliche Bekenntnisse. So sind in Wirk- 
lichkeit die meisten O&th&lieder und nur 
einzelne haben den Charakter von eigent- 
lichen Lehrgedichten mit Einleitung, Aus- 
einandersetzung und Schlussmoral. In diesen 
G&thäliedern, me zweifellos einer weit älteren 
Religiousperiode angehören als die Yashts 
und der Vendidäd, liegen Zarathustra's Ge- 
danken. S. 25—27. 

Aus dem Gottesdienste der Priester und 
seinen Hymnen entwickelt sich mit der Er- 
starkung des Kriegerstandes, wie Herr Leh- 
mann annimmt, das Heldengedicht, welches 
den Götterstaat verherrlicht und vermensch- 
licht. Die Göttergestalten sind Helden, Streiter, 
grosse Herren; — wo die religiöse Kultur 
tief steht, sogar Rauf- und Trunkenbolde. 
Dieser Unterschied ist auch zwischen den 
älteren und den jüngeren Teilen des Avesta 
wahrzunehmen. In jenen, den Gäth&s^ spricht 
der Priester, in diesen der ritterliche 
Krieger, der auf Stärke, Glanz, Schönheit 
und Adel Wert legt. Aus der Schilderung 
und der Erzählung, d. h. an Stelle der alten 
Gebete mit ihren Ermahnungen, Bekennt- 
nissen und Lehrsätzen tritt jetzt der Mythos, 
der zu den alten Naturgottheiten Babylons 
zurückfuhrt. Mithra z. B., den der Zeit- 
geist erst zum vollkommenen Ritter machte, 
verwandeltderselbeZeitgeistineinenHimmels- 
gott; ja selbst fremde Götter, die in anderen 



Ländern ganz anderen Inhalt hatten, werden 
hineingezogen in den Zauberkreis der Natur, 
wie die semitische Erd- und Liebesgöttin, 
von den Persern Anahita genannt, die von 
ihnen mit den Göttern des Wassers ver- 
schmolzen wurde. ^Auf diese Weise, tief 
wurzelnd in dem Wandel dt'r Zeiten, Nahrung 
saugend aus neuen und alten Schichten, ans 
Rittertum und Fürstenpolitik, aus gestürzten 
Altären und modernem Glauben, aus der Er- 
zählerlust der Poeten und der Naturwissen- 
schaft der Priester, erwächst nun der Poly- 
theismus in dem Avesta und bildet eine 
Reichsreligion, die in ihrer merkwürdigen 
Mischung von bunter Mannigfaltigkeit und 
verknüpfender Einheit eine transzendentale 
Spiegelung des persischen Weltreiches wurde, 
besonders in dessen letztem, sehr wankenden 
Stadium." S. 129-144. Vergl. Lehmann, 
Zur Charakteristik des jungen Avesta, Archiv 
für Religionswissenschaft Bd. Y., S. 202 
bis 218. 

Fassen wir zum Schluss unser Urteil 
über das ganze Werk zusammen, dessen Ver- 
fasser in anziehender, klarer, bilderreicher 
Sprache seinen Gedanken Ausdruck verleiht, 
so können wir sagen: es ist die Arbeit eines 
Mannes, der tüchtige Kenntnisse in der 
Sprache des Avesta, im Pehlewi und Neu- 
persischen besitzt und auf dem Gebiete der 
einschlägigen Litteratur wohl bewandert ist. 
Dieser Vorzug ist um so höher zu schätzen, 
je häufiger neuerdings Schriften über die 
Religionen des Orients und über vergleichende 
Religionsgeschichte erscheinen, deren Ver- 
fasser nur aus sekundären Quellen zu 
schöpfen vermögen und aus einer Reihe 
einzelner Schriften ein neues Buch, zuweilen 
recht geschickt, zusammenschreiben. Herrn 
Lehmann's Buch wird jedenfalls den Ge- 
lehrten, nicht bloss seiner Heimat, eine will- 
kommene Gabe sein, aber auch den Gebildeten 
unter seinen nordischen Landsleuten, die 
nicht zu den Quellen hinaufzusteigen imstande 
sind, wird es gewiss eine Fülle von Anregung 
und Belehrung bieten. 

Jena, am 15. Oktober 1903. 



Dix insorlptions chinolBeB de TAsie Oentrala; 
d'apräs 168 estampagos de M. Ch. — £. Benin par 
M. £d. Chavannes. Extrait des MämoirM jpr^aen- 
täfl par divers savants ä racadämie des inscriptions 
et belles-lettres Ire aärie^ tome XI, II« partie. Paris, 
imprimerie nationalef Librairie C. Elinokneck, Bae 
de LiUe 11, 1902; 103 8. 4». Bespr. v. J. v. 
Negelein. 

Die vorliegende Arbeit der Pariser Aka- 
demie der Wissenschaften lässt ihre Beeol- 
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täte zwar in erster Linie der Sinologie, 
deren Vertreter ihr Verfasser ist, zu gute 
kommen. Die sich in ihr eröffnenden rer- 
spektiven sind indes so weit, ihr Gedanken- 
gehalt so tiefgehend, ihre Methodik so 
musterhaft, die Klarheit ihrer Darstellnngs- 
weise so vollendet, dass unsere Zeitschrift 
es sich nicht versagen kann, über sie unter 
Hervorhebung ihrer historischen und reli- 
gionsgeschichtlichen Ergebnisse und Exkurse 
und der von ihr zitierten gelehrten Litteratur 
zu referieren. -— Die Abklatsche, welche 
Bonin gelegentlich einer wissenschaftlichen 
Expedition gewann, mit der er im Laufe der 
Jahre 1898—1900 betraut war, stellen die 
ganze Summe der alten Inschriften von 
Zentral-Asien dar, die den gebildeten Chi- 
nesen bekannt, und fügen noch andere hinzu, 
die bisher völlig unediert waren. So ge- 
statten sie uns, ein Kapitel der chinesischen 
Epigraphik zu rekonstruieren. Diese Denk- 
mäler zerfallen in drei Gruppen. Die erste 
derselben ist rein historischer Natur und hat 
far uns das bei weitem geringste Interesse. 
Die zweite und dritte umfassen die In- 
schriften des Tempels der grossen Wolke 
zu Leang Tcheou resp. der Grotten der 
tausend Buddha's bei Cha Tcheou und sind 
religionsgeschichtlich hervorragend wichtig. 
Historischen Charakters sind also die 
beiden zunächst in Betracht gezogenen Stelen 
der Umgebung des Bar-Kul-Sees. Die eine 
von ihnen, deren Abklatsch nebst Ueber- 
setzung bereits bekannt ist, datiert vom 
Jahre 137 unserer Aera. Sie berichtet von 
der Besiegung eines Prinzen Hu-yen, der in 
der Nähe des Bar-Kul-Sees ansässig war, 
bezieht sich also auf kein hervorragend 
wichtiges Ereignis, sondern auf die langen 
Kämpfe, die die Chinesen dem bekannten 
Geschlechte jenes Fürsten in der Nähe der 
himmlischen Berge lieferten. Die zweite 
Inschrift des Bar-Kul-Sees wurde i. J. 640 
auf einer Gruppe der himmlischen Berge 
errichtet, um die Verdienste eines gewissen 
Generals zu verherrlichen. Aus dem Texte 
der Inschrift geht hervor, dass dieser General 
dort sehr geistreich gearbeitete Kriegs- 
maschinen fertig stellen liess, und dass er 
gegen das Königreich von Kao-icKang zu 
Felde zog. Dieses Monument bezieht sich 
auf wichtige historische Ereignisse: am Ende 
des Jahres 629 war der fromme Chinese 
Hiuen-tsang auf seiner Reise nach Indien 
in Hami augelangt. Von dort hatte er sich 
zum Könige von Kao - tdCang begeben 
müssen, welcher letzterer ihm einen Em- 
pfehlungsbrief für den Kagan der Tou-Kiue 



(Türken) des Occidents zugestellt hatte. Diese 
Freundschaft zwischen dem König und dem 
Kagan, welche dem Pilger eine Sicherung 
auf seiner Reise verhiess, gestaltete sich in- 
dessen zu einer Bedrohung für das König- 
reich. Die Expedition von 640, die mit der 
Elroberung von Taurfan endete, war der 
erste Schlag, den die Chinesen gegen die 
Macht der occidentalischen Tou-Kiue führten. 
Die beiden Inschriften vom Bar-Kul-See, die 
vom J. 137 und von 640 berichten trotz 
ihrer Zeitdifferenz von 500 Jahren von zwei 
chinesischen Waffeutaten, die uns einen 
Parallelismus zwischen der politischen Ge- 
schichte der Han und der der Tang aufzu- 
stellen gestatten. Die Türken machten unter 
beiden Dynastien unaufhörliche Anstrengun- 
gen, die himmlischen Berge in Tourfan und 
Hami zu überschreiten, um den Tibetem 
in der Gegend westlich vom Fluss die Hand 
reichen zu können und um sich einesteils 
auf der Seite von KarachaTj anderesteils auf 
der von Lop-nor die Wege zu bahnen, welche 
zu den Hauptstädten des östlichen Turkestan 
führten. XJm die Türken au der Erreichung 
dieses doppelten Zieles zu hindern, mussten 
die Chinesen sich Hamids und Tourfan^s be- 
mächtigen, da diese die Schlüssel zu dem 
üebergang über die himmlischen Berge sind. 
Die erwähnten Inschriften ermöglichen das 
Verständnis för die strategische Wichtigkeit 
dieser beiden Plätze und klären uns über 
einen eanzen Abschnitt der chinesischen 
Geschichte auf. — Eine dritte Inschrift ist 
unwesentlicher. 

Die zweite Gruppe unserer Inschriften 
besteht aus zwei Texten, die dem Tempel 
der grossen Wolke zu Leang tcheou in Kan- 
sou angehören. Der erste Text datieii: vom 
J. 1563 und behandelt die Rekonstruktion 
des zum Teil durch die Erdbeben eingestürzt 

Sewesenen Hauses. Er giebt die Geschichte 
ieses Gebäudes und erwähnt die zu seinem 
Schutze von der Gottheit wiederholentlich 
gemachten Eingriffe. Darunter befand sich 
auch das Auftauchen eines japanischen 
Mönches, der zur Wiederherstellung des 
Tempels eine Kollekte veranstaltete und 
durcn sein blosses Auftreten zwei so ausser- 
ordentlich weit von einander getrennte Na- 
tionen mit dem einigenden Band des Buddhis- 
mus verband. Der zweite Text, wohl vom 
J. 1697 herrührend, klärt uns darüber auf, 
unter welchen Bedingungen eine Avalam- 
bana-G^ellsohaft, die zur Bestreitung der 
Unterhaltungskosten des Tempels bestimmt 
war, gegründet wurde. Diese örtlichen Ava- 
lambana-Gesellsohaften sind in ganz China 
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sehr verbreitet. Sie unterhalten eine reiche 
Zahl von religiösen Stiftungen. In diesem 
Texte sieht man, wie sie organisiert sind und 
wie sie funktionieren. Das Wort: avalam- 
bana beansprucht ein besonderes Interesse 
(s. S. 61—58). Zunächst heisst es soviel 
wie: yJisLa Herunterhängen^, nämlich: das 
Herunterhängen des Kopfes bei der Tortur. 
Dann wird es speziell von dem Seelenschmerz 
der Mutter des Maudgalvftyana gebraucht» 
den diese in der Unterwelt empfand, in der 
sie in einem düstern Baume nungern und 
dürsten musste. Der pietätvolle Buddha 
forderte den frommen Mönch auf^ in einem 
Gtefliss Nahrungsmittel von 100 verschiedenen 
Sorten zuzubereiten, um dsü:«us den drei 
Verehrungswurdigen eine Spende darzu- 
bringen. Diese Geschichte wird in einem 
japanischen Sütra ausführlich erzählt (S. 63 
— 67). Das entsprechende chinesische Wort 
geht nicht ohne weiteres auf die Sanskrit- 
form avalambana^ sondern auf ihre prakri- 
tische Umgestaltung zurück und die letzte 
Silbe bedeutet soviel wie „Gefäss^, eben 
jenes G^fäss, das die Tempelgaben aufnehmen 
sollte. Die Sitte wurde zum gewichtigen 
kulturellen Faktor. Zunächst begnügten sich 
die Avalambana-G^sellschaften damit, am 
16. Tage des 7. Monats eines jeden Jahres 
mit poBsem zeremoniellem Gepräge Gebete 
und Gaben für das Seelenheil der Verstor- 
benen darzubringen. Sodann aber gilt jede 
fromme Stiftung, jedes gute Werk als eine 
Quelle von Verdiensten, vermöge derer man 
d^e Seelen von Verdammten aus der Qual 
erlösen kann und so treten auch die Brckon- 
struktionen von Tempeln in den Interessen- 
kreis dieser Brüderschaften hinein und unsere 
Inschrift dient mithin dazu, zu zeigen, wie 
in Ermangelung eines Eorchen-Budgers solche 
lokalen Genossenschaften den materiellen 
Bedürfnissen der Religion zu dienen berufen 
waren« 

In der dritten Gruppe der vorgefundenen 
Inschriften tritt zunächst eine einzelne Stele 
vom J. 698 hervor, die einen Mann Namens 
Li verherrlicht, weil er eine Reparatur an 
den Nischen der Buddha's vorgenommen hat. 
Sie enthält eine sehr wichtige Stelle, welche 
uns das genaue Datum zu bestimmen erlaubt, 
an welchem die Chinesen zum ersten Male 
buddhistische Sanktuarien in diesen Grotten 
errichteten. Die übrigen vier Inschriften 
datieren von den Jahren 776, 894, 1348 und 
1361. Unter ihnen ist diejenige vom Jahre 
1348 besonders wichtig. In ihrer Mitte be- 
findet sich das Bild eines sitzenden Buddha's. 
Er hat auf einem Lehnstuhl Platz genommen, 



der oben zackige Ausschweifungen zeigt und 
von fr^ischwebenden Lotusornamenten über- 
ragt ist. Unter ihm scheint als Trage fElr 
den Thronsitz ein gewidti^r Lotus gezeich- 
net zu sein. Die Figur ist vierarmig dar- 
gestellt. Zwei Arme sind nach aussen, zwei 
nach innen gerichtet. Die inneren Hand- 
flächen der Letzteren berühren sich. Buddha 
ist also adorierend gedacht. Er scheint von 
Kleidungsstücken nur eine Hose und einen 
Lendenschurz zu tragen. Dagegen zeigt der 
gesamte Körper reichen Schmuck, das Haupt 
ziert eine Krone, an den Ober-, den Unter- 
armen und den Fussgelenken sehen wir 
Spangen, an dem Haupt, den Ohren, dem 
Halse und der Brust andersartige Prunk- 

Sigenstände. Der Kopfschmuck, sowie der 
abitus des Gesichts deuten auf ostasiatisohen 
Ursprung. Oberhalb, sowie zur rechten und 
linken der Nische liest man die mystische 
Formel: oip mani padme hüip, in folgenden 
sechs Alphabeten geschrieben : im devanfigail, 
im tibetischen, türkisch-uigurischen, mon- 
golischen von Phags-pa, im Si-hia und im 
Chinesischen. Diese sechs Alphabete sind 
dieselben, die man in der berühmten Inschrift 
von Kiu-^ongkoan findet. Da die unserig^ 
vom J. 1348 herrührt, d. h. nur 3 Jahre 
jünger ist als die oben genannte, beweist 
sie, dass es in dieser Epoche bereits ein 
«dter und weit verbreiteter Usus war, cUe 
heiligen Texte (oder nur die heiligen Formeln ?) 
in diesen sechs Schriftzeichen wiederzugeben, 
dass also das ganze mon^Iische China den 
buddhistischen Kanon bereits in der jeweiligen 
Landessprache verstehen musste und konnte. 
— Die Inschrifk von 1361 endlich klärt die- 
jenige vom J. 1348 in erwünschtester Weise 
auf. Alle beide erwähnen nämlich die 
frommen Stiftungen von Sou-lai-man, dem 
König von Si-ning. Aber während die erstere 
von ihm als von einem Lebendigen spricht, 
erzählt die letztere von ihm als einem Toten, 
sodass wir das Datum seines Todes ungefähr 
bestimmen können. Andere Nachrichten von 
diesem Manne hat uns die einheimische Ge- 
schichtsschreibung aufbewahrt. 

Zusammenfassend erkennen wir folgendes: 
Zwischen dem hinmilischen Berge im Norden, 
dem gelben Flusse im Osten, den Mittags- 
bergen im Süden und dem chinesischen Tur- 
kestan im Westen sitzen jene weiten Völker- 
schaften, die „das Land westlich des 
Flusses^ innehaben. Dort haben sich Chi- 
nesen, Türken und Tibetaner in den erbittert- 
sten Kämpfen befehdet. Es ist eine jener 
Gegenden, welche schon durch ihre Lage 
das traurige Vorrecht haben, «in ewiger 
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Eamp^latz zu sein. So sind auoh unsere 
Stelen ein Denkmal ftir den Krieg als das 
Grundregulativ för die politische Ausge- 
staltung der dortigen Verhältnisse. Ver- 
söhnlich tritt die Erscheinung des Buddhis- 
mus in diesen Völker- Wirrwar hinein. Durch 
die Vereinigung von verschiedenen Sprachen 
und Schriften auf demselben Stein hat sie 
ein Symbol der völkerverbindenden Glaubens- 
gemeinschaft errichtet, deren Grösse die Zeit 
von Asiens Fall überdauert. 
Königsberg L Pr. 



Albert Mayr. Die yorffescliichtlichen Denkm&ler 
von Malta. Mit 12 Tafeln u. 7 Pl&nen. Aus den 
Abhandl. d. k. bayer. Akad. d. Wiss. I Gl. XXI Bd. 
111 Abt. Manchen 1901. Beepr. y. L. MeBserBchmidt. 

Infolge widriger Umstände wird es mir 
erst jetzt möelich, die vorliegende Arbeit zu 
besprechen, die auf alte, inschriftlose Bau- 
denlkmäler von eigenartigen, Interesse er- 
regenden Grundrissen hinweist und zu ihrer, 
wie mir scheint, richtigen Erklärung gegen- 
über der bisherigen falschen vieles beibringt. 
Diese aus grossen, meist unbehauenen Steinen 
ohne Bindemittel errichteten Bauten auf den 
Inseln Malta und Qozo hat der Verfasser 
auf einer im Verfolg seiner Studien zur alten 
Geschichte jener Inseln im Jahre 97/8 unter- 
nommenen Keise untersucht und dabei zu 
den schon lange bekannten Ruinen einige 
weitere neu entdeckt Bei ersteren haben 
in früherer Zeit auch einige Ausgrabungen 
stattgefunden. Da es nun bisher mit ganz 
verschwindenden Ausnahmen an einer ge- 
nauen und erschöpfenden Beschreibung der 
Denkmäler gefehlt hat, so suchte der Ver- 
fasser das Material so vollständig wie möglich 
zu sammeln, soweit es die mangelnde Sorg^ 
falt für die Erhaltung der Ruinen und das 
Fehlen von zuverlässigen Fundberichten zu- 
liess. 

Der erste Teil der Arbeit bringt eine 
sorgfältige, übersichtliche Beschreibung der 
noch vorhandenen Bauwerke und wenigen 
Einzelfunde. In der Mehrzahl der erstehen 
sieht M. mit Recht Heiligtümer, da ihre 
nnze Anlage eine Deutung als menschliche 
Wohnungen oder Grabstätten nicht zulässt. 
Sind auch die einzelnen Werke verschieden, 
teils einfach, teils komplizierter, so gehen 
sie doch im Grossen und Gtinzen alle auf 
dieselbe Grundrissform zurück und zeigen 
dieselbe Bauweise. Es sind oben offene 
Räume, von mehr oder weniger hohen Mauern 
umgeben, die z. T. mit gewaltigen aufrecht 
ffestellten Steinplatten verkleidet sind. Der 
Grundriss des Bauwerks in seiner einbohsten 



Form ist ein mondsichelförmiges Massiv. In 
der Mitte der weniger stark geschwungenen 
Seite befindet sich der Eingang, hinter dem, 
mit der grössten Achse zur Front parallel, 
2 ovale Räume liegen, die ein Durchgang, 
dem Haupteingang gegenüber, verbindet. 
Der diesen Durchschreitende sah vor sich 
in der Hinterwand des letzten Raumes eine 
Nische, die jedenfalls zur Aufbewahrung des 
Götterbildes oder -Symbols (wie es mehrfach 
scheint, ein hoher Steinkegel (Sonnenkult?)) 
bestimmt war. Solche Nischen befinden sich 
öfter auch an anderen Stellen der Räume. 
Bei den komplizierteren Bauten treten noch 
viele Nebenräume hinzu, öfter findet sich 
die ganze Anlage auch mehrfach innerhalb 
einer Umfassungsmauer vor. Bei solchen 
Anlagen waren dann deutliche Anzeichen 
einer längeren Baugeschichte wahrnehmbar. 
Nach Erörterung der Grundform beschreibt 
Verf. nacheinander die einzelnen Ruinen, die 
Gigantia (die einfachste Anlage) und Tal- 
Ewhan auf Gozo, Mnaidra und Hagar-Eim 
auf Malta, sowie andere, unbedeutendere 
Bauwerke, die wohl Befestigungen oder 
Wohnstätten waren. In den allgemeinen Aus- 
ftlhrungen über die bauliche Technik ist von 
Interesse, dass bei mehreren Werken die 
oberen Schichten der die Mauer verkleidenden 
Steinplatten nach Innen überkragten, sowie 
dass man den zum Teil riesigen Steinplatten 
der Mauern, sowie diesen selbst dadurch 
mehr Halt gab, dass man zwischen sie, oft 
in regelmässiger Abwechselung, Platten ein- 
ordnete, diedieSchmalseitenach vom wandten, 
mit dem übrigen Teil aber ganz in dem Füll- 
mauerwerk sassen. 

Der zweite Teil beschäftigt sich mit der 
geschichtlichen Zuweisung der Denkmäler, 
die man bisher meist als phönizisch angesehen 
hat. M. geht die einzelnen dafür vorge- 
brachten Gründe durch und weist überzeugend 
die ünhaltbarkeit dieser Ansicht nach. Dem- 
^ffenüber stellt er fest, dass die Eigentüm- 
nchkeiten der Bauten und die Eleinftinde 
Berührungen mit der Kunst der ägeischen 
Inseln, ganz besonders aber mit der Kultur 
des wesüiohen Mittelmeers zeigen: auf den 
Balearen, Sardinien und im südöstlichen 
Spanien. Was er dafür vorbringt, erscheint 
meist beweiskräftig. Auf Grund dieser Ver- 
gleicbung möchte er die Denkmäler in das 
zweite Jahrtausend oder etwas früher ver- 
legen. (?) Die Arbeit macht einen gründlichen 
und gediegenen Eindruck und hiUt sich &st 
durchweg fem von voreiligen Schlüssen. 

Berlin. 
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A. Sulsbaoh. Diohterklftnge aus Spaniens besseren 
Tagen. 2. yermehrte o. verbesserte Auflage. Frank- 
furt a. M. J. Kaufmann 1903. Bespr. t. F. Perles. 

Die vorliegeDde Auswahl aus den Meister- 
werken jüdisch -spanischer Dichter (Jehnda 
Hallevi, Al-Charizi, Joseph Sahara) erhebt 
zwar keine wissenschaftlichen Anspräche und 
ist daher eigentlich von der Besprechung an 
dieser Stelle ausgeschlossen. Doch dürfte 
eine kurze Anzeige nicht ganz überätissie 
sein, da die hier metrisch übersetzten und 
mit kurzen Noten versehenen Dichtungen 
im hebräischen Original nur einem sehr engen 
Kreise zugänglich oder auch nur dem Namen 
nach bekannt sind. Die selbständige Ent- 
wicklung der neuhebräischen religiösen und 
weltlichen Poesie wird von Orientalisten 
und Litterarhistorikern in der Regel völlig 
ignoriert. Das geringe Interesse, das sich 
dieser Litteratur zuwendet, zeigt sich am 
besten darin^ dass, abgesehen von der be- 
gonnenen Ausgabe des Jehuda Hallevi, noch 
keine kritische Edition der gesamten Dich- 
tungen eines einzigen der jüdischen Dichter- 
fürsten vorliegt, trotzdem dieselben eher eine 
solche verdienten als mancher arabische 
Di van. Die vorliegenden Uebersetzunsen 
geben das Original meist treu wieder, leiden 
aber an manchen sprachlichen Härten. Hoffent- 
lich veranlassen sie den einen oder andern, 
auch die Originale hervorzusuchen und dieser 
Nachblüte der biblischen Poesie sebe Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Königsberg i. Pr. 



die „toten Ländereien'' mawfit nachwirkt. 
Verf. schliesst seine Erklärung, welche nur 
von Juristen beurteilt werden kann, mit den 
Worten: Mais il se peut que nous ne soyons 
pas parvenu k convaincre le lecteur. Qu'il 
veuille bien alors au moins reconnaitre que 
nul n'a compris la Constitution jusqu' & ce 
jour, et que ce texte Strange attend encore 
une ezplication. S. 247. 271 emphyth^ose 
1. emphvt^ose = iiufvjswsiq. 267^ Loeche 
1. Loescne. 281,8 voluptaires 1. voluptuaires, 
15 idendit^ 1. identit£. 

Tübingen, 14. Sept. 1903. 



V. COiauvin, La Constitution du Code Th^dosien 
Bur les Agri deserti et le droit arabe: Extrait 
den „Mämoires et Publications de la Sociät^ des 
Sciences, des Arts et des Lettres dn Hainaut**, 
Mons 1900, p. 246—287. Besprochen ron C. P. 
Seybold. 

Verf. erklärt die für den römischen 
Westen ganz exzeptionelle und nie massge- 
bend gewordene Konstitution des Valentinian, 
Theodosius und Arkadius an den Präfectus 
praetorio des Orients Tatian aus den Jahren 
388 — 392 über die Agri domino cessante 
deserti, welche durch Neubebauung und 
Nutzbarmachung Eigentum des Bebauers 
werden können, wenn innerhalb zweier Jahre 
kein Einspruch des frühem Grundherrn er- 
folgt, als dem sonstigen römischen Recht 
ganz widersprechend nir ein nur dem alt- 
arabischen Gewohnheitsrecht entgegenkom- 
mendes und nur für die Provincia Arabia 
(und benachbarte Gebiete) bestimmtes Gesetz, 
das auch noch im moslimischen Recht über 



Die AnsgrabiiDgen in Said«. 

Die Ausgrabungen sind yom Ottomanischen Museum 
mit Unterstatzung des Baron y Landau unter Leitung 
von Th. Macridj-bey im Mai und Juni 1903 ausge- 
führt worden. Die Ausgrabungsstelle befindet sich 
in einer etwa eine Stunde nördlich von Saida (Sidon) 
gelegenen Plantage, jetzt Bostan el-id^ genannt Sie 
liegt am linken Ufer des Nähr el auli (Bostrenus), 
ungef&hr einen Kilometer oberhalb der Mündung. 
Die St&tte war bereits yon Renan besucht worden, 
der aber die Reste des Mauerwerks für einen alten 
Damm angesehen hatte. Hier waren beim Steine- 
brechen mehrere Inschriften gefunden worden, wo- 
nach Bod-*astart, Enkel ESmun-*azars, dort den Tempel 
des ESmun fiar köded gebaut habe. Eine Nachforschung 
durch Macridy-bey im Jahre 1901 hatte weitere In- 
schriften derselben Art und eine Anzahl von Bruch- 
stücken geliefert, welche mit dieser Angabe in Ein- 
klang standen (vgl. Macridj-bey in Revue biblique, 
octobre 1902, und Winckler in OLZ 1908, 269). 

Die Ruinenstätte zeigt folgendes Aussehen: Ein 
Stück Tom jetzigen FluiMufer und naturgemftss über 
dem Flussniveau erhebt sich ein Mauerwerk ans 
Steinblöcken von mehr als 1 m Lftnge und ent- 
sprechender Breite und Dicke. Es besteht aus yier 
Reihen dieser Blöcke und lehnt sich nach hinten an 
den JBergabhang. Es hat also als Unterbau eines 
terrassenartigen Baues gedient, da unmittelbar da- 
hinter der gewachsene Boden oder Fels beginnl 
Hier wurden die Inschriften Bod-'astart's gef^den 
imd zwar in auff&lligster Lage. Einmal nfimlieh in 
der dritten Schicht (ron aussen) und dann auf den- 
jenigen Seiten der Steine, welche einander zugekehrt 
waren, sodass sie also stets unsichtbar waren. Die 
erstere Erscheinung — die Anbringung in der dritten 
Schicht — erkl&rt sich bei der Untersuchung des 
Mauerwerks. Die Schichten 3 und 4 (von aussen) 
zeigen n&mlich eine ganz andere Ausführunf^ als 1 
und 2. Die Steine sind sehr sorgfältig anemander 
gepasst, teilweise mit Zeichen in roter Farbe für die 
Bauleute versehen und so £[enan znsanmiengefügt» 
dass man kein Federmesser m die Fugen einführen 
kann. Die beiden Russeren zeigen eine viel weniger 
feine Ausführung, die Steine — augenscheinlich schon 
früher benutzt — sind unregelm&isiger und weniger 
eng gefügt und zum Teil durch Metallklammem zu- 
sammengehalten. Daraus folgt, dass beide Schichten 
später hinzugefügt worden sind, offenbar bei einer 
notwendig gewordenen Stützung oder Verschalung 
des Granzen. Die beiden inneren Reihen haben also 
ursprünfflidi allein gestanden und die luBohriften 
waren demgemäss beim ersten Bau in der ersten 
Reihe angebracht. Rätselhaft und allein dastehend 
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bleibt aber dabei immer noch ihre versteckte An- 
briDgoDg, Bodass sie nicht gesehen werden konnten. 
Ebenso ist ihre Zahl etwas Ungewöhnliches, denn 
etwa jeder fünfte Stein scheint mit einer Inschrift 
rersehen gewesen zu sein, sodass bis jetzt mindestens 
10 Stück (dorch die letzte Ansgrabong 8. firflher etwa 7) 
sn tage ffebracht worden sind. Das Bauwerk muss 
sich mindestens 20 m hoch am Berge erhoben haben. 
Ob in einem Block oder in Abs&tzen, ist noch nicht 
feststellbar — wenn überhaupt noch. Oben war eine 
Terrasse oder ein Aufbau. Hier steht ebenfalls eine 
Mauer mit dem Rücken an den Berg gelehnt und 
die Vs. dem Flusstale zugekehrt. Es müsste sich um 
eine Abstaifungsmauer (gegen den Gipfel des Berges) 
oder aber um die Wand des hier oben yorauszu- 
setzenden Adytons handeln. Die Ausführung und 
Bearbeitung der Blöcke entspricht der der unteren 
Schichten 5 und 4. 

Hier oben, auf einem terrassenartigen Absatz, lag 
alter Schutt, vermehrt durch neu vom Berggipfel 
naohffestürztes Erdreich, in weichem sich zabireiche 
Bruchstücke von Weihgegenständen fanden, deren 
Art über die Natur des Heiligtums als Ehnuntempel 
keinen Zweifel lassen. Es sind eine Anzahl kleinerer 
Bruchstücke von phönizischen 'Weihinschriften, deut- 
lich aus verschiedenen Zeiten, gefnoden worden, ein 
Stück einer ägyptischen Inschrift des Königs Achoris 
(Anfang 4. Jahrb.), eine Anzahl Stücke von alt- 
pbönizischen Fayencefiguren in OgyptLsierendem Stile, 
zahlreiche Bruchstücke von Marmor-Statuetten aus 
griechischer Zeit, fast alle von Kindern. Die Statte 
muss sehr gründlich zerstört und vorher natürlich 
ausgeplündert worden sein, von Wertgegenständen 
wurde — ebenfalls charakteristisch für den Ort — 
nur ein kleiner goldener Aeskulapstab gefunden. 

Noch nicht uotersucht ist das Erdreich, welches 
zwischen diesem „Oben" und „Unten" der St&tte 
liegt. 

Es ist zum ersten Male, dass eine phönizische 
Tempelstätte gefunden und imtersncht worden ist. 
Der Tempel dürfte derselbe sein, der bei Strabo (756) 
als „Hain des Asklepios** zwischen Thamyras (Nahr 
Damür) und Sidon erwähnt wird. 

Ausserdem wurden kleine Yersuchsgrabungen an 
anderen Stellen veranstaltet, von denen hervorgehoben 
werden: 

Auf einem Berge weiter südlich, also näher nach 
Saida zu, sind zahlreiche tönerne Astartefiguren*) 
gefunden worden. Hier muss ein Astartebeiligtum 
gestanden haben. 

In der Stadt in einem Garten wurden in einer 
Tiefe von etwa 7 m Grabstelen in farbiger Malerei 
gefunden, aus hellenistischer Zeit stammend, mit 
griechischen Inschriften, sämtlich von Söldnern her- 
rührend. Sie haben also wohl eine Art Kenotaphien 
oder Gedächtnisstelle von gefallenen Kriegern einer 
Stadtgarde gebildet. Die Farben waren zum Teil 
bei der Auffindung noch sehr fHsch. Auch Scherben 
von Tonwaren aus griechischer Zeit wurden hier 
gefunden. Eine zeigt die nachträglich eingeritzten 
phönizischen Buchstaben oi* 

Ferner wurden mehrere Grabhöhlen geöffnet. 
Darunter eine auf der Spitze eines Berges im Bücken 
der Stadt, welche einen weissen Marmorsarkophag 
von völliger Einfachheit aber schönster Wirkung der 
Formen mit weiblichem (7) Skelett enthielt. Der 
Besitzer des Landes, der Drusenemtr Ali Pa8a Djum- 



') Eine davon mit einer Schlange am Busen : vgl. 
die Legende vom Tode Kleopatras, die sidi ja 
als „Astarte** verherrlichen liess (Winckler, Knt. 
Schriften II S. 109). 



balät, wurde veranlasst, die beträchtlichen Kosten 
aufzuwenden, um das schöne Denkmal nach seinem 
nicht fem gelegenen Hause zu bringen und hier 
aufzustellen. Hugo Winckler. 



Zur Besprechung von Scheil, Sippar (oben Sp. 828 fT.). 

P. Scheil schreibt mir: 

En attendant le Second fascicule de mes 
fouilles äSippar, letitre etlaPräfaceg^närale 
de rOuvrage, voulez vous avoir la bont^ de foüre 
remarquer a la suite de votre recension du 16Aoütl908, 
par anticipation, que les facsimile de quelques 
diverses taolettes sont düs ä deux de nos ^l^ves paiüe 
ä Mr. Virolleaud partie ä M. Basmadjian? Scheil. 

F. E. Peiser. 



Aus gelehrten Gesellsehaften. 

YAG. In der Versammlung der Berliner Mitglieder 
am 2. Dezember sprach Dr. Kern über: Volksbe- 
lustigungen in Aegypten, Dr. Messerschmidt über 
Thureau-Dangin, ^cueil de tablettes Chaldäennes. 

In der Versammlung der Ortsgruppe Leipzig am 
1. Dezember sprach Prof. Zimmern üoer den Keil- 
schrifttezt K 3476 (Oun. Tezts XV 44 und 48.) 
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